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VORREDE. 



iJie Heraasgabe eines' neuen Bandies ihrer Schriften ieg^ zbgleioh der 
GeseUschaft die Pflicht auf, Ton 4en . Schicksalen » welche dieselbe seit 
der-Erscheihung'dea Jetiken Bandes betrafent dentheUnehmamlAi Jbesern 
eine karse Uebersicfat xn geben« • Sie hat grofse Veriaste eriitten. 



. « * « 



I Zwey ordentliche Mitglieder haben. sie rerlassen. 
Herr 'von ^Sqhlechtendal ist als OberlandesgerK^ts-J^äsi^ent nach 
Minden gegangen , und obgleich, die Gesellschaft von feiner ^ferneren 
^Theilnahme. an. ihrem Wohl innigst überzeugt i^t, |fO nmlste ihr doch 
'seine Trennung um so schmerzhafter seyn, je mehr sie in ihm besafs. 

Herr Jacob Philipp Pelisson, D« d. A* G« Königl. Ofoer*MedicinaI* 
und Sanjtatsratli und ausübender Arzt, geb. "ZU ^Bremen am tS« JuL X743| 
seit'dfeni t* '^aj 1774 fein eifriges Mitglied de^ GesMschaft^rard ihr 
den aiten December i8t5 durch den Tod entrissen. Der nächste 
'Band dieser Schilftien wird 'fine atAßtfailicIie Biographie des itürdigen 
Mannes Urfeii. '^' 
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Vorrede. 



s.-¥en frfgendc xr fibrenmiiglt^dent faai Me ^lea To4 
Es starben 



'4MftrMI6Al 



ä) Iiil Jabre 181 3- 
j, Herr Georg AI ür echt Höpfner in Fern*, 
a. Herr Lorenz Hunger eu Hals bey Sassao». 
3» Herr Christ^ Sam^ John in Trankebar. 
4, Herr/oÄ« Pliilipp^ Achilles Leisler in Hanav den 8ten Z>ecember. 

h) Im Jahre i8i4- 
j. Herr Christ. Fried. Habet zu Schierstem den mosten Februar. 
3. Herr IVoIfgang f^dwig Kr.afk in Petersburg den 22« November. 

3. Herr Christ. "^ Friede Ludwig in Leipzig, 

4. Herr Friede Wilh. Otto in Berlin den iSten April 
5* Herr Fried. Ramondini in Neapeh 

6» Herr Ben/. Rush in Philadephia. 
^ 7. Heix ji^. Franz Rjudpfphi, in Berlin ^n> 6tQn Januar. 

■'• •«) Im Jahta s&xS^ . • . 

Y. He9t Adolph Ferdinand Gekien- ia Münohm den ifften Jul^ 
a^ Herr Balthasar Haaqfied in» Wien «Ion xoten Janoav« 

3. Herr Bened. Fram^ Herrmann ii> Petersburg im Februar. 

4. Herr Carsten Niebuhr den 26s ten April, 

6- Herr Friede JVilh. Graf i)on Reden den. 4ten JuL 

6« "Rett Paul Ludwig Simon in Berlin, Im IVIarz^' ^ 

^i Herr Eherh. AugJ PViUr^ a^on Zimmermann ia Brannschweig 

den 5ten July. [ l' ^ 

...» 1 • . 

' • * • • • • • • 

^ Im Jahre 18 16; . f 

i) . Herr \Lmd. Bertram GuYten-Morvfou in Faria.den a. j^an^r. 
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Zq^ den .erfreulichen Eragiiissen , dage§ei| ri^chpet die ^ Gesellschaft 
zuerst die Verbindung mit mehreren würdigen Naturforsqbjern^ .. ., 
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Y o a a B n s. ,T 

Zit( EkrromitgUvdeni Aiiid gewählt : ^ 

!• Herr Fried. Accum Cfieiniker m London» 

d. Herr Claudius Lau^on Bfit^L- d. k« GaaallscL m Loi^oiu 

3. Herr Friedrich Strohmeyer Professor der Chemie ia OÖttingeii. 

4 Herr /. A. FL Lucas AufiMher. des Museams^ der Matorgfsschichte 
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fi. Herr Jacob NoeggerrMh, privatistrender GeTehrter m Bonow 

6« Herr Aittervo^on 7bf7itiw/t& i4.;AEiistei(^0^ ^ * 

7« Herr Oberjagermeistei Wernsck za Aschaffenbiarg^ 

8* Herr* Aar/ GoUfried n^on Helhvig K. Scfawed. Generalfddseng* 
ttiexster» •* » . 

g; Herir Ludolph Chfiu. 7)reswanus Professor i 4er KctorgeschidiM 
in Rostooiu •- ' ' . .; 

zo» Herr Heinrich August Vogel ProfeMOr def Chemie ia Sam. 

iz^ Herr Lemke Hofratli. in Schwerin^ 
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In die GFasse der ordendiphen MirglTeder sShd anFgehonmiett r 
Herr Altrr/ Asmund Rudolpki^ Professor der Anatomie bey der hiO" 
sjgen Universität, nnd . ^ • 

Herr Christian Samuel TVeifi^ Professor der SOneralogie be^ der- 
selben» 

Ufberdiels hat ein T^tOfbeaes SCtglied die Sarnmlongen der Ge- 
ael|schi|(t durch ein reiches V^rmächnufii sehr beträchtlich erweitert. Der 
Herr Regierung 19 th EmanuetPran» ^Budolphi hatte nämli^ in seinem 
Testament Twordnet, da(s sein NatmraEenkabinet ihr nach seinem Tode 
anhetm fallen sollte. Dtela ist gesdiefaen , nnd ausser einer Sammlung 
Ton ausländischen Fruchten nnd Saamen, nnd mehreren ^»m Theil seltenen 
exotüchen Iiuecten, lut «i« ri^ schön «■•^»•««'pft^ inläadische und 
auslindiscfie Saagthi^re^ Vörzüglicb «bev «£■« grobfl^ trelBch «rhaltene 
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Sammlung yon ausgestopften Vdgän Tit^rnttM^n^ die ftir <tfle deutsche 
Fauna wenig zwünscben^ibrig llftt. Die43ebd|}$disrft etitf nnfmitinhigem 
Dank die ^ftfttfe %re8 ehemaligen Mitgtieds, tmd^^lrd das GescherHi des 
^iten O^b^ affdi^ dadurch' «ti ehren wis^^^ dals sie dasselbe nicht blos 
s^tb^ tnm 'Besten der Wissenschaft benuttt, aondeta ^uch andern Na- 
turforsdbem den Oebraoch davon möglichst erleichtern *■ 
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SchlieblicK folgt diis tefir^rajAie eines efimaligen* geschStxten Mit- 
les grösteiähiiiis ^os djässte hinterkseeden • Papieren. 

Herr R-iedrich Wilhelm Otto ward den gten August 1743 zu Wien- 
il, .tinsm "Dort in vdtm 'ttankaoborgiscHen ^gehMeit» yt^ «ein Vater 
als Prediger war 9 der späterhin (ijS^) als geistlicher InspMtmr siai^ 
[£&Üi:\KaibdAi«<>¥eiN«tt.ward.. x 



Bis zum Jahr 1759 ward er von Hauslehrern tmterrichteti d^nn kam 
er in /das PädacQ£kim in dem benachbarten Ilf^Id, in welchem er einen 
a^r.igbten' Unterndji gfinojj^ j^nd wo ^uch eine leidenschaftliche ^iebe 
2ur Musik in ihm erweckt ward ^). Im Jahr X76a bezeug er die Univen 
S4f^t in*He!xQ8tedt> wo er nach beendigtam ^philo&pphischen Gursus sich 
der Ret^tsgelabrtbeic widmete, deren Studium er 1766 in Jma fort- 
setzte» 

'Zwey Jahre spSter ging er nach Ißetfltf, um ^iich^'bej detn K!/Kam- 
mergericht 'äne Laufbahn zu erdtiPb'en, erhielt jedotifi schon 1770' eine 
lufitizstelle bey dem'K. Oener^r-Postämt und i^oa ^ai'd'ier DnrefBtorder 



desselben. 
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^) )H^airmf«pttW«ltti%ji 'Prolog «Ud>iv|t€3Ki&ii<ili htjf€infn F5«gndcii.iaiUaiUiif.^ Im J«br 
1793 lieft er ^lar SoDateW iur da^KUvier ^ärbckea. "«^ ' " 



y o ii '^ * p f- ,i5ji 

te Jahre 1774 v^riieiratbetft «r jsipb mh dßr jiMHH^^ ^M^^ ^^ 
yerstorbeneD Stadiayodicus Witte, und nachdem dtes^e 1787 s^rb> mif 
der zweyten Tochter des^ Kaufmanns Nicolaa 1793. Aus der ersten Ehe 
leben xwej Söhne^ woTon der eine Justizbeamter in Altrapgjn, der an* 
dere RegistratoF bey dem K. General^osiamt ist» Von jeder Fraa ist 
noch eine Tocluer «m Leben«.. 

Die erste Eekanntachaft welche er in Eerlin machte, war die mit 
dem verewigten Stifter miaeier Gesdiacheft,,^dem -tMfiidhe»:M|krtim', nnd 
durch dessen Kenntnilse sowohl^ als durch Btedotkeit und Heiterkeit an- 
gezogen,, fühlte er auch in sich bald die Liebe zur Naturwissenschfift 
erwachen, und bewahrte sie treu^ Sie war es auch, die ihn in unsere 
llitte führte,, und voa dem r4ten Aogust 1779 bis^ aum 8ten Februar 
>8<^ war er zur Freude der Gesellsdiaft ein ordentliches Mitglied der« 
selben ,. seit dieser Zeit aber erlaubten ihm Alter und G«Bchäfte nidit 
mehr sich ihr wie sonst za wetlien^ ia dels er ia die Klasse der Ehren* 
mit^lieder überging«. 

Uit welchem Eifer und mit welchem Gluck er die Naturgeschichte» 
nsonder» den aUgemeinen Theit derselben bearbeitete,, ist überall dank- 
bar erkannt geworden. Ausser vielen,, grdlstentheils- anonymischen Auf* 
sauen in mehreren Zeitschriften,, sind besonders viele Arbeiten von ihm 
in der ehmals hier unter dem Namen Mannigfaltigkeiten erschienen 
Wochenschrift geliefert,, und nach Martini^'s^ Tode ward er Herausge* 
ber derselben,, nämlich der beyden letzten Jahrgange von den N e u e- 
sten Mannigkeiten ,. und der vier Jahrgange von den Aller* 
neueaten Mannigfaltigkeiten» 

Eben sa übernahm er die Fortisetzung von Martini**« Natnriexi* 
con und gab den funiken nnd sechsten Band daven heraus. 
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Vökügiidi aber sind cBe ihm aUein g^drigen tak 'Rtdhi gvsdnttzten 
Schriften zu trennen: 

Vermisdite Beyträge snr Phjsikafidchen Erdbeschreibung, Bran« 
I ^ ,T, . denhurg 1774 — 1787. Sechs Bäade in 3. 



Abrils einer Naturgeschichte des Meers. Berlin 1792 — 1794. 
Zwey Band« in 3« Zweyte Auflage das, 1808. 

"^ * Versttdi tkatr «Hgemeinen H/ckograpfaieHies Erdhtniens. Ber^o^, 
igoo in 8» 
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Das Zugutmachen der Goldspureeschicke durch enie neue 

Hüttenarbeit^ nämlidii ourch Speifsarbeit 



(Vom Hofrath Dn J. F, C. WuUig.) 



Llas Zugutmachen der Goldapurgeachickey d; h. derjeaigwi Ense, <W 
kratze und andern Geschicke , die weniger als ein halb Loth Gold int 
Zentner Haufwerk enthalten , und außer dem Golde keinen ändern hilN 
tenmännisch ausbaltbareo Metallbait haben , 4Lann durch vier Verschie- 
dene Hüttenprozesse ausgerü^htet werden, nämlich durch Blei arbeite 
durch (^uecksilberarbeit^ durehRohsteinarbeit und durch S^eib^ 
arbeit* 

Durch die beideiii erdtern kann, wegett melofaülreii tmyttmeidtfch^ 
Baschickunfisverlusts (VergL unten) das Ausbringen des ^len Gehalts 
nnr aus sokhen Goldspurgeschicken ohne Schauen bewerkstelligt wer«- 
den, die wenigstens sechs Grän Gold im Zentner , und dabei keine^^ 
far den Gang der Arbeit rraciith eilige Unarten enthalten; weshalb in 
altem Zeiten,^, wo nur Bl^arbeit und Verquickung die einzigen HfiiO- 
mittet darboten, auch z« B. alle armem güldischen Kielse unbearbeitet 
fi^en bleiben mufsten, die nach den lehrreichen, in einigen etwa ein 
Paar Jahrhundert alten alchimistischen Scharteken erwähnten Untersu- 
chungen! doch so häufig auf der Erde verbreitet sind. 

Erst durch Hülfe des dritten Hüttenprozesses, nämlich durdi die 
Rohsteiaa rb ei t (die, obgleich schon im sechszehnten Jahrhundert erfon- 
den,^ früher nur absichtlich beim Ausbringen des Silbers und cirst seit 
Awa einem Jahrhundert zu unserm Zwecke angewandt worden) ist man 
dahin gelangt. Schliche, die nicht mehr als y\« und ein halb Gran 
Gold im Zentner enthalten, noch mit Vortheil zu rerschmelzen , wenn 
nicht besondere örtliche Verhältnisse daran hinderlich sind«- Aber audi 
durch Anwendung der Rohsteinarbeit i^t noch nicht das Höchste, in 
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AbsttihC tfef Zugutmacliang der Goldspurgescliicke erreicht, wie sich aus 
Berechnungen über das komparative Ausbringen der meisten Metalle 
aus den Erzen , auch zum Theil schon folgern läfst« Auch die Rohstein- 
arbeit führt mehrere, pnten anzuführende Unannehmlichkeiten mit sich, 
vrelche nach den bis jetzt vorhandenen chemischen Erfahrungen zu über- 
vrinden unmöglich scheint. 

Mehr als durch die drei vorerwähnten Hüttenarbeiten , läfst sich 
durch die vierte, nämlich durch die^SpeiPsarbeit, d. h, durch. Ausziehen 
des Goldes mittelst Spei&e*) (ArseriiKlecb) bei Zugutmabhung der Gold- 
spurgeschicke ausrichten. , fieser nene ^üttepprozeCs, d^r aus^ einer 
liei^W 9M> zttfcammeilhängenden : Beobay^htungen und weitini^'geri^ 'iirt 
Ideinen und grofs^fi F^^r geinscht^n .YersQclien hervorgegangen ist, ist 
▼on mir erfunden worden; und einige, zu Katharinenburg nach meiner 
Aufgabe, im Grolsen gemachte JPrpb^ij. (bei. welchen^ 55o Pud Bero- 
aofskischer, aigesönwefähef,^ güldischer Kielsschliche mit Miask« 
achem Arsenikkiefs verschmolzen wurden) haben ein für die Wichtig- 
keit der Sache entscheidendes Resultat gegeben, und dargethai\; dgff 
«^ aHa0i imr ;d^:^2s 34 Grä/i Gold hsfhemT«,' 'galdisehe Riefst, m d<gt 
^jj^even Hüttßnarbeit' unter gewissen Umständen noch schmelzwürdig be-* 
-weisen. Ohne j^ne aiüf vielfache Weise abgeänderten Untersuchungext 
zu bescbreÄbQUi will ich liier, nur die Angabe des darauf gestützten^ uei 
d|^ iiQaea Hi4tteDprQze& zift verfölsendeft Verfahrens mittbeilen. in sa 
YJait w^iir{s4«$6<^ftlicb^a fn<m*esseonafr«n kann. Es soll hiebet di er VeW 
Schmelzung firmer güldischer Arsenikkielsschliche vorausgesetzt weilden'; 
ajlf»? Vf9lc)^« 3^spMAe <QS' nicht jsckwerts^n "Wird abzunehmen,' -trie bei 
$|ßarbieku)iig ' andefer GeAdspu^eschicke die 'Operationen der Spei&ar- 
}^% so ohnge{ahr. abgeändert werden miissen« **) - ' 
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.^)'IAiSeri0ptifiB (denn liütunrnimiftcYier Be^ff in itenem Ztfften verdreliet worden; iit dte/e- 
aicQ . Lf|inui|$ «Hf Aneslk.und S(iea m veratehfii« hi welcher d^. QuAntitäiirerlialtnift dfft lerisw 
te^ au ersterm in der Greoce tob swet bif .«cbt. ju drei lie^« und welob# I^Bginnig mafichwalt. 
TÜM.I Atandmal mtht oder weniger mit fremdelt, nicht xu ihrem Wesen gehörenden Sub^tAiuenk 
s«,B. mit Schwefel. Ko)ila> Nitfke), JL^h^U» Wiimnth, Zink n. dergl. vermiicbt ist. 

**) Da die Reicheiistein'schen ftOfeDanaten rothen Arsenik aUcn liehe an sidi nieht str^ngffüs*' 
aiger Arf sind» heim Schinelsen ohn^^efahr ro Prosent Sjieiise (mit EiDSchlttft dea avr Vertcbfackung 
and VefOudlitieun^ »crrgebenden Theils) (allen lassrn, und auiojge der von geschickten Männrr^ 



ßsmj^chtcn Piobeii;»m UtirchechoilC | bia i Lodi Geld pro Ct/. S^lch emfaAuea; so .wird,* wenfr 
t/teres ▼ollkomnoeii^ richtig iat» die SpeÜsarbeit io der Fdlg« mit günftigem JErfoIg'^aaf die Ziigoc«- 
aNfchnoj^tleTReich^nstein'scnen Schliche angewandt werden können^ Ich habe daher 4«m, in einem 
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aifnen) vom Herrn Bor goaoptmann Gerrh aad ^fäufserten.güti^eo Verlaogeii.gef|iii[. , 

rA'in lenar fÜnstcht angegcSen, und et ist, d^m Vernehnifn nach» bereiu Befehl ergaogien, die 

Venaessarbelitii nnk laeiiior Angab« in Scblctien aiitau£uhfeJ». * 



o£& Qoi(i>«9m9BsCHKad etc. 5 

Die sammtlichen unt^Mfeatddeten Arb^iteb, cDe die Speißarbeh ia 
aich schliefst, sind: i ) das yerquebnea der SoUicbey st) das arnieSpeifs« 
schmelzen y 3) das Anreicnerspeirsschmet^eni 4) das Zubrennen des 
Spetfskönigs, 5)rd«s V»bleien««4M SpeirsrosteSi 6) dm Anreichem des 
WerLbleies, 7) Das Abtreiben dee Werkbleies, Q) das FeinsiaGheil der 

QpMbUoket « '« 
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1) Phrfh l^ei^^aMeA äer ScAUche. "\ / . 



Wird die Gewinnung ' des 'Cift;^ehls beim VerquaTmen' dies zu Schlich 

fetogenen ArsenlkkifeTses mit be^rwäckt^ bo ^jnrd diese Arbeit nicht ia 
lamme^töstÖFen , sondern miifin^ltr ZirebkmKfsigkäit in fii^eiindfen rer^ 
richtet, nvo die Flamme des Brennmaterials, die zu .röstenden Scliliche 
nicht utimitTelbär berührt, und' \TO.der Bauch des letztem, nicht mit 
deo Arsenikdampfen zdsammeng^fscht in den Ciftfang streicht, son- 
diera durch eineil' abgesonderten Schornstein abgeleitet wird. Der Er- 
folg der Arbeit ist übrigens Für unsern Zweck beinahe gleich, was auch 
für Brennöfen angewandt werden. Die Schliche verlieren, beim Gebrauch 
ton Flamraenröstöfen, int Durchschnitt 36 bis, §0 Prozent ihres Gewichts 
Arsenik und Feuchl?gkeit, iind belialten, zugenninnt, 8 bis x6 Prozent, 
bei dem nachFolgenden redüatfre'nden Schmelzen mehr oder weniger 
Speifse ausgebenden, otidirten und metallischen Arsenik in Verbindung 
mit Eisen Sn sich. . .. u "« 

Zur Oxydation des beim Brexmenf^ entweichenden Arseniks, so wie 
eines Theils des in den veripialmten Schlichen zurückbleibenden, undf 
zur Wtftenrerkalknng des in den Ruckständen befindlichen Eisengehalts, 
gehen ohngeHlhr secns bis zehn Prozent des Gewichts der Schliche 
(nach Abzog ihrer Feuchtiekeit> LufV auf. Das GewichtsVerHältnifs der 
abgerösteten Schlidie kvf denl, dto ausgetriebnen GlftmeYiIs bleibt sich, 
nach Abrechung der Feuchtigkeit, ohneefahr gleich, wenn aucli die Ge- 
wichtszunaftmcai dinrch' öxjaäüon Üöliv'in Anschlag gebracht' werden. 
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a) Pom armen Spei/sschmelzen, 

.: .i ' ■ .^ i , :• .f.- .{.•:- .f , ' 

.Di«m$ Schmaxtik.%ifA imr^ KniminöfiBn, ton w« 
ittGiS«ha|Blilhöhe, ftdcfiwi« «s-MbMit ewesianaftigerdureh 
llohöfen, . ub«r <Im S^t nih Vorboerd imd StichbMcd 
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: 160 €tr. abfferdsietdr S<ililk&dp 

8 bis 12 Ctr. Amenikkieft,, ' . , ' 

a Ctr. Kupferki^lsy 
05 bis 35 utr. Anreidierspeifsschf aeken. 
Über diese \Be8ch(ckvng sind -folgende Bemerkungen zu machen: 
i) Die güldischen Arsenikktelsschliche müssen deshalb im' Terqaalm* 
ten Zustande in die Beschickung gebracht werden, weil sonst der ZwedL 
des ScfimelzenSi ihren Goldgehalt einzuengen, . beinahe verfehlt werden,^ 
und ein zu schwerer^ yielleicht ein ^mehr a^ die .Häl^e ihres Gewichts 
betragender Speirskönig faflen wurde. 

d) Die .Quantität oes Zusohlagkiefsea raufs vermehrt oder vermindert 
werden, je nachdem die gütdiscnen Schliche mehr oder weniger, ausge- 
brannt, und anfolge ihres Arseni&rückhaUa mehr odei:^ weniger speiisqga- 
bend sii^d« 

,3) Der Kupferkiers^ oder statt dessen eine proportionale Qiiantität 
Kupferhai|imerschtag|B oder andejrn kupferhalUgen Zuschlags, mu(s dßCs- 
balo zur Beschickung genommen werden, dem im Weiten liegenden 
Golde eiii'Anhalten zu geben, die schnellere und leichtere Verbindung 
desselben durch das Kupfer mit der Speifse zu begünstigen« 

4) Die Quantität .der zur Peschickune zu nehmenden AnreicherspeiCs* 
schlacken 'Xstait welcher^ bei £inl|ntun|( des Schmelzens, im F^Ue solche 
noch fehlen, aqch ah4ere leichtfliilsige» nicht räuberisdie oder heiisgrä- 
ti^ etwas Kupfer- Blei- oder SUber-faaltige Schlacken, z. B. solche die 
voii der Frischarbeit gefallen sind, dienen können^ muls Aach dem mehr 
oder weniger flüüsigen Gange <ies Schmebianst vermehrt oder vermindert 
werden, . *' "^ . 

5) Die Vorschläge müssen in obb^timmten Qaantitätsverhältnissen 
zur Beschickung genommen werd^eiti wenn auf der Schfpht ohngefähr 

' fünfzehn Zeatner Speifse erfol^n soUon, die den au$bringbaren Goldge- 
luilt der ganzen Beschideungin sich fassen^ als welches Tor das zweck- 
mäfsigste befunden worden. ^ . . 

Q Es müssen der Beschickung ohngefähr a Ctr. JLehm zujgeschlagen 
werden, wenn die Scheidung der öpeifse von den Schlacken beim Schmel- 
zen nicht gehörig von statten gehen sollte« (Besser ist es übrigens wenn 
dieser Handgriff, der das taube Haufwerk vermehrt, nicht angewandt zu 
werden braucht) ''''." 

Über die Zurichtung des Schmelzofens und den Betrieb der Schmelz- 
aibeit, wird es hmreichen als Abweichtmg von lief ^Püferang" anderer da- 
mit Aenlichkett habender HüitenpvoaMse zu b^meriTieiv: ^9&^ zu dem beim 
Zumachen des Ofens anzuwendenden Gestiibe gleiche Thirile Kohllösche 
und Lehm zu nehmen sind; data mit dunkler, .der Scbmelzraomweite 
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^ Ofens- ]^T&porti<kMie'L5sige liabender Nasi» tia «chmisSireft ist; data 
die Sehmebnng frisch^ |adoch 9iidit 60 hitzig als bei der Robsteiliar«' 
beit «u führen ist; dafa die Absondniag der ScMacken so^ rein ab. mög- 
lich Jchon im Vovherde dte Spotts 2a bewerkst^Ugen ist ; daft die SpeiS- 
Stiche nicht in Scheiben zu reisseni, sonderte gana^» in dem besonders 
dazu yorgeriditeten Sehr flachen Stiebherde erkalten zu lassen sind; dafs 
die vom König unmittelbar genommeheft noefal Sp<^(skömer haltenden 
Schlacken^ «lebst Geschur aus der Sehlackenftrifft, sog^ieich nach Abson- 
derung Yriederum auf die Gicht zu geben sind; da(s ei^dlich das Schmel- 
zen mit Holzkohlen zu verrichten ist, da z. B. Koaks zur Vermehrung 
des unhaltigen Hauhrerks der Beschickung beitragen würden«: 



3) Porn Anreiöherspeißschmetzen^ 

Dieses Schmelzen wird über dieselben Oefen mit demselben Zu«» 
stellen» und mii: derselben Führung des Schmelzganges aiisgerichtet^ als 
bei dem vorbeschriebnen armen Speifsschmelzen » und der' zwischen 
letzterm und dem Anreich erspeifsschmelzen statt findende Unterschied, 
beziehet. sich lediglich auf die Beschickung. ' 

Der nächste Zweck dieses Schmelzens besteht darin,, den edeln Ge- 
halt aus den zu verschmelzenden Geschicken etwa zwaiuigfäch bis drei- 
fsigGach in die Enge zu bringen, so dals ^enn z. B. der Goldgehalt in 
den verqualmten ArsenikkielsschUchen drei Grän im Centner betrug,, die 
aus den verschmolzenen Schichten ausgebrachten Spet&könige etwa über 
drei bia vier Loth Gold im Centner enthärten u, s. w. 

Aus Vergleichung der Gewichte dea Auszubringenden zu den Schla- 
cken bei allen Erzverschmelzuogen ist leicht abzunehmen^ da& bei ein- 
fachem Durchgänge der Goldspurgeschicke durch den Schmelzraum des 
Ofens^ nicht onhe Nachtheil für das Ausbringen hinlättgUch reiche Speifs- 
sticbe fallen können; daher werden die genältigen Werke beim Anrei« 
cherschmelzen drei bis fünfmal in neuen Beschickungen durchgesetzt, 
indem nämlich bei der ersten Beschickung des Am eicherschmelzens,. die 
vom «rmen Speifsschmelzen gefallenen Könige (die etwa halblöthig) mit 
den güldischen Schlichen und Schlacken durchgeschmolzen werden; 
femer die hievon fallenden reichern Könige mit in die Beschiidcung für 
das zweite Anreicherschmelzen gegeben werden; dann die vom zweiten 
Anreichern gefallenen mit zur ctritten Anreicherbeschickung genommen 
werden u*s. w., u^s^w.; so dafs allemal die yorntt letzten Schnrelzen ge- 
Fallene Speifse, den Goldgehalt aller vorhergehenden durchgesetzten 
Beschickungen (deren Jede etwa hnndert Gentner Schliche ausser den 
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wenn die ver^Chmobenen Schliche gehörig zagebrannt waren; beträgt 
vom armen Speifsschmelzen so wie von jedeln AnreicherschmeUen ge* 
'Ben i5. Gtr« Beim Schmelzen wird nämlioi ein Tiieil der Speifse durch 
Verflüchtigung und VerschUckung verbraucht, der dem von den Sctili« 
chen lallenden ofangefUhr entepricht; so daß alfio das Gewicht der Speife 
von jedem Schmelzen nur wenig mebr betragt, als das des Zuscnlag« 
kiefseSi sich folglich in den folgenden Schmelzungen nicht vermehrt. 

Wie weit durch Bolches Schmelzen die KonzenirFrung^ des Goldge- 
halts in der Spetlse fi;etrieben werden kaim, habe ich genau ausz.umitteln 
noch nicht Gelegenheit gehabt*. Indirekte Beobachtungen geben mir 
indessen Grund zu vermuthen: dafs der höchste Punkt, bis zu welchem 
es getrieben werden kann, ohne Gold aus der Beschrcküng in die Ab- 
fälle zu führen, _in deaGränzen von drei bis sechs both p« Ctr* Spei&e 
betragen vrird. *) 
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*) Ich macfaa bei ditier Gelegenbeit cUrtaf Mufmeikiäm, daft dat bekmiDte Eetistein-Aiiretclie* 
ruDgtverfahreii« dai ma auf dan Freiberg'Mlieo |ind auf andern eurapäiscbao ßtlberhutteii aua« 
übt, "Vfo Rohtteinaareichdrarbeit rorfalit, fehierbaft und rerwernick Ut. £in von mir verbeuertaa 
Verfahren wird auf den Kolywan*tchen Silberhutten in Siberien. angewandt. Mit ßeiug auf die 
. Frei^erg*ache Huttenarbek biamarloa ich» dafa jeuaa Verfahren darin besteht: dafs der vom entcn 
nohschmelaan gefallene, an^e, noch nicht Tetbieiungawurdige, 3^ bia 4 läthige Robataia, nicht erat 
mit vehrem Feuern sugabrannt, und wiederum mit armen kieaigen« oder achtlöthigan gemischten 
Enren, auf reichem Kobatein verachmolsea whrd; aondern ungebrannt, mit a«inem gleichen Gewicht 
armer, atrengflü&iger« dürres Ene lieaehichc Und durchgasatat wird; dann der hievon fallende etwas 
reichere Stein^ nochmals ungebrannt (in veränderlichen Verhältnissen) mit dürren Ersen au£ reid^en 
Köhstrin, der ohne Nachthell acht' bis neunlotbig ausFallen kann, durchgeschmoUen, und letzterer 
erst für die Verbleiung aof getföhisliche Art vorberaicat wttd. — Auf das, was die im alten Betrieb 
eingeübten Hutteniattta gegen mein Verfabren etwa einwenden möchten, antworte ich im Voraus : 
jj dafs es dextdirten Gewinn gtebt, den Verbrauch der unhaliigen und viertel löthigen» für sich na- 
tvrlich unschmelawurdigen Kiefsschliche, die nach der sächsischen Erxtaxe beinahe eben so iheuer 
besah It 
Uch 
beil 

solchen Be- 




schickungen die Kielsfchhche gaiu arserxen wmrdev das aka nohsteinaoreicbaronfisveriahcen mehr- 
fach schadenbrinaend ist; 5) cTa(s die einmal bercmannisch ausgehaltenan vtertel&thigan und un- 
^häUiaen RieCsschliche, für sich ja, wenn sie in Üoerflafs vorhanden sein sollten, ohne Schaden auf 



tel kif'rsiger Erce gemacht werden mufs, während der ungebratinte arme Rohsrein in 
Schickungen die Kielssdiliche gans arserxen wurden das^ aka Rohstainaoreicbaron^sveriahcen mehr- 

ch schadenbringend ist; 5) cTaf 

iUigen RieCsschliche, für sich j 
Schwefel, Vitriol, oder beides benutat werdet! können ; 4) data die Aushaltung des Kupfers aus den 
F r a i b a r g*schen Lecharbeiten, durch Anwendung matn er verbesserten Anreichermethode nicht ec- 
Schwert wird, sintemal das Kupfer aus dem^'Ab^cb kupfri^er Treiben auch ausgehallen wird; 5) 
data ja endlich ohnedicfs fast alle, für die afta-Anreicfaersteinbeschickung am bestaa (pialifiairten 
Silbereraa, in Froiberg durch Aitmlganation tu gute gemacht trardaa. * 
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4) Vom Zubrennen der Speifskömge. 

Diese Arbeit kann nicht so, wie es mit den meisten andern Lechen 
thunlicli, in freien Haufea oder in Bosutätten yerrichtet werden, weil es 
allzuviel Pßege und Sorgfalt erfodern würde, den nachtheiligen Einflula 
der Atmosphärilien auf die Röstun^ der Speifse nur einigermaGsen fmcht« 
los zu machen. Am zweQkmärsiG;sten wird diese Arbeit in Flammenöfen 
yerrichtet, die ioh besonders zu diesem Zweck angegeben habe und gele« 
gentlich beschr^ben werde« 

Es sind bei der Arbieit drei Perioden der Röstung wahrzunehmen, 
und dem gemäfs drei verschiedene Feurangsgrade zu beobachten« Bei 
der ersten, nur zur Einleitung der Röstunjg dienenden Periode, wird die 
Feurung so geführt, dafs die rlamme des Brennmaterials die ganze Ros^ 
beschicKung yolikommen überstreicht und in Glut setzt; bei der zwei- 
ten Periode,, wo der dampfende Rost selbst im schwachen Glühen Hegt, 
wird die Feurung nur mäfsig unterhalten; bei der dritten Periode, wo 
die dem Roste noch anhängenden verflüchtbaren Theile so yiel als mög- 
lich ausgetrieben werden müssen, werden dem Roste reduzirende Mittel» 
am besten ' Kohleoklein zugeschlagen, und die Feurung bis zur Vollen- 
dung, des Zubrennens, aufs höchste verstärkt. 

DieSpeifse (russisch: Müschjäckowoy Tschugun) läCst ihren Arsenik« 
" gehalt nicnt so leicht im Rostfeuer fahren, als der Rohstein (russ. Serrnoy 
Tschugun) seinen Schwefelgehalt^ -theila weil sich daa Arsenikeisen der 
unmittelbaren Zerlegung durch Hitze weit mehr widersetzt, als das Schwe- 
feieisen, theils aber noch mehr, weil die sich in den ersten Röstperiodea 
gebildet habende Arseniksäure (verschiedner Säurungsgrade) sich schwe- 
rer, bei der letzten Röstperiode aus ihren Verbindungen trennt, desoxi- 
dirt, und verflüchtigt, als die sich im Anfange des Rohsteinröstens ge- 
bildet habende Schwefel- und schweflichte ^äure, die kleinstentheils nur 
ganz desoxidirt, als Schwefel, entweichen« Demzufolge bleibt einThefl 
Speifse in dem * zugebrannten Hoste zurück, worin zugleich das durch 
die erste Schmelzung eingebrachte Kupfer enthalten ist« 

5^ Vom Verbleien des Sp^ijsrosles. 

Das Ausziehen des Goldes aus dem Speifsrost durch Blei, geschieht 

in Krummöfen, durch welche über das Auge geschmolzen wird, auf gleiche 

Weise wie bei jeder Bleifrischarbeit, wie bei jedem Lechrostentsilbern 

z. B«, wo die möglichst geringe Bleiyerbrennung mit beabsichtigt wird^ 



IQ , Das ZüGüTMACftteK. 

Der Speiüsrost wird unter bestimmtem Verhältnisseit mit bleüschen^ das 
Blei im oxidirten Zustande enthaltenden Vorschlägen z* B« mit Herd, 
Glötte etc. und mit Eisenfrischschlacken^ Gescbur,. Gekrätz u. dergl be- 
schickt und durch das reduzirende Krununafenschmelzfeuer gesetzt. *) 

Von diesem Schmelzen fallen: das erme^ noch nicht für sich treibe- 
\»ürdige^ kupfrige und güldische Werkblei^ femer ein Theil bleihaltiger 
Speifse^ und scnmeidfge, mehr oder -weniger verglaPstes Bleibxid hal- 
tende Schlackern Das arme guldisehe Werkblei wird zum nachfolgen- 
*den Anreicherrerbleien genommen; die Speifse bei einem andern Rost- 
brennen mit zugeschlagen ; die Schlacke bei Wiederholung des Verblei- 
ongsschmelzens zum Theil immer wieder mit durchgesetzt^ zum Theil 
(mt $it:h allein ausgeschmolzen. 

6} f^omr Anreichern des fVerkbleiesi 

Da»SchmeIze» wird bem» Anreicberverbleien ^anz auf dieselbe Weise 
tne bei vorbeschriebehem armen* Verbleien^ und zwar über dieselben 
.Oefen Terrichter.. Die Beschickung weicht darin ab^ dafs der güldische 
Speifsros« mit dem,, aus vorbeschriebnem Schmelzen gefallenen arme» 
Werkblei aufgegeben wird«. Da also hier der größte Theil der bteiischen 
Vorschläge aus metallischem Biet bestehti. so ist in Absicht dea Schmek- 
ganga^ noch der kleine Unterschied za bemerkeni da(& derselbe beim A.n- 
ir^GJienrerbteien weniger reduzirend eef(^rt wird^ als beim armen Ver« 
-bleien«. — Dafa der näehste Zweck aes. Werkbleianreicberns darin be- 
stehe^ beim nadifolgenden Abtreiben der güldischen Werke keine allzu- 
Üeinea Blicke zu erhalten^ ist klar **),. 

7) J^om AbtreiBen des Werkbleiet^ 

GroÜseyi sechs Fv& Durchmesser habende,, mit beweglicher Haube' 
and mit Windofen versehene Treibeherde ^ deren Gebläse durch zwei 



^> Ein» eigene, einracheTe Xin^ ▼ortBeilhÄitefo Veiho^e^ ^eo guldiftcbeo Speilfron sa bearbeiten, 
iverd» ich bei anilerer Gelt genbeit angeben. 

^*} SPolkea »ich beim Verbleien dea Speifaroatfer «ofolge beaon derer Beacbaffenlieit dea> fetatern, 
augleich ein« bet/ichtlicHe Qaaoiitit gul'discber Eis^nsau^ir bilden r ao müssen lautere auf aoae- 
nannte» sibiriscben Aus^iehehetden (iswlekatelnie Gi»mi) fnifi'Blet enlgokiet, ovd dabei ntnT» 
ilaa ifveiCa* Cndeiseo vom arme» Werkblei geachiedeo iwerdev. -^ Jener Umatand, verbnodea mit ae- 
wiaaen Lokalverhilcnusen kann Ver^aaaung geben« dafs in besonderq Fallen, beim Auaaiehan de» 
Coldefr aas dem Speilaioat, die Amalgamatioa mit Voctheil angenandt werden kaiin,. 
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Earallel liegende Düsen ^Irkt, sind zum Abtrel(>en des güIcUschen Werk« 
leies die zweckmäfstgsten« Was das Zumachen d. n. die Anfertigang 
des -eiget^tlichen Heerdes betrlft, so ist zwar nicht zu laugnen^ daTs z» 
'B^Schwerspath, Beinasche, Thonmergel und vielleicht noch Jiundert an- 
dere aus verschiedenen Fossilien gemachte Massen, d^zu nicht jganz un» 
brauchbar sind ; allein wenn man erwägt^^ dals jene Massen thei^ zvt vre- 
nig^Gtötte beim Treiben einziehen, theils allzuviel Gewicht habei^, und 
folglich das Unhaltige Haufwerk in der ferner zu verschmelzenden Frisch« 
beschickung unnütz vermenroni theils auch einen strengflüfsigen, Koblen« 
verschwendenden Scfamelzgäng beim Ausarbeiten der Herde im Krumm« 
ofen veranlassen; so ist und bleibt ausgelaugte Holzasche die vorzüg- 
lichste Herdmasse vor allen, und das um ao mehr, je weniger sie mit 
fremden erdigen Theilen z. B. mit Lehm u« s. vr. vermischt ist« Sie wird 
daher in unserm Falle ausschliefslich angewandt. 

Das Abtreiben selbst geschieht so wie das des silberhaltigen Werk- 
bleies. Nur ist hei tmserm Treten die Vorsicht doppelt zu "empfehlen: 
sowohl Gebläse als Feurung beim Anfange des Treibens nur malsig "wir- 
ken zu lassen, dann nach und nach zu verstärken, und gegen Ende des 
Treibens so heifs als möglich zu thun. Man vermeidet durch Gebrauch 
dieser Vorsicht einerseits Beschädigung des Herdes durch den im Golde 
desA/i^erkbleies noch enthaltenen Arsenik* und bewirkt anderns^ts« dafs 
die Versi^lackung des Kupfers {welches beim armen Speifsschmelzen 
mit dem Golde verbunden worden) erst gegen das Ende des Abtreibeha 
beginnt, und das Kupfer dann desto schneller und vollkommener von 
dem Golde geschieden wird. 



■s. 



8) J^om Feihmachen der Goldhlicke. 

Die Goldblicke die bei vorerwähntem Treiben erhalten -v^erden, 
sind spröde, enthalten nocK mehr oder weniger Arsenik und Kupfer, Auoh 
zuweilen etwas Silber (weAn dieses^ durch das Blei, oder durch die 
Schliche selbst öder durch die andern Vorschläge eingebracht worden), 
- und sind dieser Verunreinigung zufolge, nach russischem Probirgewicht, 
etwa von der g^ten Probe der Feinneit Sie müssen daher gereinigt, 
geschmeidig gemacht^ d. i« gefeint werden. 

Dieses Feinmaohen geschieht Bxa zweckmafsigsten durch geschwe- 
feltes Spiesglanz, und wird auf die gewöhnliche bekannte Wjeise ver-» 
richtet. Al^ kleine Abweichungen von dem gewöhnlichsten Verfahren 
führe ich an: dafs das vom ersten Durchgufis fallende Plachmal, da es 
zufolge des gewöhnlichen Beschickungsverhältnisses noch mehr .oder we- 
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nigef Spxesglanzmetall enthält, noch beim zweiten Durcbgurs wieder be- 
zratzt wird; dals da& Verblasen des Spresglanzes vom Golde unter einem 
RaucKfange geschieht, das graue Oxid aus letzterm gesammelt, und zam 
Gebrauch z» ß. für Schrihgiefser u. s. w* desoxidirt wird; dafs dem ver- 
blasenen SpiesglanzgoMe, die letzten sprödemachenden Antheile Arsenik 
und Spiesglanzmetall I durch einen wiederholten Zusatz von ätzendem 
Quecksilbersublimat, der jene Beimischungen «m vollkommensten lois* 
tnacht mid TerAüchtigt, entzogen werden» 

Vergleicht man die im Vorhergehenden beschriebenen sämmtlichen 
Operationen mit denjenigen, die beim Zugutmachen der Goldspurge- 
senicke durch Rohsteinarbeit ausgeführt werden, so ist es nicht schwer, 
die mittelbaren, und unmittelbaren Vortheile unc^ Vorzüge zu ermessen, 
die die Anwendung der Speifsarbeit vor der der Rohsteinarbeit zu je- 
nem Zwecke darbietet. Sie bestehen in folgenden: 

t) Die Speifse verbindet das Gold weit inniger und gleichförmiger mit 
sich, als der Rohstein, wie man bemerkt, wenn man von den Extremi- 
täten eines giildischen Speifssticbs und den eines güldischen Rohstein-' 
stioha Proben nimmt (daher man den ärmsten güldischen Rohstein nicht 
mit der Sicherhett anreichem kann als die Speifse.) 

2) Die Speifse ist in dem frischen Schmelzfeuer des Krummofens 
weit anveränderlicher, der S^ersetzung widerstehender, als der Rahstern 
(daher doa Schmelzen bei der Speißarbeit besser geht, und nicht so 
leicht Verlast zu befürchten ist, als bei der Rohsteinärbeit.) 

3) Die Speifse giebt im rcKluzirenden Schmelzfeuer nicht zar Ril- 
dang einer Schwefelieber Anlafs, so wie es der Rohstein, mittelst seines 
Schwefelgehalts mit der Asche der Kohlen, dem Kalk der Beschickung 
u. s« w. thut (daher kein Gold durch jene Substanz bei der Speifsarbeit 
aufgelöst und in die Schlacken geführt werden kann.) 

4) Die Heifsgrätigkeit des Schmelzens ist bei der Speilsarbeit leich- 
ter zu vermeiden^ ak bei der Rohsteinarbeit (daher bei ersterer nichts 
Ungeschmolzenes aus der Beschickung in die Schlacken getrieben wird.) 

5) Der edle Gehalt wird aus den Goldspurgeschicken vollkommner 
md reiner durch Speifsarbeit ausgebracht als durch Rohsteinarbeit (wie 
zum Theil schon aus 3, 2, i und 4 f^lg^) 

6) Die Speifsarbeit bietet ein nenes Mittel dar die Konsnmlron des, 
in* Verhältnifs seines Verbrauchs «tberhäuft vorkommenden Arseniks zu 
vermehren; (die, des 80 natzbaren Schwefels, einigermafsen' einzu- 
schränken.) 

7) Die Spei(snrbeit ist weniger kosr^pielig als die R<)hsteflnarbeit 
(wie zum Theil schon aus dem Inbegriff vorerwähnter Vortheile her- 
TO^eht.)^ 



( 
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Hebt man die schlechten Seiten, die die Speifefliteit im aUgeme^ 
nen mit sich fuhrt heraus; $0 sind die zerstdhrenden Wirkungen des 
Hüitenrauchs daron auf die Gesundheit der Arbeiter, fem er die räube- 
rische Art der Speifse in. bleiischen und silberhaltigen Beschickungen, so 
wie die Beförderung eines strengen, mufsrgen Schmelzgangs in solchen 
Beschickungen, das, was aufzubringen ist. Da aber der Arsenik nicht 
als schleichendes Gift wirkt und deshalb die Schutzmittel dagegen 
nicht leicht vergessen werden, folglich die Dämpfe desselben eigentlich * 
nicht so gefahrlich sind, als die so viele Hüttenprozesse begleitenden 
Bleidämpfe; da ferner die nachtheiiigen Wirkungen, die die Speifse bei 
Verschmelzung oberwähnter Beschickungen äufsert, sich einzig und- allein 
auf die, bei Anwendung der Speiisarbeit zu unserm Zwecke nicht vov* 
kommenden und librigens auch leicht zu vermeidenden gemischten Be« 
Schickungen beschränken; so sind die schlechten Seiten der Sache za 
schwach, ihre vielfach überwiegenden guten zu entkräften. ^) 

Es >väre mir noch übrig, der Vollständigkeit dieses Aufsatzes wegen> 
eine allgemeine Vergleichüng der sämmtlichenr auf die Zagutmacmu^ 
der Geldspurgeschicke anwendbaren Hüttenprozesse, und im besondern 
der Blei- und Quecksilberarbeit, darzulegen. Ich halte es aber für hin- 
reichend statt dessen folgende Erfahmngssäfze zusammenzustetlen^ aus 
welchen jedermann selbst die bestimmten Folgerungen ableiten kann:. 

x) Reines Blei verliert bei jedem Durchgange durch den 
Schacht das Hohofens fünf bis acht Prozent an Gewicht« 
(Hier ist nur der eigentliche Bleiverbrandt d. h. das mit dem Flug- 
gestübe in Vermischung dampfförmig entweichende Blei, und ein klei^- 
ner nicht mehr zugute zu machender Theil von dem in die Schlacken 
gegangnen Bleie, in Anschlag gebracht.) 

st) Reines Quecksilber erleidet bei der Amalgamatien 
einen Abgang, dessen Quantität mit derspezifischen Schwere 



*) Man findet m vetBchicdnen Landiern Hüttenwerke, auf ivelchvn die Roh«temarbeit m VermU 
seltung mir Speifscrbeit betrieben wird, und* es scheinen die seither gangbjiren falschen BegnfFa von 
Rohstein und Speifs«, Rohstein arbeit u. s. w« dureh jenen vermiscnten Betrieb begründet worden 
jtu sein. Jenes schadenbringende Verfahren sollte durchaus überall verworfen werden, wo es dio 
natürliche BescfaafiTenheit der au verschmelaenden Erae nicht unmöglich macht; da es einerseits 
eine, jedem Hüttenmanne bekannte Sache ist, dafs der Arsenik der Speifse fast in allen Beschickung 

fen der unvermischten Rohstein arbeit Bachiheili^ wirkt, und ich andernseits aus Erfahrung aufü^en. 
ann, dafs umjEekehrt eben so, der Schwefel des RohSYeins fast für alle Beschickungen der Speifs- 
arbeit unauträgfich ist ;. und da folglich die Speifsarbeit eben so als die Rohsteinarbeit ihre eigen- 
thümlichen, von einander aänzUdi abweichenden Beschickungen, erfodert. Die stireoge Unterschei- 
dung dieser beiden wesentlich verschiednen Hütten arbeiten, und ihrer Produkte ; sowie der möglichst 
unvermischte Betrieb dieser Arbeiten, wild ia der Folge eine sehr wichtige VervoUkommung des^ 
ganzen Hüttenwesent dar bieten» 
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der verquickten- Schlicliie in geradem, und mit dem edlen 
Gehalt der Scliliche im umgekehrten Verhältnisse ^teht. 
(Bei der Yerquickung cler Goldspufgeschicke beträgt jener Abgang oft 
ganze Prozente. Zu Aedelfors in -Schweden verquickte man halblö* 
tnige .Goldschliche/ ^hne Begang eigentlicher Betriebsfehler, mit sechs 
Prozent, ^u Nischneissetskan Sibirien gar mit 8 bis to Prozent Qaeck- 
silberverlast» rt. s. w.) 

3) Blei und Quecksilber ziehen den edeln Gehalt aus den 
Goldspurgeschicken nur unvollkommen aus. (Auch zu Frei* 
berg findet man zuweilen die verquickteif^ächtlöthigen Silherschliche 
nur ois auf ein Drittel Loth Gehalt entsilbert; zu Kremmnitz stürzt 
man silberhaltiee viertellöthigeSchlackeni you dem Bleischlack enschmel- 
zen auf die Halde u. s, vr. *) 

4) Der Werth des Bleies und des Quecksilbers ist in al« 
len kultivirten und volkreichen Ländern auf einen einzi- 
gen, Termöge aufserwesentlicher Verhältnisse nur unmerk- 
lich schwankenden reduzirt. (In Nertschinsk und Peru kann 
wohl oft| keineswegs aber jemab am Harz und in Idria von Bleir 
und Quecksilberiiherflufs die Rede ^ein u. s. w.) 

5) Die Zugutmachung der Goldspurgeschicke ist allein 
nur .in kultivirten^ yolkreichen, durch Industrie belebten 
Ländern möglich. (In Südamerika ist man kaum im Stande, Gold- 
erze ohne Schaden zu bearbeiten , die eben^so reich an Golde sind, 
als die armen Silbererze an Silber, die man im mittlem, Europa noch 
mit Ersatz der Scheidekosten verschmelzet u. s. w.) 

*)-£« vtrttelit tidl Tonielbit, daCt a, i und 5 aicht £0/ Versuchtaibeiteii gültig teyn können. 
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Bemerkungen Über die G attun^ Lemna Lin* 

Vom UrJN'ees^ von Esi^nheck zu Sickershattsen- 



1/ , ■ 

ch hatte in dem verwiclienen Sommer (i8i3)y wor die bei uns einbei-^ 
mischen Arten der Gattung Lemna^ Lemna palyrrhiza jedoch ausge- 
nommen ^ Ton der Mitte des^ Juniua bis^ in die Mitte de$^ Julius^ reichli- 
cher, als- gewöhnlich!, blühten» oft Gelegenheit^ die filüthen/der Lemna 
trisulca^ minor und gibba in ihre» verschiedensten Perioden zfst Yerglei* 
eheni und will hier die Resultate einer möglichst genauen Untaisuchun^i 
als kurze Analekten zu Wolffs- gründlicher Dissertation , zusammen stel* 
. len^ VieUeicht daß sich wenigstens E4n]ge& daraus ergiebt,. was zur Er- 
weiterung unserer Kenntnifs dieser merkwürdigen; P&mateqgattung^ bei* 
traeen kann. 

■• < 

• . . . • • • 

Lemna poTyrrhizit schemt früher^ dis die übrigen Artenv zu blühem. 
Ich Fand um die Mitte des Junins« wo ich: meine Beobachtungen an- 
Reiifi^y keine Biüthe mehr,, woht aber Gründe anzunehmen,, dafs ihre 
Frucht schon gereift und aufgekeimt %ejr worauf icb weiter unten noöh 
einmal' zurück kommen werde^ * * 

Lemna minor blühte nach dieser zuersL, Am igten Junius sah icfr 
Wässerungbgräben in sonnigen Waldwiesen mit einer solchen Menge 
blühender Individuen bedeckt^ dafs* die gelbliche Färbe der auf verlän- 
gerten Trägern emporsteigenden Antheren die grüne Decke der Blätter 
schon aus« der Ferne merklich in gelb nüancirte,. und viele kleine In- 
^ Sekten^ sowohl Hymenoptcrn als^ jOiptem^ sie umschwärmten.. Dieses, 
waren meistentbeiis sogenannte männliche BHithen mit verkümmerten 
weiblichen Genitalien.. Am iSten Juliu» fand ich. reife Früchte dieser 
Meerlinse*^ 

Etwas später und spärlicher blühte Lemma gihfia\ fast mit lauter 
Zwitterblüthen und wenig hervortretenden S taubfaden r auch die hie und 
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da einzeln vorkommenden verkümmerten männlichen Blüthen hatten ver- 
hältnifsmäGsig v^eit kürzere Träger« 

Am gten Julius fand ich die erste Lemna trisuica in Blüthe. Es 
blühten sehr viele Pflanzen ; aber gröfstenteils solche, die nur durch we- 
nige Seitensprossen spärlich verästelt waren. Häufig waren es nur ein- 
zelne v und zwar ungewöhnlich kleine, auch auf der einen Seite mit 
einem Nebenblättchen versehene , oder höchstens mit einem ähnlichen, 
sprossenden Paar verbundene Blättchen. Die Farbe der blühenden 
Blättchen war in der Regel bräunlichroth , ihre Substanz etwas dichter 
und rigider, als sie bei den nicht blühenden, mehr verzweigten Pflan- 
zen zu seyn pflegt. Nie fah ich ein Blättchen*, das durch die gegenü- 
berstehende Prohfikation an der Basis die eigenthümliche spondonför«> 
xnige Gestalt angenommen hatte, blühen. Die Bluthe trat immer nach 
der Basis des Blattes zu, und zwar sowohUauf der prolifizirenden , als 
auf der entgegengesetzten freien Seite heryor. In einigen Fällen sprofste 
nach dem Verblunen der Blume, und' zwar aus derselben Ritze, dicht 
über dem sich weiter entwicklenden Fruchtknoten, ein neues' Blättchen 
hervor« In allen diesen, überhaupt nur ein paarmal beobachtete Fäl- 
len schien aber doch die Frucht in ihrer Entwicklung gestört zu wer- 
den; denn wenn siä gleich fast ganz den gewöhnlichen Umfang hatte*: 
so war sie doch welk von Ansehen, und der Saame füllte nicht die. 
gan2;.e Höhle des Saamenbehältnisses aus« Fast alle Blüthen waren Zwit- 
ter, und nur bei s^r wenigen bemerkte man eine unverhältnifsmäfsige 
Kleinheit des Fruchtknotens und einen etwas unvollkommnen Bau der 
Narbe. Sowohl die Staubfäden, als der Griffel, treten bei dieser Art 
ja^rkUch über die Oberfläche des Blatts hervor. Anch zeigen sich häu- 
figer die beiden Antheren zugleich aufserhalb der Blattritze, als dieses 
bei den anderen genannten Arten der Fall zu seyn pflegt So hoch, als 

fe wohnlich bei Lemna minor geschieht , erhoben sich indessen die 
taubfäden nie« 



Weibliche Blüthen sah icb in dem ganzen , £;edachten Zeiträume an 
keiner dieser drei Arten, und wo nur der Griffel hervortrat, lagen ent- 
weder die beiden Staubfäden noch in der Ritze verborgen, oder waren 
schon gänzlich aufgelöst, doch so, da(s ich stets bei einer genauen Un- 
tersuchung ihre Grundtheile noch zu beiden Seiten des schon beträcht- 
lich vefgröfeerten Fruchtknotens entdecken konnte« Dieses Verhältnifs 
des Fruchtknotens mag den Glauben an rein weibliche Blüthen der 
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Meerlinsen noch mehr bestärkt, und von weiteren Nachforschungen nach 
der früheren Gegenwart des anderea Geschlechts abgeleitet haben. 

Es mag zwar gleichgültig seyn, ob iwrir die dünne membranase Umhül- 
lung der GeschlechtstheÜQ, welche wenigstens bei den drei - genannten 
Arten nie f^hlt, .Kelch oder Blumenkrone nennen, oder ob wir sie mit 
noch and*€ren Namen bezeichnen wollen; doch möchten ein paar Worte 
über ihren wahren Character selbst für die Stellung der Gattung Lemna 
in einem natürlichen Systeme nicht ganz unwichtig seyn. TreJfend, und 
besser als bei Wolff, finden wir sie in den Gen, plant. Cedit. Schreber 
i/fooj beschrieben", nur mufs das: ,Jatere dekiscens^^ gehörig rerstanden 
werden. ,Sie bildet nemlich eine, nach oben zusammengerollte, und da- 
selbst nüf am Grunde verwachsene, folglich bei stärkerer Ausdehnong 
nach oben weit zurücktretende und fast setheilte, nach unten schief vor- 
springende, abgerundete, in der Folge aoer bald mehr bald weniger zer- 
rissene und gekerbte, sehr zarte und durchsichtige Lamelle, in der sich 
bei starker Vergrölserung eine sehr weitgestrickte Gefafsverästelung zeigt. 
Ursprünglich 'bildet sie bei der noch unentwickelten Blüthe einen «yför«« 
Ynigen,' etwas zusammengedrückten, nach oben stumpf verjüngten Sack, 
mit völlig ganzen Rändern, an welchen man, weg^n der übereinander 
liegenden Blattränder, die obere Theilung kaum bemerken kann. Diese 
Gestalt behält der Kelch bei den unvollkommenen Blüthen, in welchen 
der weibliche Theil verkümmert, mehr oder weniger bei; am meisten 
.bei Lemna minor. Bei den Zwitterblüthen öffnet er sich zur Zeit des 
Aufblühens 9 und urofafst die untere Hälfte der Geschlechtstheile. Er ist 
dann nach oben tief gespalten, nach unten rundlich vortretend;, bei 
Lemna\gibba gewöhnlich unregelmäfsig zerrissen, bei Lemna m>inor 
buchtjg gekerbt, bei Lemna trisulca hingegen fast eyförmig - vorsprin- 

§end, ganz, und nur an den nach oben «icn umschlagenden Seitenrän- 
ern einigemal tief eingeschnitten. Der untere stumofe Lappen läuft oft 
in ein kleines Spitzchen aus. Je mehr der Fruchtknoten heranwächst, 
jemehr zieht sich diese Hülle zurück, und bekleidet die reife Frucht nur 
noch, als ein dünner häutiger Saum, an ihrem Grunde« Hieraus ergibt 
sich, dafs dieser Theil weniger mit Kelch und Blumenkrone, als mit den 
.Scheiden, Spathae ^ der Monocotyledonen zu vergleichen sey; er 
zeigt gleidisam den noch unvollkommenen Typus der Scheide -von 
Arum, Calla elc. etc.; in der Textur aber findet sich die gröfste Ana- 
logie bei den partiellen Scheiden der lilienartigen Gewächse; 
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^ Betracliteii wir die Blürbenhülle ab Scheide, Späth a, so müssen wir 
einen Fmchtbodenstand der Siaubßideni fStamina hypogynaj anneh- 
men. Was die Stractur der Staubfäden anbelangt: so lassen in die* 
aer HiDsicht die Wolfschen Abbildungen kaum' etwas- zu wünschen übrig. 
Sie sind im Verhältnils zur ganzen Blüthe sehr stark, und allezeit zusam- 
mengedrückt, ^/aiTie/i^^ compressiuscufa J bei Lemna trisulca fand icli 
sie immer Ton durchgängig gleicher Breite, flinearia ,J und hier zeigte 
aich der bei Wo)ff nicht genug angedeutete, zentrale Bündel dichterer, 
sehr feiner, paralleler Fasern vorzüfilich deutlich, yon einem lyasserhel- 
len, nur hie nnd da abgetheilten Zellgewebe umkleidet. Die beiden Fä- 
cher der Aqtheren sind, wie dies gleichfalls nm besten bei Lemna Uri^ 
sulca beobachtet werden kann, keineswegs unter sich verbunden, son- 
idem das sanft zugespitzte Filament läuft zwischen ihnen bis dahin fort, 
wo sie sich oberwärts wieder voneinander entfernen* Die Stelle, wo ^ch 
jeder Balg öffnet, ist hei Lemna trisulca durch eine sehr in die Augen 
fallende ^ueerfurche bezeichnet» Der reichlich sich ergiessende Pollen 
hat keine völlig runde, sondern eine rundlich ejförmige, etwas unregel* 
inäfsige Gestalt und unebene Oberfläche. Auch unreif platzt er nicnt, 
wie defr Pollen anderer Pflanzen, wenn er unter Wasser aus der Anthere 
}iervorgedruckt wird. # 



5. 

Der weibliche Theit hat bei allen Arten die Gestalt einer kurzen/ 
mehr oder'weniger linsenförmig« zusammengedruckten, bauchigen Flasche 
mit schief aufsteigendem Halse. Die obere Fläche deh Bauchs (^des 
•Fruchtknotens) ist^Iind erhaben, fast flach zu nennen; die untere Flä- 
che hat eine stumpfe, kielfdrmige Erhöhung, welche sich über den, 
leichfalls nadi.dcr Breite zusammengedruckten GrifTel bis nahe unter 
ie Narbe fortsetzt. Von dieser Erhöhung an plattet sich der Frucht- 
knoten selbst zu beiden Seiten sanft ab, und die beiden Bänder erschei- 
nen als mehr oder weniger stumpfe Kanten. Der Grad der Zusammen- 
^rückuns desselben scheint mit der Dicke des jeder Art eignen Blatts im 
Verhältnifs zu stehen ; wenigstens finde ich das Verhältnis des kleinei^ 
Duftchmessers zum gröfseren, (der Dicke zur Brette) bei Lemma gibpä 
am gröfstcn, geringer bei Lemma minor^ und, noch auffallender verachte- 
den oei Lemna trisulca. 
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Per Griffel erreicht nie die Höhe der völlig aasgewachsenen Träger, 
doch, tritt er etwas über die horizontale Ebene des Blatts hervor , und 
nur der verkumriierte bleibt innerhalb der Scheid^ zurück. 

Die Narbe, die von den Schriftstellern theils ganz unbestimmti 
theils unrichtig .angegeben wird, *) ist ein sehr charaktetistU 
scher Theil : die ist allezeit ( nur die am meisten verkümmerten 
Stempel ausgeViommen) von etwas gröPserem Durchmesser, ab der Grif- 
fel, und hat eine sehr regelmäfsige, nach der Breite etwas zusammen- 
Sedrückte, napfFörmige Gestair, {Stigma pateIHforme) d. h« sie ist in 
er Mitte vertieft und ringsum von einem stumpfen, aufgeiichtetien Rande 
umgeben. 

Von der' Narbe läuft durch die Axe des durchsichtigen Griffels eia 
dichteres Bündel paralleler Ge&fse und verbreitet sich , gegen die Mitte 
des Frucfitknotens, sanh' in die innere Höhle desselben, welche den 
Saamen enthalt. 

Diese Höhle ist bei allen von mir untersuchten Arten, ohne Aüs^ 
nähme einfächrig und keine Spur einer Scheidewand zu beriterken. 
Wahrscheinlich lieis sich Apt scharfsichtige Wolff durch den Schatten 
der oben gedachten, kielförmigen Erhabenheit des Fruchtknotens täu- 
schen, eine durchziehende Zwischensubstanz anzunehmen. Zxxv Zeit der 
Befruchtung nimmt die Höhle nur die untere Hälfte des Fructhknotens, 
in Gestalt eines Gewölbes, ein, wahrend die obere Hälfte desselben 
noch aus einem klaren, saftigen Zellgewebe besteht. Sie umschlie(s€ 
bei Lemna. minor und truidca stets nur ein einzelnes, bei LemHa gib'" 
ba aber zwei Eychen. **). 

Mit dem Heranwachsen des Saamens dehnt sich die innere Höhle 
allmählig aus, und erfüllt endlich den ganzen Baum des Fruchtknotens^ 
welcher den Saamen nur noch als eine dünne Haut umgiebt 
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^) In den Gen. plant, heifit 'm ilos: Sttfima simphx; so bex^icbnet ci auch' Roth in der /?• 
Gfirm. Smith gibt in der Fl. Brlt. die Narbe der L. iHsulca und minor ala svreisjpaltig (Stlgm. 
tiftdam) die d^r L. gibhm nur als ttumpF, {St, ohtumm) an. Sdiradec wiederhohlc tn der H. 
Germ, nur Smlthf Angtbe. Nach Wolff endlich {de iscmna pag. ig.) wäre dae Stigma sehr 
•tumpF, {ohtuiiM$imum) und durch anhängenden Blumentcaub kopSörmig. Qie UnroiUtiindtgkeic 
Wieset Bestimmungen riibrc blot davi>n her, dafs die cenanncsn Beobachter die Nacbe nur von der 
Seite, nicht aber, bei gehdrig einfallendem lichte, adiief von oben betracbtetoi. 

**) Man muff sich hüten« dafs man bei den ersten genanntpn Arten nicht durch etwas an atar« 
ken Druck bei'Oeffnung dea Fruchtknotens die innere Snbstan« des Ejchena «us der noch «arten, 
wenn gleich sienilich dicken, Srhaele (tevl«) hervorpresse, wodurch dann leicht die Täuschung 
«nuteben kann, als enihehe der Fruchtknoten die Anlage an awet Saamen» derpn einer nur dttxcS 
Verkümmerang aur Zeit der Keift» verschwinde. 
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Die reife Frucht ragt bei Lemna minor und trisulca in horizonta- 
ler Richtung mehr als zur Hälfte über die Ritze des Blatts hervor. Sie 
ist linsenförmig, im Umfange bei Lemna minor fast kreisrund, bei Lemna 
trisulca etwas breiter als hoch, am obern Rande etwas weni^^es einge- 
drückt, (jetususj und mit dem stehenbleibenden, kurzen^ konischen, 
GrüFel, ohne Narbe, versehen. Die kielförmise Erhöhung der unteren 
Fläche, läßt sich kaum mehr erkennen. Nacn der völligen Reife hat 

besprü: 

Frucht der Lemna gibbi 
ten hervor, nähert sich mehr der Kugelgestalt, und zeigt keine röthtiche 
- Puncto und Adern. Der Griffel ist bei der Fracht sehr kurz. AlleSchriCt- 
fiteller nennen das Saamenbehältnifs der Lemna eineKjapsel; es besteht 
aber nur aus einer dünnen gegitterten Haut, vrclche ^anz Ton dem Saa« 
meD erfüllt wird, nicht regelmäfsig aufspringt, aber zur Zeit der Reife, 
bei der geringsten Gewalt am Grunde zerrei&t und denSaamen frei gibt 
Es ist ein wahrer Utriculus Gärtners« 



Der Saame, welcher in diesem Utriculus enthalten ist, hat, je nacH 
dem die Frucht ein — oder zweisaamig ist, eine verschiedene Lage ge- 
gen dieselbe» Bei Lemna gibba liegen die beiden Saamen der Länge 
nach, den Nabel nach unten gekehrt, die Spize aufgerichtet; doch ist 
ihre Lage nicht so senckrecht, wie in der Wolifschen Figur, sondern 
mehr nach oben divergirend. 

Der einzelne $aamen der beiden andern Arten liegt queer, und 
zwar mit dem einen convexeren Rande nach oben, und den Nabel nach 
einer Seite gerichtet. 

•Der Umrifs des Saamens ist mehr oder weniger nierenförmig, an 
beiden Enden etwas abgestumpft, der obere Rand gekrümmt, der untere 
fa^t gerade; die nach oben gekehrte Flüche fast eben, die untere hin- 
gegen etwas gewölbt und unordentlich gestreift. Der Nabel befindet sich 
an dem einen, gewöhnlich etwas spizeren Ende; er bildet ein kleines 
Hökerchen, bei Lemna minor von dunckel purpurrother Farbe; bloß 
bräunlich- roth h^\ Lemna trisulca und gibba^ und diese Substanz dringt 
durch ' die Lücke der äusseren Saamenhaut (^eif^) bis zur innern, wo sie 
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die' TD tlie' Farbe Verliertf und als ein grünlichefr Streff^Bis itiih Emhryif 
fbrtsezt. Etvi^s unterhalb dieses Hvigeis, am unteren Sfädmenronde, be-' 
therkte ipb bei Lemna minor und trisuicd noch eine kleine Rlze, mit 
einem kurzen, fadenförmigen Zähnchen , über deren Verhältnifs zunr 
Nabel ich nichts bestimmen kann, sie sezf nicht durch die äussere Saa« 
menfaaut hindurch* 

'Die Substanz der äufseren Saamenhaut (7esta) ist ziemlich dicht und 
lederartig, * von Farbe grünlich gelb, mit röthlicher Einmischung an bei- 
den Extremitäten»' Die äufserst zarte innei*e Saatnenhaut (yn&mbfaha 
interna Gaertn.)'ist bei ^en. genannten Arten blofs purpurröthlJch» *Das^ 
Eiweifs C^lbüfneri), yon grünlich weiser Farbe und Tester Consistenz, er-* 
füllt den ganzen inneren Raum der Saamenhöhle und uinschliefst den 
nach der Form des Saamens zusammengedrückten, grünlichen Embryo 
so, dafs er zwar in der Axe des Saamens, aber weiter von der einen 
Extremität entfernt, mit dem Nabelende so verbunden 5,egt, dafs er fast 
unmeircklich mit der Pörtsezung, jener grünlichen Substailz desselben zu- 
samhienfKefst. Er läßt sich nach einer kurzeri MaziÄ'ation des EiweiPsea 
leicht absondern," und zeJgf darin eine eiPSrmfg- längliche, blattförmige 
Gestalt, ohne weiter unterscheidbare Thelle. Auch bei einer durch ei- 
nen Querschnitt abgesonderten Schichte des Saamens trennt sich der 
Embryo leicht^ und hinterläfst eine rizenförmige Lücke« 
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Der hier beschriebene Bau des Saamens deutet auf eine so nahe Ver- 
wandschaft, der Gattung Lemna mit der Familie der Aroiden nach lus-- 
$ieuy dafs man ihr billig eine Stelle unter denselben einräumen sollte. Das« 
rothe Hügelchen, mit seiner Fortsezung in die innere Substanz des Saa- 
mens, ist eine wahre Chalaza, und die schenckelartige Spaltung der Fa- 
sern 'an der Grenze desEiweifses erinnert aufs bestimmteste an denSaa- 
men von Arum^ wo sich die Substanz der Chalaza zwischen der Du- 
plicatur der wulstigen Ränder des Eiweifses und der eingeschlossenen, 
warzenförmigen- Mittelscheibe mit der inneren Saamenhaut hineinzieht. 
Bei Z/emn^? liegt der Embryo dem Nabel näher, bei Arum entfernter. 
Doch dehnt er sich auch hier viel weiter nach oben aus, als die Gärt- 
iiersche Fi^ur* angiebt, sein Würzelchen aber continuirt in die hervorra- 
gende Sp^ze des ^nte^en Endes des Eiweilses. — .In dieser "Hinsicht 
weichen *<ii6 Saamen v^on Arum und Calla nur wenig voneinander ab. 
Der scharfsinnige französische Botaniker fühlte und bezeichnete s^bst 
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^2 Bemerkungen 

4ie nabe Verwandachaft aeiner Najaden, vrenii^tma^ eines groaaanThelb 
der von ih«n zu dieser Familie gezählten^Gattungen, und der Aroiden da« 
durcti, dafs er beide natUrlichp ramUien, wenn gleich früher in verachie» 
dene Ordnungen verthetlt, doch unmittelbar aufeinander folgen liefs, und 
2war 60, dafs er mit der Gattung Z^m/ta die Reihe der ersteren beschlofs. 
Wircklich bneichnen die wahren Aroiden^ so ausgebildet auch bei man-« 
^len Gattungen der filäiterbau zu sein scheinl, docn in Hinsicht der «Voll* 
kommenenheit der Bluthe eine sehr niedere Stuffe der Entwicklung des 
PflanzenreichSi und es hat nichts Befremdendes zu dencken, dafs sie eine 
qorrespondirendo Wiederhohlung der niederen Formation, deren höchste 
Entwicklung wir in den Gattungen Calliiriche,*) Zamiichellia^Ruppia 
und Lemna wahrnehmen^ auf der Basis des festen i aber noch wasserrei« 
chen Landes^ darstellen. Wie nun aber die vier so eben genannten Gat: 
tungen eine nicht undeutliche Verwandschaft mit den Aroiden an den Tag 
legen: so dürften wohl die ubrigeu Jussieuschen Najaden- Gattungen (nur 
mit Ausschluß der Gattungen Hippuris und Ohara welche leztere durch 
ihren räthselhaften Bliithenbau voi^ allen bekannten Pflanzen abweicht) 
nicht mit Unrecht eine abgesonderte^ aber noch den Monocolyledonen 
zuzuzählende Familie ausmachen^ und in zwei Linien auf der einen Seite die 
Gattungen Ceralophyllum, Myriophyllum, Najas und Saururus>au( der an- 
dern die Gattungen Aponogeton und Potaniogeton in sich schiiessen. ^) 



*) Der Emhryo Ton CäiUtrieh^ «ad Mjrriophyilum ist an d«r Spica g««palteii, und seiet dadurch 
die AoUce m a Saamenlappeo. Genaue Beobachtungen der keimenden Saanep müssen lehren, ob 
.diese betden Abschnicutheiie wireklieh die Fnnctiön der 3aanienlappen ^errichtetf, oder als blofse 
Spaltung des Pedercbeps su beuachten seien. — Der Habitus dei meisten Najadea deutet auf die 
Natur der Dicotyledonen hin, und vielleicht durchlaufen sie schon den gansen Typus beider Ord» 
nungen» Ton C^ratopkjüum und Najas an« bis au Myriophyilum und CMUrUka, io S paMllelea/ 
dura den Habitus schön bexeichaeten Reihen. 

^j Srhon Öder (Etnleitunf su der Rräuterkennmifs p. 319 ) «rkannta die Verwandscheft von 
Potamofot^m und «ftn Aroiden. In seinem natürlichen System ordnete er die Jussieuschen Najaden, 
wosu et nur noch Saiieorma brachte, (seine Inyttdaiaa, Gjrmnospermaai folgender Gestalt : Chara, 
HippariSp CaWtriche, ZanfiicheiÜat Ruppia, Lemna, SaHcornia, Csraioph^Uum^ Myriopkyllmn^ Po^ 
'tamogeton, und hierauf Glass. IV, Ord. U. Pofygonnm Ramex etc. — i# c. p. Vfi, — An^ Bem- 
bard v. Jussieu {Bentaräi da JuMieu Ordinoi nautralea in iMäoi^lcl XK htrto THananefifi dUpoMiä 
jlnno VfS%) ordnet die Gattung Lemna den Aroiden w, welche bei ihm die Genera", jlrum^ Caiia» 
Polhot, JJracontium, Sanrurus, mit ZannUhMHa, Ruppia, PotamogetoH und Menjanihet (?) um- 
fassen. Man sollte billig die Ide^n älterer Botaniker über GettungSTerwandscfaalceu nkbt so v«-r- 
nachlarsigen, wie jent heufig g«»schiehc. Es kommt gerade hier mehr, als in irgend einem Zweige 
der Naturgeschichte, auf einen gewissen Tact, und auf ein lebendiges Eindringen in das Ganae ei« 
DOS ursprünglichen VerhiUnisses bestimmter Pflansenbildnngen an ; und lassen sich nicht solche ge- 
nialische Liätblieke am aicheVst^n da erwarten» wo^ die Masse der Besonderheiten noch nicht So 
gehäuft war, ulil die Überticht »u bindern, und wo übeihanpt die durchgreifende Herrsdbafc einet 
künstlichen, auf einMine herrorgehobene Merckmale gebauten Systeme noch nicht, wie in unseren 
Tagen, den Sinn für die Totaiiiet aller iterckmaJe, für das Habituelle und Bedeutend« eines Orga- 
nismus, als Gansee betrachtet, verwirrt und getrübt haneT Ea dürften in dieser Hiasicht aua den 
Welken der altesien Botaniker noch ma^ch« iehireiche Winke mi aammcin aeyn» 
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DaPs nach ^em lunstlichetii Lineiscireii Systeme zu Folge der hier 
mitgetheilten Beobachtungen, die Gattmi^ Lemna nur auf eine aehr un- 
eigentliche Weise zur aiten Glasse gezählt irerden könne^ ergiebt sich 
Ton gelbst ; es bleibt also nur noch die Frage, ob sie zur ^Sten oder zur 
2ten Lineischen Classe zu bringen sei, und hier scheint es mir keinem ' ^ 
Zweifel zu unterliegeni daß' sie ihre Stelle in der atenmiit ungleich grös- 
serefti Rechte^ ale^ in der aSten, behaupte» Ohnehin sihd die meisten zu 
dieser Classe gezählten Gattungen problematisch , und man könnte mit 
eben so gutem Grunde, als die Gattung X^m^^i:, z. B. unsere ganze Po- 
mona, zur Polygamie bringen, weil hier, neben den zahlreichen Herma« 
phroditen, auch sowohl weibliche als nrännliche BltHhen, durch Verküm- 
merung des einen Geschlechts, nicht selten vorzukommen pflegen. Von 
Crataegus Monogyna habf ich sogar ganz einhäusige, vorzü^ich weib- 
liche, Strauch er durch Verkümmerung dea anderen Geschlechts bemerkt, 
an- denen sich diese Anomalie in mehreren auf einander folgenden Jahren 
wiederhohlte« 



lO. 

Willdenow sagt unter L. arrhizaz fSp. plant, ed. IVilld. IV. L 
pag* iqSJ non est initium L. pofyrhizae, ut Tf^iggers dutumat^ sed 
planta peculiaris, a reliquis diverha. Mir scheint die Lemna arrhiza 
zwar nicht ausschliefslich die fanjge Brut der Lemna polrrhiza, über- 
haupt aber die Nachkommenschaft der durch Saamen sich fortpflanzen- 
den Lemna Arten zu sein* Diese Vermuthune stitzt sich auf folgende 
Beobachtung« In einem kleinen stagnirenden Wasser, welches ich täg- 
lich unter den Augen haben konnte, wuchsen Lemna poljrhiza und 
minor, erstere in $ehr geringer, leztere in ungeme&ner Menge; nur ein- 
zeln faiid sich Lenitia gibba darunter Gegen das Ende des Julius mischte 
üich nun die Lemna arrhiza ziemlich reichlich in diese Versammlung, 
und zwar von doppelter Beschaffenheit, einige mit rother, andere mit 
grüner Unterßäche. Die Individuen mit rother Unterßache finden sich 
sparsamer, die gan^ grünen hingegieni, welche gewöhnlich auch etwas 
kleiner sind, zahlreicher ein; ihr Vorkommen überhaupt aber ist, wenn 
schon der Wasserspiegel gleich dicht mit Meerlinsen bedeckt war, doch 
in verschiedenen Jahren verschieden. Im Jahr i8ti» wo die Meerlinsen 
nicht sparsam blühten, bemerckte ich um die angegebene Zeit die Lemna 
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wrliiza in zlemli eher Menge, — im Jahr ißra. sah Ich nur wenige blü- 
hende Meerlinsen^ und nur' spät inpi August erst einige Pfliinzchen der 
Lemna arrhiza\ — im Jahr 18 13. hingegen, wo die Meerlinsen im Ju- 
nius uxid Julius so reichlich in Bliithe gestanden hatten, «rhtelt ich schon 
am Ende ^l^^ leztgenannten Monats die Z« arrhiza in grofser Menge, und 
zwar so, dafs die Pflänzchen mit rother Unterfläche schon mehr heran- 
'gevvachsen schienen, als die ganz grünen^ und mehrere bereits auf der« 
aelben Seite kleine Wärzchen^ als die Ansäze junger Würzelch en zeig- 
ten. Die kleineren, grünen, Pflänzchen fingen nun erst an sich täglich 
2a ^vermehren , und endlich trieben auch mehrere von diesen kleine 
Würzelchen* Da nun diese Brut zuerst ohne Würzelchen zum Vor- 
acbein kommt, und diese erst in der Folge hervorsprofsen« die unmit- 
telbaren Prolifikationen der älteren Blätter aber stets schon an der Mut- 
terpflanze wenigstens die Spuren von Würzelchen enthalten: so scheint 
.dieser Unterschied auf eine verschiedene Abkunft der ursprünglich be- 
wurzelten Spröfslinge, und der zuerst wurzellosen Pflänzchen, hinzuwei- 
sen, und die Vermuthung zu rechtfertigen, dafs die lezteren junge Saa- 
jnenpflaozen vpn Meerlinsen darstellen« 

Lfber die Lemna sibba habe ich noch keine genaue hieher gehö- 
rige Beobachtung; dbcn erinnere ich mich^ im Jahr x8^i|'vvo diese Art 
den ganzen Julius hindurch an einem anderen Orte abgesondert reich- 
licher, als in dem Jahr x8i3 blühter gegen das Ende des Augusts viele 
kleine wurzellose Pflänzchen derselben Art, unter der grofsen Menge 
erwachsener, bemerkt zu- haben« ' . 



11. 



TDle Lemna polyrhiza findet sich in meiner Umgebung ntir in ge- 
ringer Anzahl unter den übrigen Arten. Im Jahr ißri fand ich gegen 
das Ende des Junius eine einzige Pflanze mit hervorgetretenen Staub- 
ßiden, die aber unter anderen eingesammelten blühenden Exemplaren 
der Lemna ßihha sich unterwegs verlohr, und daher nicht näher unter- 
sucht werden konnte. Es steht also zu erwarten, ob das hiei> Gesagte 
bei einer näheren Prüfung der Blüthe von Lefnna polyrhiza sich auch 
auf diese anwendbar zeigen, und dadurch den Gattungscharacter, we- 
nigstens für die europäiscnen Arten, erschöpfen wird« - 
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Observätiones in Ordines plantarum naturales^ 

V 

Dissert« seCunda« si^tens nuperas de Mucedinum et Gastromjcoriim or 

dinibus observätibnes. 



anU Henr. Frid. Link^ Professore Vrati^Iaviense» 



Tab, J^ Fig. x— 6.' 



In prima. disaertationei quae iif^nu^as promptuarii tomo teitio prodiit, 

ElantaSy quae Fungorum nomine venianty nova methodo dispositas ex- 
ib^i Nunc vere tot accessere observationesi ut ordinum ac generum 
characteres emendatos^ iis, qui has'ee plantulas non spernunt, proponere 
posaim. 

Plantas imperfectaa, l^iingcS) Algas, Lichenesque auctoruRii Anandra- 
rum nomine complexus sum, quia ataminibua aut partibus generationis 
masculis carere yidentur« At res extricatu diificillima est^ fortasse et 
in fai^ce plantulis partes masculis analögae occurrunt,, fortassis et in IVfus- 
ciS| Filicibusqüe desunt« Mallem itaque potias radicis defectu distinguere 
et Arluzas vocar^,' nam ea pars^ quae in Fungis, Lichenibus et Algis 
radix vocatury nil est nisi apophysis plantae soio infixa, cum in caeteris 
plantis radix structura sua valde discrepet a reliquis partibus.'^n Mus« 
ds adim radioulae tuboa simpUces sistunt, in perfectioribus plantis ra- 
di^ medullae defectu, saicem in statu primario, ac non cauiescente a 
caule I petiolisque^ differt. 

Epiphytarum ordinum cum Mucedinum ordine nunc conjunxerim, 
cnm limites difficillime separentur« , ^ 

Fungorum classem, ^si velis ab Algis, Lichenibusque distinguerei 

' praesto tibi erunt duo characteres, thallus floccosus, aut si hie deficit, 

sporangti magnitudo, ita ut potius et primarlum sit in Fuhgo, cum in 

Alga, Licheneque minima sit pars, longeque a thallo ^agnitudine supe- 

retur. ' 
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M u c e d i n e 8, 

Spondia Huda^ Hbera aul pedicello fidta aut stromati instrata. 

• * 

Series i. Enlophytae. Sporidia Hbera aut pedicello affixa^ stroma^m 

nuila aut temdssimo spondiis plane occufyäto. 

Spnidia yoco in quibu« alia sporidia noQ> dignosctintar, sporangia 
retOf in quibus dignoscuntur. Stromata in Fungis sunt receptacula pro- 
pria globosa, oblonga, cylindrica. 



A. Entophytae plant arüm vivarum. 

X. Hypodennium. Caeoma. Berliner Magazin T. 3* P« ?• 

Caeomatis nonien malum, cum vero Uredinis nomen generi secaiii» 
daiio reservandom sit, aliud nomen Hjpodermium proposnerim« 

Plantulaa esse^ nee Vitium plantae, probant plantolae aiHnesi absque 
limile certo in perfectiores tninsientes plantas. 

Distinguuntur species sporidiornm forma^ magnitudine, colore, nee 
non conaistentia» nam aut pulyerulentae sunt, siccae et facile dispergun- 
tur, aut conglntinatae et humore indnctae. Plerumque sub epidermide 
orinntar^ sunt tarnen species, quae inspersae yidentur, granulis ex epi- 
dermidia cellolis excretis« Sic mihi visum est in H. Euphorbiarum aliisque. 

Puccinüa immizta vidi Hypodermia et veirucae, quibus innascuntor 



jiniae, , anbinde Hjpodermia continere videntor, at numquam Hypo» 
dermia vidi revera in Pucciniaa mütata* - ' 

Hypodermia in plantia aflSnibus^ efusdem qnoque spedci, in dirersist 
diversae videntnr. Equidem in plerisque Hypodermiis, quae variia plan- 
tia innaaci dicuntur. differentiaa vidi non levis momehti. Toto enim coelo 
di£ferunt e. g. Uredo miniata Lini et Uredo miniäta Rosae, quae Perso- 
nius olim conjunxerat« Paucae tantum sunt species valde divulgatae et 
variis innascentes piantiSi tunc vero aemper tarn alFinibus quam diver- 
ais. Quae vero omnia non impediunr/ quo minus eidem plantae variae 
Hypodermioram apeciea innasci possint. 

Memoratu et uiteriore disquisitione digna sunt sporidia pyriformia 
aubglobosis immixta, quae primus in Uredine Lini vidit Decandolle; Non 
aolum- in Uredine Lini, sed in alia quoqae specie vidi, quam Hypoder 
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xniam' nttxtiim voco; Semper effbeta et pelladda erant In Aacidto Eo- 

Jihortnae: cum spotidiis giobosis alia quoque occurmiit cylindrica rel 
usiformia 6ubseprata| fasciculata. Phaenomena singulariai nondofti satia 
explorata! 

Indusium roco membranam epidermidis aut sporidia tegentem, aot 
ejiiadeiii membranae reaidua circa sporidia. Peridium dicatur excresceii- 
tia epidermidis, sporidiis exitttm präeben. Ad plantam^ coi Hypodermiom 
innascitur, pertineri, nullum dubiam est, at differt contextos cellulosua 
a cellulis epidermidiSi hinc vera est excreacentia, nee epidermidis pro^ 
ductio. MocuIq, Vitium plantae est, ab Hypadermio onundom, acervi 
sunt sporidia congesta. Haec omnia aut hypogena dicuntur, cum in pa- 
gina foUi inferiore occarrunt, aut epigena^ cum in superioire, aut am^ 
phigena^ cum in utrc^que. Simili modo epicaula, epiphylla, epantha^ 
epimischa etc. dici possunt. 

Subgenus. i. Ustilago. Berliner Magazin, I» c. p. 4* 

Moneo analysin chemicam, quam Fourcroy et Vauquelin desoipiere, 
de alio Gerealium yitiö e^e institutam, 

Subgen. a, Uredo. Sporidia libera^ subglobosa aut oblonga» epU 
demUde irregulariter rupta prodeuntia^ aiU ipsa persistente tecta^ aut 
per ipsam excreta. ~ . , . 

Straussius (Annalen der Wetterauischen Gesellschaft T. a p. 79) in 
mnhia apeciebus pediceilos sporidiorum vidit, in onibus non animädverto. 
At non raro conspicio adhaecentes contexta c^luloao plaatao fibrUlMi 
qnasi ni fallor, pro pedicellls habuit Auetor. 

Species quaedam iUusnratae: 

Ur. oblongata^ macnla elliptica ftoacai acervis hypogenia ellipticia 
aub epidermioe buUata latentibuSi sporidiia oblongia fnadi* In foliia 
Junci vernalis, 

Ur. rivosß^ macula effuaai acenria hypogenia aubrotondia, induaüa 
bnllatis ruptia persistentibus, sporidiia fuscia« In foliia Vidae -caninae* 
Folia liocce Hypodermio tnquinata rivos habent fuacoa aporidtia inatra* 
toa. Aecidium argentatum Schultz Flor« stargatd. Prod» p* 454 htt}na loci» 

Ur, Menthastri^ macula effiiiaa, acervia hypogenia anbtotnndia mi« 
nntia, induaüa ruptia in ambitu peraistentibus, aporidiia fnacia demum ni« 
gricantiboa. Habitat in Mentha aqnatica. Aecidium Mendiae Schults 
atarg. p. 4£4* Uredo Menthae Persooni et Albertini Scbweiiiiaiique OQ* 
lore multo pallidibre differt. 

Ur. Zjeguminosarum ^ macula effiiaa | ' acervia epicaulia elHpticia, 
induaUs ruptia adambitum peraiateittibua, aporidiia foacis. In canlibna 
Leguminoaarum. 

Ur^ obtegens. Ur« anaveolena Perai Quomquam coptoaiaaimam ätmo 
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irf'aeterlapsa Tidermii jmlium tamen ^imrem jhripsa sensiv hinof notnen, 
'miod duoium moyere possit^ mutayi . Sporidia non muoronata tidi^ uti 

aescribk Strauaakifl«, 

Ur. mimata. Planta Persooni, Albert, et Schwein/ hujus öeite loci. 
'Ur« pifigneta Decand. b«c referreni) at sporidia. üion oblonga vidi. Ur. 

Aosae or Deeand. frequens in Rosa alpina dicitup, in qua Ur.. miniatam 

* firequentisfiimain vidi. 

Un Lini Decand^ . Macula obsoletay acervis amphigenis et epicau- 

• fia circuniscriptis > indusio rupto, ad latera persistente, sporidüs aaran- 
tiftcia , subglobosis et pyriformibus. Ur. miniata ß Pers. Albait« et 
Scbwetn^ Habitat non infrequena in Line cathartico. Gfr. Fig« I^ 

Ur. Pyrolae. Straufs» eadem^ quae Aecidium Pjrolae Scnultz starg« 

p. 45»* •' 

Ur. Rhinanthearümf macula effusa, acervis^ bypogenia effusis et 

eitcnmscriptis» sporidiia nudis congiutinatis aureis« In Folits Rhhianthi 
et pltEintärum affmium. Ur«, Euplirasiae Schumach, Fl« Saelk p«^ ^32. Ur. 
conflaens iS. Rhinanthi Albert^ et Schwein, p« 123. Ur. »elampyri Re- 
lientisch Ff. neomarch. p* 365- 

. Ur.. Stellariarum, macula effusa lutea ^ acerria aobrotundis hjpoge- 
BIS panris sparsis convexis indusio tecti^y sporidiis .flavis» In Stellari4 
lioiostea et adfinibus. Ur. pustulata a Pers? 

Ur^ mioot», macula circumscripta et effusa lutea, acenria hjpoge- 
nis- aMregatia confluentibus effusiSi indusio ad latus persistente» spori- 
diis ooloneia et pjriformibus aurantiacis» In Salice triandra foequens« 
Sporidia oblonga intus quasi cellulis repleta, eui immikta sunt alia nia« 
jora pyriformia» semper pellncMa et effoeta« An Uredo Salicis Decand? 
at omnia sporidia pyviformia describit. An Ur. VitelHnae Decand? atin 
BOStra sporidia oblonga» 

/iln mixM et Lim forte aTeliquia separandae eb in proprium gen us 
. '0b* eevpoM' pjrübrmia redigendae. 

SuBgem 5. Ur&myhe^ Sporidia- pedicello fuha, epidermide^ irre- 
gufarii» jfupLa prodeuntia» Caecunanis» Bari. Mag. p. 5«. 
Ur. mppendiculaius. . Ur« appendiieulata.PeFS« * 

Ur. macropmj, macula parva, acervis elliptieis epicauHs elon^tis, 
indusio denno eranescente , sporidiis nigria* oblongis,. • ped^celio . longo 
'Wasso^. InioauIibus.Umbelliferarum«. 

Ur. ifmphiffenus, macula effusa lutescente, aicervis minutiis subretua- 

.dis aniphigensy iadasto rupto ad latera persistente^ sporidiis «fuscis, pe- 

*diee)k> taiiuissimvi Usedo io^culosorun» Albert,, et Schwein, p. 198.. hk^ 

Gkheracearum Decand. FI«. Franc« T. 2« p, 229» Aeqidiuni Lapsanae 

'SGbttfa('snii|;.'p; 45a; Aecidiuqii Ramicis ej. p^ 45;* . In vaiüs plantis. 
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Ha^e enhn speties eumcra morem hanmi plantul'arum in yai^iis S] 
bas oceurrit) aSines tamen spedes non otnittk. — . i/ 

Subgen. 4* -Aeciätum. Sporidia subglobosß suh Verruca eruntj^entia 
intra ifidustum- calYCuiatum {neridüan.y • .. »,, 

' Aec, Cpnvallariae^ macula efFusa alba^, Verruca depreisaa*, peridais 
hypo^enis distinctis sparsis etcircmatis, sporidiis paUidie.. In folifiiGoi>^ 
vallariae niultiflorae. 

Aec. Frankeniae:, macula' ebsoleta, verrücis solitariis subrol9indiS| 
peridiis solitariis- elongatis laceris, aporidiis^ ilavis* In Frankenia pulyera- 




sehen II do Maji i8i3 cecidit. 

. Sit tibi terra levis, ^Ichras progerminet berbas! 

Aec^ Euphorbiae. Juniore aefeate vidi spbridta fusiformia, subseptata^ 
fascicnlata, v« £g. 3/ tum aetate- provecta sporidia subglobosa ut in reli- 
quis apparuerß speciebus« Singulare pbaenomenon, quod ulterius^lnqiu- 
rendum proposui« 

Siibgen 5. Periderniium., Sporidia subglobosa^ peridio incltisa ds'^ 
mum circumscisso^ ^' 

Hiijua loci Aecidium Pini Pers., eiattnutn, oolumnarey abietinum Air 
bert« et Schwein, qua« a xeliqüis Aecidiis habitu valde discrepant. 

Subgen, 6. Roestelia. Sptfridia subglobosa^ inira periMiun^ in tu^ 
biliös seujita secedens. 

Gharäcterem re^titui^ uti clan Reb^ntisch dedit. Aecidiutii eorautum' 
et Oxjacanthae^ qu'amquam maxime- affines species y. tament ad Aecidium« 
referrem«. 

,Oen, a. Puecinia^ Sporidjia pediaellata^ septo^transs^erso distineia^. 
sub epidermide erumpentia, m^ . 

Verrucanv formant, cui- ante eruptionem^ ihclüsa sunt sporrdia> intra 
cellulas latentia; tunc emergunt et Verruca« insidenty epidermide rupta* • 
•- , Vemicaa-selitarias^ dico> quae singuFae suo^ eodem« indusio oonspiciM- 
tur, confertas, quae plures sub eodfsm mdusio;. • » • . 

jp. EjKsiinutearum*, raacuia* circunKcripta ,. TCrrrmns. hjpogmiiB» subro- 
fundis eo«iveai»50Utariie aggfegatis» ciMinatia^ Indusio evaneseenie^. spoid- 
diis fuscis« Aecid« Lychnidis Schultz, starg«.p«, 4S^* In* Lychatdeis*. 

P. "verrucosüj Tnacula efftisa fuseeseente^ verrncifr hypocenis 'eonfer- 
IM subrohindiscöni^exis^ media dflabent^, sporidiis fuspfo«. In Foliis Cahhae 
palustris, Glechomatis hedecacei aliarumqjue plamavu»K. Aecid«. ver^uQP- 
aunf Sehuhz'StäFg. p..452t ^ ^ »* . ♦. 

P. bullatUs maooia eiFuaa, veirueis bjrpogeniS'depressiis'aubrottindis se- 
lirariis^. indu6tö iiullato^ od latus p^ssisteiite} apoctdiÄs^liiiscia^'' ^iolii^ Aceris 
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Paaado - Platani inreiuC oUm ftmieiaalmos Slomsaest p nsnc ßteqtUßitBia 

vidi in Acere -dasjcarpo Vradalavia^« 

P. punctata, macmla obsoleta,. yerrucia hypogenis aabrotoiidis deprea- 
aia minutis solitariia, indusio ad ambitum persiateotei aporidiia obacure 
foacia/ In foliia Galii paludoai* 

A crassa^ macula afifiiaa, Temicia hrpbeenia oblongia conTezia nigriU 
eantibua soUtariiai aporidiia fuacia. In foiiia Stellariae Holoateae. 

P. Prankeniaes macula efFaaa, Temicia hjpogenia conyexia irregula« 
ribna aoUtariia aggregatia^ induaio eTaneacente , aporidiia -{iiacia« In Foliia 
Frankeniae pulvenilenfcae. Ex Italia atttilit Berger. 

Gen. 3. Phragmidiism. Sporidia pedicellata, pedicello bau incrM* 
satOj tri^multiseptata. 

Dilfert a jpraecedenti non aolum pluribua aporidiorum aeptia , aed 
qaoque ortu. £ yerrucia aub epidermide non oritur, aed e vesiculia folio 
innatia, quae pedicellum et aporidium emittunt. Hojiia loci Puccinia mQ- 
cronata Pera. riurea apeciea bene diatinzit Strauaaiua. 1. c» 

B. Ei^tophytae plantarum Fnortuarum^ 

Gen^ 4* Stübospora. Sporidia libera aut stromati temissüno in* 
Straia subglobosa et pyriformia saepe coadunata. Gfr« Berl« Mag« p. 5» 

St. macrospora, acervia eleyatia irregularibna magnia atria, aporidiia 
'cylindricia triaeptatia (aeu aubgloboaix conglutinatia ternia.) St macroa- 
pernia Pera» Sporidia poriua terna coadunatat auam cylindrica triaeptata 
dixerimt cum articuli tacillime aecedant. Aceryi piai magnitudine, 

St^ pyriformi%3 acervia elevatia irregularibus magnia atria, aporidiia 
pjriformiDua. St oyata Pera. St pgrriFormia HofFm. Stroma tenuiaaimum 
aub hujna, nee non aub aliarum apederom aporidiia certe aubeat 

St. bullata, aceryia buUatia irregularibus magnia atria» aporidiia uni- 
aeptatia (aeu aporidiia glöboaia didjmis) Uredo bullata Pera. Bullaria um- 
b&fetaram Decand« Cfr. Berl. Mag« p« 5. Cum apedem accurate inapi« 
oere non licuerit, dnbiua adhuo aum de genere. 

St. didyma, acenria depreaaia irregularibua panria atria, aporidiia aub» 
globoaia conglutinatia didymia» In ramia dejectia arbomm. Acervi ma« 
gnitudine grani pulyeria pyriL 

St^ conglutmata. acervia depreaaia irre^laribua minutia atria, apo- 
ridiis aubgloboaia conglutinatia» In ramia dejectia firaticom« Acervi mi- 
norea grano pulveria pyrii. 

St. spermatodei, acervia elevatia maenia atriai aporidiia globoasa so- 
lotia« In cortice arborum» Acervi inter -Hsanraa corticia ernmpunt 

St* oongtomeraia^ acervia elefatiiiacttlia atria^ aporidiia aubgloboaia 
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eonglomeratis« Iü cortice «rbomm« Acerri minorea ao in praecedehtet 
inter fissuras corticis erumpentes. 

St. microsperma^ acenria depreaaia aubrotondis atria parvia, aporidiia 
ifltegulariter aubglobosia« St« microsperaia Pers« In ramia dejectis frati- 
Giim« Stroxnm io hac specie magia manifestam ae in reliquia« Acer vi 
aaagnitndioe grani.pnlyßria pyrii« 

Stilboaporam aaterospennam Pars« nöfidam vidi. Forte propra gene« 
ria plante« Alelanconium äwtM« p« 7 nunc amitto, utpote plantam dubiam, 
Spbaeriis adfinem« 

Gen. 5« Fusidium^ Sporidia nuda^ eongesta^ fusi/ormia et obUm^ 
ga. Stroma tenuissimum. Gfr« Berl« Mag. p. 6« 

A Stilbosporia et colore differunti qui numquam ater« Stroma te- 
nuisaimum vesiculosimi certe adest. 

R obtusatum^ acervis minutis rötundis depreasia candidiSi eplder« 
niide rupta cinctis, aporidiia oblongis utrinque ootusia. In ramis dejectia 
fhiticnm. 

F. hypodermium^ acervis bypodermiis (sub epldermide occultis) oblon* 
giä niinntis confluentibuai sporidiis fusilbrmibtta aurantiacia» In cauli- 
bnä plantamm marcidarnm. 

F. roseum. Fusarium rosenm BerL Mag« p« 12« Cum in omnibus ape* 
ciebua stromatis yestigia adsint, Fusarium stromate'diatihgui neqoit. 

F* aurantiacum. Fusiaporium auraotiacum BerL Mag« p« 17. Hial- 
hia floccosua in bae apecie iMihi accesaoriua videtoTi nam Vratialaviae 
plantulam sine thallo inveni« 

Series 2. Conisporae^ Sporidia libera extus pulvere conspersa^ 
Gen. 6« Conisporium. Berl. Mag« p« 6« 
Extra Luaitaniam mihi non^ obvenit« 

Series 3* SphaerohMes. Stroma globogwn aut eapitatum sporidiis 
tectum. V 

Sporidia instraia. 

Gen^ 7« Tubercularia. Stroma compactum. 

Sporidia globosa minuta^ supeme stroma dense tegentia^ Berl. 

Mag« P: 32. 

Stratum nucleum dngense mens aporidiia constat compactia. Tbal- 
loa floccosns subinde praesens^ accessorius videtur« Stratum sporidiorum 
bemispbaericam subinde tantum prominet, ut stroma stipitatum appareat« 
Stroma vesiculosum. Sporidia exacte globosa, minutissima« Sab epider* 
mide ligni emortui prorumpunt« 

T« ciliataj globosa rubra minuta, limbo albo ciliato» In ramia di- 
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yec^ fruti'CHtk Magnimdine capitis acictiliie« Non est TubercuIarU 
ciliata Albert, et Schwein, quae ad Abractia pertinet« 

T. ßoccosA, globoaa'pallide rubescens minuta floccis albk superne 
tecta« In ramis dejectis fruticutn« Magnitudine vix capitis aciculae« Mir 
ait elegantem plantulam Dn Nees Mh Esöabeck. 

Gen^ 8. JitractiUm. Stroma glohosum out capitMurru Sporidia 
fusiforrhia. Berl« Mag. p. 8. ^j 

A. ciliatum^ slobosum rubens iBinutum^ pilis longia vestitam. Ta« 
, 1>ercularia ciliata Albert« et Schwein, p. 6q t. 5« f* 6« Sporidaa in hac 
planta aeptata vidi. 

A. pu/i^inatum, globosumcanyezum.roseixm, sporidil« sihis. In ra- 
mis dejectis firuticum. Magnitudiae vix capitis adcuiae« Vraüslaviae fre- 
qaens« 

Gen^ g. Dermosporium. Stroma compactum -glohosum^ undique eine* 
tum Strato sporidiorum^ 

Affine genas Tuberculariae at habita Sclerotn aut Aegeritae« Stroma 

Suasi membrana undique cinctumi quae verö toia quantae aporidiis con- 
ata est sat magnis. 

D* flavicanss gregariam glöbosum inspersum flavicana» Granula 
. minutissima, capia tarnen conspicuai qua corticem ligni dejecti tegunt, 
orS insectorum sinüllimay y« lig. 4 au et 6« An Aegerita paltida Pers? 
1h montosls Silesiae. 

Gen^ lO« EpicoftcunK^ Stroma glöbosum compactum sporidiis ^ub* 
gtobosis inspersis, 

Sporidia hinc inde adspersa incumbunt, nee undique tegunt ut in 
Dermosporio» nee instar densi strati incambunt, ut in Tubercularia. 

E. nigrumj macula effusa nigra, stromatibus globosis minutis aggre- 
gatts nigris« In caulrbus plantarum aridis Rostochii« nee non Vratislar 
Tiae. Macula nigra caulem obtegit, in qua granula minuta nigra pvAv^ 
vis pjrii granis mloora aut sparsa aut conferta eminent^ y. fig. ^ 

« 

S. Sporidia innata^ 

Gen. II. Conoplea. Stroma glöbosum. aut depressum. compactum. 
Sporidia filtfo9*mia saepe septMa. £xosporium. ßerl. Mag. p. 7. 

Cum yeras Conopleae species nunc yiderim, certus sum £K9sporium 
Tiliae non ^ue separandum quamyis sporidia in hac plantula multo mi* 
nora ac in reliquis. Recente statu, «sporidia saepe septata sunt 

C. Tiliae. Exosporium Tiliae. ßerl. Mag, p. 7, 

C» hypodermia^ clÜptica^ gregaria sub epidermide prorumpens eon- 
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flomit p«r?A)f «porangii« elongaii« dUtantil^us filifonnibot» In ranittlia 
dej'^ctis magnitudine granormn polveria pjriK 

C hispidulOy subrotonda gregaria inMdens atra, sporangiis longisai^ 
mia filirormibqa« C. hispidula Pera. In foliia Graminumy tix magoilu* 
diüe granorum polferia pyrin Blisil On« Nees ab Esenbeck« fn hia 

EtiUerem non conspida, de qao loqaootur Albertini et Schweinits. Fort» 
orum planfa diversa • Persooaiana. 

C. ctavuligera aubrotanda depreasa nigra i aporidiu elcngatia fiU«» 
fortnibaa nigrta, aliia daratia pellscidioribaa. In ramia dejectia, aparaa, 
grano polyeria pjrii multo minor. Stngularia pianta ob aporidia data« 
la immtxta. Miait Dn. Nees ab Eaenbeä. 

Series 4. lyemeltoideae. Siroma ej rp amsum^ humidum iume$cen$ 
0t gelatinosum. 



At Sporidia inspersa. 

« 

Sporidia g^boaa mkiuiai inhio intra stroma diaparaa, dein emena 
•tromati mcombttitia^ aaepe denso satia atrato, aaepe inatar piilv»u 
tomuaaimi« Gam aporidia anperficiet tandem incambant^ hyc -retuli. 

Gen. la, Tremeila. Stroma gelatinosum, nue/eo mMo, magis 
jnümsre pücatum^ intus fioccigerum. BerL Mag. p. Ja. 

Hujoa loci: Tr. meaenterica Fers, in qua aporidia ni^goa aaepe co« 
pia ad marginem effiiaa^incnntbonl; Tr. apiculösa, in qna nullaa tarnen 
«picnlaa iridi ; .Tr, nndnlata ; T. de^qoescena BuH aen Tr lacrymalia Pera. 
cojaa altera varietaa loteacena; altera aurantiacai an apecie dtreraae?; 
Tr. abietina« cnioa flocci intertexti aeptari tenutaaimi albii aporidiia cre- 
barrimia anranlaacia gtoboaia tntenpeniai qnaa aaepe intra floccoa indu* 
ndentur. 
7V. favotUß applanatai aubrotnnda tenoia peHacena fnacai #uphi 
nigoeo4aToaa. In Braaüia« Cornea de Hoff mannaegg dedir. 

An boina lod Maomaapora drrfaau Pera.? Gerte non eat Naemaa» 
n^TB. Gompaeea graonloaa» floccis intermiztis. 

Tremella Urticae Pera, p. 818. a reliquia apedebna flocda recda pa- 
rmlldia differtt qoippe qtii in alüa magia contorti amir, 

G^n. i5- Enceph^ium^ Siroma ambitu pticato gelaiinoso^ nu» 



c/tfo daro compactOß spturidiit im ambitu sparsis demum emsrsis. 

Compagea ambitua floocoloaaa TeauMuia intermixtiai aodei totoa 
0oC4;ottta e floocia contortia. 

JS. aurantiacum. TreadU eaoepbaln Pera. 

5 
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) Ä Sporidiis innaiis. 

; \ . Gen. 14. Gymnosporangiunu Siroma elevatum^ n^ariae formae ge- 

iatinosum^ sporidiis uniseptatis* 

Genera Gyronosporangium et Podisonta Berh Mag. p« 7. nunc in 
onuni contraho, naoi pedicelli sporidiorum in Podisomate'contßxta vesi- 
cutoso. conjuncti sunt. Habitu quoque sat conveniunt. . Species t. apud 
DecandoU^. FL Franc. T. a. p. 216. 

Series 5* Byssoideae. Tnallus ßoccosus, floccis tuhulosis plerum-^ 
4fue septatis. Sporidia floccis inspersa^ saepe ex articuUs flöccorum 
secedentibus exorta, rarius nulla. 

Series valdd niituraHs, ai Mucorem, ThamnidiuA, Ascophoram addi- 
deris. Oriuntur hu)us seriei plantulae e corporibus organicis corruptts. 
Sporidiorum ortus non fadle extricanduS| in aliis enim quasi secreta vi- 
dentur, et humorls instar prodeuntia, in aliis vero articoU in sporidia 
dilabuntur. 

Gen^ i5. Haplaria. Berl. Mag« p* 9. 
^ Gen. 16. Acladium. BerL Mag. p. 9. 

Adadinm herbarum non hu{us loci, infira recensemdum» 

Gen. 17. Sporothrichum. Thaltus e floccis ramosis^ intricatis^de^ 
cumhentibus aut erectiusculis^ septatis et non septatis. Sporidia ubi* 
que inspersa simpIicia,rotundaLa* 

Plura senera Sporothrichum» Asporothrichum et Dematium nunc 

comhino. Sporidia enim in Dematio et Asporotbrichis variis nunc vi- 

^ deo» at parca copia floccis arctius adhaerentia ; thallus septatua in aliis 

totuSy in aliis partim, in aliis versus extremitates tantam^ in aliis non 
septatus ita ut limites vix dignoscantur« 

Densa voco, quorum flocci approximativ Uxa, quibus noji ita. 

Subgen. i. LYsisporium. Thallus septatus^ Sporidia dense insper* 
sa^ facite delabentia. 

Sp. aureum. Berl« Mag* p« ix. 

Sp. fla^issimum, crassum densum expansum, floccis flavlssimia de* 
cumbentibus, sporidiis copiosissimis. Tomeato' crasso asseres inv^estit cum 
xylophago. Sp. iitellino affine« 

Sp. "viteUinum. Berh Mag. p. 11. 

Sp* luteo-album. Berl, Mag. p. 11. 

Sp* candidum. Berl. Mag. 1. c. 
^ Hu}us varietates plurimae sunt Aliam enim in fungis ma]Oribus 

invenis teneriorem aliam in fungis et gastromycis parvis tenerrimam. 

1$^. po/jsporum, candidum stuposnm densiosculumi sporidiis copiosis 
globosis« In ligno putrido. 
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Sp. aensum. Eerl. Mag. p. ir. 
So. ' 
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j/>. calcigewim^ eifusum laxum tenue nigrum sporiilns xninutid glo- 
l^osi«. Latas* ptagas occupat in -cnbiculis recenter calce illiti^i huniorem 
consenräty et adtrahiti quam ob causam parietes destruit. 

Sp. parietum^ effusum tenetuni| laxum albtim, Versus ambitum ste- ^ 
rile, versus discum sporidiis nigris dense obtectum. In parietibus recen- 
ter dealbatis humidis. 

Sp^ griseum. Berl, Mag. p. it. 

Sp. "virescens. Berl. Mag. 1. c. 

Sp. chlorinutn^ eff usum e viridi Aavumi densutri crassiasculum» floo 
eis tenuibu^y sporidiis globosis minutis. In fotiis dejectis. 

Sp. roseum^ effusum^ exstans tenerum laxum candidum sporidiis tö*^ 
seis. Ad ollas in quibus plantae hyeme conserrantur freqaenS| iunicre 
aetati totum candidam, .tünc aporidils provenientibus rosteum. 

^ Sistotrema aeriiginosum Albert et Schwein, ihihi Tidetur' Sporothri- 
chum obducens Hjdni subulos. 

Subgen. 2. Alytosporium. Thallu$ ^eptatus nee ne. Spöridia arcte 
ödhaerentia^ rarius* nuMa. ' • 

Sp. hadium. Berl« Mag« p. 10. Et e Lusitahia habemos« 

Spi fuscum. Berl« Mag. I. c. Et e Lushania, , 

^ Sp/ful'vüfTn. BerK Mag. 1. c. 
* Sp. stuposum. BerL Mag* !♦ c. - 

Sp. nigrum. Dematiuih nigrum, BerL, Mag, p« ig. Spöridia rara» 
UrctA floccis adhaerenti^; Variötatibus yariis Jadit. Thallus non septa* 

tu«. 

Sp» jubatum^ eSttsbm lamm crassum fusco^Havtin^ floccis non sep^ 
täüs crassis. In ramis* d^ectis, quas investit denso pelle.. 

"^Sp. griseO'flanDum^ eff usum laxum crassiusculum, vera(Us discum grr- 
aeum^in ambitu flavum, floccis tenuibus septaäs', sporidiis globosis mi' - 
nutis. In arborum truncis dejectis. 

Sp. molhs elFusum flaTovirens densum, floccis tenuibus apice septa^- 
tis» sporidiis globosis. In terra ad radiqes fruticum, quam investit veluti 

' plinno molli. 

, Sp. psiuacinum, effusum, densum» crassiuscnlum colore amoene fla- 
^vo-viridi, floccis tenuibus septatis^ sporidiis raris. Ad ranros dejectos in 
Lusitania. ' ' . 

'Sp^ murinuTJu efiEusum, densum, crassiuscnlum cplore i^riseo muri- 
ne, floccis tenuibus septatis. Ad ramos dejectos in Lusitania. 

Sp. mu^oruffia enaavLm crassiuscnlum, versus ambitum lakum fus- 
Aitn> versus medium densum tub^rculosum cyanescens.' Sub muscii ä 
Dn. Nees ab Esenbeck, qui mihi ititer alles fungillos elegantes misit. 
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$6 Otshivimotasi 

Sb. ozureiiin^ Bcrl. Mag. p. i f • ^ 

iSp. bpmbacimims^ effusunK tenuissimam, densiqsealom albtrmi^ floo» 
m tenerrimis septa^k. la föliis dejectisi ^uae instar tetae araneae in* 
Testtt, sporidiis obscuris» 

. Gen. iS^ Chlorrdiumu. BerL Mag» p« , 1 1« 

<Gen^ ig.. Botrytis/ .\h\A. p^ 12- . 

B^flavicans^ effusa, tenuis, ramts virgatisi flayicanSi albo - Bmhat«, 
tpOTidHa minntis glabosis. In ramis arborum dejectia. 

B. tosea^ eStiaa laxa/ exstans, ramis virgatisi rMea^ sporidiis globoaia 
minteia in apicibus ramorom collectis» In ramis arbaram, 

B. ^ariosverma, effusa, densa Candida^ ramis virgalis, sporidiis oya« 
Kbus aliii msjoribus, aliis minoribus» In ligno putride. Sdisit* Dn. Nees 
ab Esenbeck. Habitum Sporotbncbi refert, at rami in Mperficie elflo^ 
rescunt sporidia sastentantes. An sporidia quoque.didyma? 
,■< Gen. ao. Stachy^idium Bert. Mag. p. i^f 

An cum Botryti combinandum? 

Gen^ 2X* Acremonium. fierl. Mag» \. c 

Gen. 22. Byssocladium. Thallus e floccis centri/ugi$ deamhb^^^, 
tihus, ramosis expansis nee intricatis^ sporidiis ubique ^inspersis. 

A Sporotbricho floccis expansis nee intricatis differt. Auictores cnm 
Himantia et Bysso saejpe confundere videntur^ at in hoc sporidia ttbique 
et manifeste inspersa. 

B. candidum^ tenue^ eandidum^ äppressum ramosissimum^ apidbus 
penidllatiSy sporidiis parvis globosis. Non infrequens in foliis delapsis, 
tnincis putridia etc. Caute distinguendum ab initiis Poriarum Böletorjim 
^oramqoe fungorumi quibus vero nulla sporidia* 

B. jenestrale^ tenue eriseumi appressum^ ramosnm. lo fenestria 
non purissimis. Confer?a nuviarilis Roth« 

hen. 23. jispergiflus. Berl. Mag. p. 14* Polyactis ibid. 

Poljactin cum Asperdllo nunc conjungo, apices enim sporiferi re- 

\ darati« Ab Aspergillo non'differt nisi apicibus di?isis. • ^ 



T6ra 



a) Apicibus dii^isis. 



effustts, 



apice 



b) Floccis erectis simplieibus^ apicibus non di^isis. 

A. glaucur. Berl. Mag. P. i4. Mucor crustifceus in pane macldo 
raperiuodus non differt, nisi docds magis intricatis et dens^ Est quo- 
qn« tarietaa minuta in iierbis putreaceattbM^ 
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' j4. MHÜispermM^ effuans, Aoccis decmiibentibus r^mosia erectis sim- 

Sfieibos Omnibus albiS| spctidiia oyalibiis» In pemis putridis. Misit Dn* 
Tees ab Esenbeck. , 

Borf7tis diffusa Albert; et Schwein« quantum in specimiDe aicco» ab 
> Auctoiibus coUecto, ^dere Beet ad A^ergilloai pertmet et qnidem 4d 
Polyactin« ^ 

Gen. a4« Penicillium. . Berl« Mag.p« x4* 

P* expansum. Berl. Mag^ 1« a * Frequeotissiimim; Globuli minati 
pellucidi albi fIocci9 decnmbentibus amequam fructiferi emerfiinit , ii»- 
sperst seniper'albi manenf, cum reliqui vireacairi ant glauci nant« An 
dop4id8 aexus Tealigia? Fatiecen» planta tota qiianta in globalos opa- 
cos nigros ^ globufis mtnutis compositos dttäbitur, quam» ne pro planta 

Senem dirersi habeaa care. P. giaucnm & P« espanso non oiffene vi- 
etor, värtat enim pro seit cohditiotie» 

P. roseums enusrnn, tenue albunii floGt:!$ decumbenttbua ramosia, 
, erebtis simpltcibus^ aporidiss globoats roaeia albisve. Jn caule aolaai (o* 
beroai exsicGati. Misit Dn«. N^ea ab Esenbeck, 

Gen^ 25* Coremium. Berl. Mag* p» j7. 

Ströma eerte e floccia contextum, ufide huju» iocr» 

Gen. 26« Collarium. Berl. Mag* p. »6* " . • . 

C. fructigenum^ tenixe album, aceryulia sporidionim griaeiSy soIo/(ciii 
adsidet) innatis.. In pomis putridia« 

Genus in Sporotnricbnm transit, sunt enim Sporothrichi apedea, qua 
nim aporidia in media planta coacervata et aolo i»e* adnata aont« 
- .. /.öen, 27^ Geotbrickum. Berh Mag« p* 15.,- 

Gen. ^g. Thrichothecium. BerL Mag« L c» • 

Gen. 29. Epochniüm. BerL Mag« p«. 16« 

Gen. 5o. Oidium. BerL Mag« L e« 

O. ruhens, effusum, tennisainitmi rubena, dilabens ifi-aporidia co« 
* pioaiaaima minuta jglobosa ooncolora. Frequens in caaeia Tetustia. 

Oenns Oklii aegre diatinguitur a Sporotbricbo nee nisi apondiorüm 
ortai quem tantism in ramorum apidbna deprehenid^e Beet« 

Gen. 31« Clääosporiüm. Thallium e ßoccis caespitosis erectis sin^ 
pficibus aup subrammsis^ apicibus in^oriäia* secedentibus.- 

A Spprotbricho et Oidio differt Aoccia non intricatia, ab Adaidio, 
aporidiis apid p^mom innatia, dein delabetrdbua« 

Cl. herbarums atroTirena, denaatt),effasum flocda aeptatia. Adadiom 
befbarum. Berl« MaK* p« id. Dematium- herbat um Pera^ 

CA ahietinum^ juacum expälleacena denaum effusum» fiocda septa* 

tis. . SjDorothriVihuni 'fttietiuum. BerL Mag. ' p, .13. Dematiiim "^ ' '* 

Pera« ^ 
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Misit Nees ab £senbeok» Cautj» «liitimgudildwii ab Afga/ Sporidiis ven» 
apici innatisy tum detabehtibus differt« 

CL/atrutnjß aiyunot,; aparaum a,e: effasutrr^ flx^cota non septatis» Colo- 
ire atro iramos defecioa'. imt^$tit llaccia xigidiaribtis' noa aeptfttis obsGiaio<^ 
ribus minus pellucidis alienum reFert habitum« 

Gen. 32. Sepedonium. «Berli Mag. y; t6. • 

Gen. 33< Mycogofie. B^rU Mag. I. c» x ' 

öeÄ* 34. Aleurisma, BerL Mag. 1. c, 

^. fla^issimum^, aceryia minutii globosis aparriS' aureia. In cortice 
arbortm et mu9ci3 ca)«^ruiir reg^onom^ aaemdos minuios ^fficit capite 
aciaulae dimidio fero ininoribtts.. . . « ^ 

A. Säccharinümj, aoerris . mdetenninAtis «ffoais albia fimgis inatratia. 
Acervös format lin« et ultra latos liinc in de conilueates craiasittsculoa^ 
Agaricia Boletiaqae inciümbit^ Ifiaria agariisuia Pens. 

A. bt^li^Morum^ acervis minutis globoMs albts» In bulbia Hyacintho* 
rnm aquae impositU et putrescentibus» Acervi capite aciculae mioo« 
res. . ' ^ 

A. roseumj acervis minatia . globosis «parots roseis, Acerti capitis 
aciculae magnitudine« In terra turfosa nigra. 

'" jdL fnäcro$p<nrwms acervis oircuiiiscrTptia eonvexis anbglobosia' icras« 
sis conAnentibus ma^nis, sporidiis subglobosvs magiiis« 'Frequefls ift 
fructibua «aturis Cerasoram, alfiaqae, ouoa descruit« « 

AU imspersums «cervuUs subrotmiaia aparsis^ et ' conftoeatibiiay alfait^ 
sporidiis coacoloribus albis» lo ramis <le}ectia. Sporidta ci^ebenioia ^il- 
ba. Acervuli lin. dimidi^mi longu . \ . , 

Gen. 35. Üapodium. CerL Mag. p.. Tg. . 

Racodium rupestre Pers« ad hoc genuis nunc refero« 

Gen. 36. Ozonmm. TkaUus ramis maforJms >e flocch oon^äxtis^ 
minorikus jimpficüus ^eptatis* . BedL Mag« p. 19. 

Character geneqfs- non bene expressua in Disa. priata. Positus est 
in ramis contiexitis e flooda^ -mi aiasplices: in iSporotliricha et afiuribxts. 

d nuricomum. BerL IMag.. L c. Mesenterica Ikitea ab Albert, et 
Schwein. coUacta^ xnlbl tradita hwio pertinet. An Tero Mif^aemerica ^» 
te^ ToA? ; * 

Genera Byssus, Himanliai Xylöatroma, Hjrphaama^ aliorum fungo« 
«um pümojpdia siukt. Liehen «obterMneus Aitct in fodinis Waldenbur- 
gensibus a me obaeiVatusy nil est^^ niai Meridiiy Boleti ant alii cuj 
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*) B«il. Mag. p. ao. 1. aa. bg« Hjpliaiauüa loco ^qrpBMatsU. 
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liuigi a(}fini8 fbaUuB.' SimiK nio€l<^ tballus iJeruIii ' y ai^tc^rrs Mt'lX^jlo« 
phagi nostri per trabes longe läteque se^rpif, hec pileu^n profert, ni^ ae« 
li 4ibero expositus. Idemin fungis hi6ce anbterraneis procal dubio ßo 
oidit. ^ y . ' " 

Gen^ 37» tielmisporium. Thal/üs e ßoccis ereciis crassis rigidis 
opacis^ extremitatihus sa'epe^ septatis. Sporidia hinc inde adgluiinata^ 
Berl. Mag, p* S* * 

//. velutinuffi^ Hoccis aparsia snbramosis Aiffis, sporidiia vw^as ba« 
sin adhaereiitibttft pyiiformibbs elongatils ad basiii bmc septatia, BerL 
Ma|^« h a ^Sporidia in toto-genere noa Ter^ adnata^ sejä aabaerentia. 

H. mimis^ floccis sparsis subramosis nieris, sporidiis tibique adhae- 
rentibus globosis non aeptatis. In rami^ dejectis eX herbanim caulibua 
siccis ut praecedens species» a ajua sporidria valde difiert« 

ji. carlipermum ^ . iloccis fascH^ulaiSa aabramoais nigria, sporidiis 
Qbi(}ud adbaerentlbua globosis noo spptatis delpscentibus. Demati>im 
articulatum Pers. Elegana ,plantula« Sporidia foramitre sat conspicuodQr 
biscentia. An inde genus proprium, Coelospörii/noihine constituendum ? 
In caulibua Graminum siccis, Conopleae babitu. 

A» ramojiisHmuni ^ JipGcis fascfculalia- ramosissimia nigria sporidiis 
ad basin adhaerentibüs globosis. In canlibus he^baruin siccis« Misit On« 
Nees ab Esenbeck» s 

Series 6. Scntellaiae. Tftaltus floccosus scüiellas formans^ ^uae' 
excipiunt sporidia niuco involuta. 

Gen. 38* Dacrydiufp. BerU Mag. p» 39. 

Seilet 'j^,Mem^4^atea^mr , Sttoma ßoceosutn in meniranas ramii- 
losas coulexiwrn . .• . . ^ .. 

.Gen. 39, CeratiimtJ , BerL^ Mag. p. 18. 

C. aureum ^ effusum y ramulis filiformibus crebenimisc fiavia. In 
truncis putridis elegans plantula» C«. hydnoidi afEinia, at colore diffe- 
rens« In Silesia non infrequena« 

Series 8. Mycetodeae. Stroma eapitätum. out nanosum -e contex" 
tu 7)esieuhsß^flocc6s&^ floccis insiäentibt^s sporidiferis. 

Gen. i^o. Cephalothrichum^' BerL Mag., p. i8- 
• . Gen. ixi.Jsaria^^ Berl» Mag. p. 17. . .. 

Hujus lo( i Periconia Stemonitis« Speciea mulfae sporidiis nuIUa aiii- 
hignae et dubiae denuoobscrvandae restaot; £t H/dnum calvuni Albert« 
et Schwein, buc referendeum* ^ 

Series g. Sparidiosae. ThaKus totoa articulattts^ artteulia sporidia 
aisteDtibus.' 
- Gen. 4^4 Mandi€^ Berl, Mag« p* 19» ' 

'• Gen^ 43. 'Forulai Beri« Mag. p. ig. 
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OBSB&rATians 



T^ herbarum. Berl Mag« L c«* Varietatf mülfo . major in anatralio* 
ribus praesertim Gistia accurrit« 

7! lenera, acervis subrotundis conflaentibua, floccis ramosifisimia 
arti^ulis dilabentibus pellucidis globosis* In ramis dejectis« Externa facie 
Stübosporae similis. 

Gen. ^/k' Sporodermium. BerL Mag. P* 3d* ^ ^ * 

Qviq referam Erineonr et Rabiginem plane nescio« A reliquis .Mu- 
cedimbiis vaide r^cedunt, nee xum Alcis eoiiibinari. posaunt« Sporidi«- 
ornm Feattgia numquam in bis reperi« HeUcomycen vero ad Algas nutic 
reforram» video eaiiiv OscUlatöiiaa juniores non rare spiraliter contortaa. 



Ordo 2. 



GastromycL 

Sporidia sporangi^ inclusa abs4fue thecis. 



I 



Series \. MucidL Sporangia fioccU dmplicihiu {wfm contextis) 
tubulosis insiäentia. 

Gen. I. Mucor. Berl« Mag« p« 28. ' 

Vidi quoqne in Maooribns flocooa nondom florentes granulia minu* 
tia globosia inspersoa ut in Aapergillo. Qaae quidem gräAula in Thamr 
nidio propriis atipidbua inbaerent» 

Gen. 3. ' Eurotium. BerL Mae. p« 99« 

Gen. 3« Thamnidium. Berl« Mag. p« a8« 

Gen.^ 4. Ascophora. Berl« Mag« I. a« 

Gen! 5. Piloaolus. BerL Mag. p. 30. 

Series a« Solidi. SporangJa fugacia sUpite solido fimio. 

Gen. 6. Stilbum. fierl« Mag« p« 28. 

Series Z* Amphispori. Spormngia persisterui^ spomdiis imriis re- 
pleta. 

Gen. 7* Amphisporium^ Sporanßia seisilia^ sporidiis globosis et 
fusiformibus reoleta^ 

Oenaä Talae singulare^ ob aporidta ttm fuaiformia q«am globoaa« 
lila parietibus propiora, coacervatay tenuia, pellucida quasi eflFoeia; haoc 
discum yersMa conglobata» globoaa» sat magna, opacai nuraaa gnuncsa re- 
ferttt« Aa et hie quoque ouplicia gen^da vettigia? ^widta ▼• fig« 6, 

Str. 



\ 
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St. versicolor^ subgipbosupi tum deplahatum^ primo albinfi tnolle, 
deip luteum» taiidem gnseum« ^ Parvum^ magnitudine lineae dimidiae 6x* 
ametro , . sparsum , non infrequens in bulbis Hjacinthoruni , aliaramque 
plantarumi aquae impositis, ut hjeme floreant« ^ 

Series 4* F/occosi. Thallus floccosus peridium sistens; 

Gen. Sf Thrichodeftna^. Berl. Mag» 21. 

Th. aeruginosuntj, acervis sporidiorum aerngin08i$| floocis cändidis, 
Differt. a Th, viridi sporidiorum colore« In ligno pütrido^ ^ 

Gen, 9/ Myrothecium. Berl. Mag, p. 2. 
, Series 5. Mycetodei. Firmi^ nee stipüe^ nee sporangio fugaci^ 
sporangio simp/ici. 

Gen. IG« Spumaria^ Berl« Mag« p. aa« . 

Gen. XI. Aetha^liunh^ BerK Mag. 1, c« ^ 

Thallus floccosus circa sporangiupi expansna transit in membranam 

6 ilaccis contextam,^ quae sporaneium in latere inferiore, ligno aut so« 

lo cuidam ^adfigit. Supra vero, ubi aeri et-luci exposituifi eM, alia con- 

tegitur memhrana, crassiore fragiliore, alieni coloria. Hinc o coloro 

" membeanae superioria determinanda est species. 

, Gen. la. Pittocarpium. Spörangium subglobösum pHcatum. ' P0^ 
riäium simplex,. primo molles dein Jfriabile, crassum^ inius ee/lui^re ; 
iporidi^ continens. 

Differt a praecedante genere defectn peridü cntemi in thaUum abe- 
unte^-nec non peridü intemi consiatenfta , quippe quod resinae quoad 
habitum ezternum plane aimile est. Sporangia quoque minus copiosa^ 
ac in praecedente genere. 

P« flavum^ extns fuscum, intus dilate flavum sporidiis concoloriboa 
raintitia globosis, Pisi aut fabae otagnitudine herbis inhaeret et adglu^ 
tinatur. In montosis Silesiae. ' - ' • 

Gen. i3« Idgnydium. Bon Mag. p. 22. 

Gen^ i4. Strongvlium. Bot, Mag» L c. Corrigatur ibidem error 
typograpbicua Arongynura, 

Gen^ 15. Dermodium. Berl, Mag. p 25. Corrigatur ibidem error 
typographicus Demordium. 

Gen. 16. hycogala. Sporahgium gjobosum aut difforme. Peri*. 
diam simplex papYraceum irregulariter rumpens; Sporidia congesta. 

Character Berl. Mag. p. 23- indicatüs in noccis positus intus adnatis 
difficillime dignoscitur. Optima T^ro dehiscentia a Licea distingoitur« . 
Prima aetate/ fluidiusculuiti« 

Gen. 17, Licea. Sporangium globosum. Peridium simplex cru- 
stäcäum circumsdssum. Snoridi^ congesta. 

Hujos loci licea atrobiliiut et drcomaciftsa« 

6 
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Observationes 



Gen. x8* Didymium*^ Sporanaiufn globosum aut effusum. 
diuTjz Simplex^ duplexve. Columeila , globosa intra peridium^ FIpcci 
"versus basin intus €idnatU Sporidia coneesta.^ 

Genera Leocarpus, Leangium^ Öidymium, Diderma, Physarum, Cio* 
nium Berl» Mag* p«^ 23« 24- nunc mihi nimis subtilster divisavidentur. Su* 
perficies peridif, nee non modus qu(^ rumpitur ad distinguenda genera 
Tix su£Eiciunt cum liiiii:te6 nulla modo digno^cendi sint. £)uplex peridi-«* 
um saepe obscurum , alterum eoim tarn tenue ut vix distitiguas» . Neo 
natura bene sunt separata genera, n'am ex habitu species non agnosces» 

Ad Didymium pertinent; D. stellare (Diderma Pers,)^ D. fioriforme 
(Diderma Pers.)^ £>. physarojdes (Leangium pKysaroides Berl, Mag» p. 24)1 
D. globosum (Diderma Pers.)^ t)« tectaceum (JDiderma Pers«), D« rarina- 
ceum (Physarum Pers.). 

D^ Geäster j. sossile globosum» album parum fuscesqens, peridio stel* 
^latim rupto reflexo,, columeila alba. In ligno arborum putrescentiom 
xnagnitudme grani Panici italici«. Perrdium Interne a sporidiis nigricanti« 
bus infuscatumy ita ut duplex appareat. 

Z)» effusum, sessile,. globosum aut effusum squamulosum^ peridio 
simpliciy columeila alba.. In foliia dejectis«. 

D. trickodes, sessile/ globosum et effusum connatum, peridiis foscia 
delabentibus» Hoccis densis persistentibus fuscis^ columellis parvis aggre- 
gada. Singularis species Physara reticulato Albert, et Schwein«, aut Ph/ 
confluenti Pera.. adfinis- Ad Trichiam accedit» In arborum cortice ia 
Silesia» 

Z>. MusQicola, stipitatum globosum connatum botryoidenm civere-, 
um furfuraceum/ stipice lato dilAuente fusco. In Muscis Silesiae» 

Gen^ ig» Physarum^ Sporangium globosum aut oblongum atu^ 
effusum^ Peridium^ ^simplex^ duplexve^ Xiolumella nulla^ Fiocci ver^ 
sus basin intus adnati aut nul/ii Sporidia coacervata^ dr» BerL Mag. 

a^ Sessilia, Taevia^ 

Hu)u6 loci Diderma difforme Pers«, Leocarpus calcareua BerL Mag^ 
p. a3» Physar^ contextum Pers. An idem ac Phys» contextum Albert, 
et Schwein.? 

h^ Sessilia squamutosa^ 
Ph» blralve, cinerenm, griseum etc. Berl. Mag» p« 2^^ 

c Stipiiat0 squamulosa cinerea. 
Phyff/nutans, albipes, solcatiun, albopttnclaiMm Sobum» leucopna, 
connexuro» BerL Mag. p* gf^ 
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PA. elongatumj spOrangio globoso cmereOi stipite longissinio tenui 
albo« Inligno putrido. A. Ph. aibipede stipite loi^gisiimo gracili ^iff^i't, 

Pk. purpurascenss sporatrgio globoso cihereo tinctora purpurascea- 
te^ stipite fuscescenti-albo. Iri ligno putrido* 

Ph, sinuösum^ daifuSf capiiatam, dldymum Schumacb« columbinum^ 
Berf. Mag. p. 25* 

Ph, confluens, sporangiis globosis conHuentibus cinereia, Btipitibiis 
brevissimis crassiusculis. In ligno putride. 

Ph. Qompressum^ sporangi,D cinereo subgloboTgo compresso, stipite 
longo fusco« In Pinoram ramulis. Cfr. Albert, et Schwein, p. 97. 

PA. Jfypnorum^ sporangio globoso cinereo, stipite cras$o mediocri 
fusco. In Muscis in <Jomitata (jlatzensi« Stipite crasso ftuco (acile 'di- 
Slingoitur. 

d. Stipitata^ zquatnuloiajt non cinerea. 

Ph. viride, aureum, bullatunii verrucosum Berl. Mag. p« a5« In his 
Bullös yidi flpccos* 

* • 

e. Stipitata^ laevia^ ^ 

Diderma T^micösum Pet». I^eocarpus yernicosus BerL Mag. p. aZ. 
Leocarpaa^pemioides Berl. Mag. 1. c« 

Gen. 20. Trichia. Berl. Mag. p. Ji6. 

Gen. HU Stemonüis. Berl. Mag. I. c. Gorrigator ibidem in da- 
acriptionei capillitium esse ut in ^raecedentei .cum pötios ut in sequen« 
te Sit. 

Gen. 22. Arcyria. Berl. Mag. p, 26.^ 

FIoccos non septatos vidS. Sporangium ut in generibus adfinibus 
prima aetate fluidiusculum. 

G<?/t.-23. Dictydium. Berl. Mag. p. 2t. 

Flocci pofius nervi dicantnr, nani e pluribus floccis dense contexti 

suiit. 

Gen. 24. Cribraria."^ Berl. Mag. p. 27. Et in h5c gebere flocci 

potius nervi sunt. 

Gen. ^5- Oratorium. Berl. Mag. 1. c. 
-> Gen. 26. Calicium. Berl. Mag. 1. c. 

Gen. 27. Onygena. Berl. Mac. p. 28* 

Gen. 28» Tulostoma. Berl. Mag. p. 29. 

Gen. 29. Lycoperdon^ Berl. Mag. p. 29. 

Gen. 30. Scleroderma. Berl. Mag. jj. 29. An Hypogaea e^ g. Sq. 
cervinum separanda? Non rumpunturi stipite nullo radicanturi et ne ha« 
jus vestigia quidem habent. 
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^cL pedunculatum^ globosum f uaco-flavam, ▼•rraculattän« stipite 
nvk brevi salcato^ radicato. Hahitat in I^usitania« Magpitudice fere Sol. 
ci^rinl; at stipite tenui 7 una longo aat distibctum. Golor o.bscunis. 

Gerf. Zi. Diploderma. Sporangium globosum,. sUpitis ves£igi€» 
nullo^ Peridium däplex^ exterius durum, lignosfim^ nonrumpetis, irm.-^ 
terius chartaceum^ Svoridid floccis inspersa in glomerulos non go^m-^ 
cervata^ , ^ 

Genus non solum ob peridium duplex^ sed quoque ob sporidiaf noxx 
glomerulata a praecedente distinctum» Sclerodermatibus hjpogaei« 
affine. ,. 

Z)« tuberosum,, subglobosnm tuberiforme e fusco luteum ^ floccis e( 
sporidiis badiis« In arena ragionum auctralium Eüropae^ Italiae, Hispa* 
niae, Lusitaniaei magnitndine nucia luglandiSi durum absque stipitia^ ra- 
dimento« 

Gen. 32. Bomta. BerL Mag. p« 3o/ Sporidia certe pedicellata s« 
candata. 

Gen. 33. Geastrum. Berl. Mag. 1.. c. 

Gen., 3/1. Stcrrebekia* Sporangium subglobosum. \ Peridium du- 
pjex, exterius carnosum tandem durum muttifidum, intetruim carno^ 
sum lignosum profunde multifidum. Üporidia flocci^ inspens^^ 
s Gompage peridiorum et toto habitu a praecedente genere* diff^rtb 

St. Geastri, lutescens floccis brunneis« In arenosia Italiae^ Hispa- 
niae^ Lusitaniae» Magnitudine Sclerodermatis dtrinL . 

Gen. 35« Sphaerobolus. Berl. Mag. p. 3o. 

Gen. 36. Asterophora. Berl, Mag. p. 3i» 

Series 6* Compositi. Firmi| sporangio composito. 

Gen^ 37* • Pisocarpium. Berl. Mag. ^.^i. Hnjus loci certe Sdero. 
derma arhizon Pers. Idem ac Pisolithus arenarius Albert, et Schwein. Et 
Sderoderma tinctorium huc referendum. Alia hujus generia speciea est 
Ljcoperdon spadicenm Schaff er Fung..T. a. Tab« 289« 

Gen. 38* Tuber. BerL Mag. p. 3i- ^ 

Gen. ZQ. Polyangium. Berl. Mag. p« 4<>* 

Gen. 40. Endogone. Berl. Mag. p. 3 k» 

Gen. 4r- Nidularia. Berl« Mag^p. S^» 

Series 7. Rkantispori. Firmi^ Sporangium Simplex, sporidiis in- 
tra laiicem contentis^ 

Gen. 42. Phallus. Bot« Mag, p. 35. 

Gen. 43- Clathrus. Bot. Mag. L c. 

Series 8- Solidi. Firmi. Sporangium intuS gtumosum 0ui sqii^ 
dum, sporidiis non declaratis. 

Gen. 44« jiegerita^ BerL Mag. p, 32« 
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Gen. 45'. Sclerotium^ BerL Mag« p« 35* 

Sc/s cuiathiforme ^ flavicans^ diinim> iiinc convexunii inde cäccaTa« 
tum. In auperficie terrae tanta copia et tarn aubito saepe provenit in 
Ducatu MegapolitanOy ot crediderint semina e coelo delapsa. Interior com- 
pages vesiculosa, seminam contextum vesicalosuni Qon male referr« Äes- 
täte praesertim plaviosa provenit. 

Aurlculariam ad Fungos theci|;eros }uxta Thelaephoram, Xyloma ad 
X/Iarias prope Sphaeriam ob habitum e^temum colIocaTerim^ 



IV. 

Lapton femoralis^ 

eine neue Ichneumonidengattung nebst einigen Bemerkangen Über Ter« 
adiiedene unter Cfpbion Fabr. ttebendo Ichneumoniden* 

Arten. 



Vom Dr« Nee$ ^on^ Esenbeck m Sicker»IiaueD» 



Taf. 1. Fig. I. IL a — cv 



J-^as System der Mnndthefle bietet, bei einiger Uebnng nnd Genauig* 
keit in Vergleicbnne der verschiedenen Abweichungen der Bildung die- 
ser Organe, so viele ansprechende Unterscheidungsmerkmale dar, und 
deutet zugleich in ihnen, fast, ohne Ausnahme, auf gewisse, zuweilen 
freilich schwer deutlich zu machende Eigenthümlichkeiten einer gemeinsa- 
men Bildung, ähnlicher Lebensweise etc. so sichtlich hin, dals man leicht 
verleitet werden könnte, diesen Theilen ein unbedingtes Gewicht, ds 
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j^i^ Lapton temoralis^ 

I 

Grundlagen der Gattungen, einzüränmen. Klebei daVf at) er. nicht 'nber^ 
seHen Werdbn, wie auffallend eben dieselben, oft innerhalb der Grätizeii 
$ehr hatmbniscfaer Familien, Im Einzelnen divergiren / und höchst veiv 
wandte Arten, bei einer strengen Verfolgung des l^tinariichen Wegs, ge- 
waltsam in eine fremde Feme rucken. Ein auffallendes Beispiel li^^ert 
oine,^ wie ich glaube noch unbeschriebene, genuine ^Ichneunroniden- Art, 
mit fünfgliedrigen Maxillar- nnd viergKedrigen Labialpalpen, die ich, 
des ausgezeichneten Bau^s ihrer Frefswerkzeuge wegen, jiacn den Grunde 
Sätzen des Fabriciusschen Systems, hier als eigne Gattung zu beschrei- 
ben denWe, ob ich gleich nUt Grund annehmen kann, dats mein verehr* 
ter Freund, der Herr Professor Grai^enhorst^ in seiner jersehnten Mono- 
graphie der Ichneumonideh, von einem alTgeraeineren und tieferen Ge-^ ' 
• Sichtspunkte ausgehend, auch diese Species in ihrer Einheit mit dem 
Ganzen behandlen, und nicht, durch die einseitige Richtung einer künst- 
lichen Methode verführt, die Untergeordnete dem grolsen Ganzen, 
das sie mit begreift, beiordnen werde« Darum stehe auch der Name 
selbst hier nur zum Ziel des künftigen Vergessene aufgegeben, als Syno- 
nym eines sehr abweichenden Typus im Bau der Mundtheile an einem - 
einzelnen Gliede der grolsen Ichneumoniden- Familie. 
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f§^e,$ h H t.li eher CA a r a c t e r^ 



Die Mundtheile verfähgert, tSsselformig' Ton der Mitte an zu- 
TÜckseschlagen. 

Kinnbacken zahnlos. 

Kinnladen schmal, bäutig lanzetförmig spitz. 

Die Zunge (der häutige Thetf der Lippe) länger, ab die Laden, 
zweispaltig; die Lappen linienföfmig. 

^ Taster fadenförmig; Kinnladen- nnd Lippen-Taster Ikst gleicli lang, 
gleichgliedrig, jene iünt- diese viergliedrig. 

Fühler, borstenförmig, vielgliedrig. 

Flügeh ein schmales Randfeld, zwei Cubitalfelder; zwei Mittelfel- 
felder, das auGsere grols, nach hinten vorspringend. 
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: Os-, promusci« a m edio reflexa« 

Mandibulae integrae^ 

MaxUlae lanceol^tae^ membranaceae, acutaer. 

Labium xnaxi)lis lon^us: lingijia lineari bifida; laclniis lineaHbttS« 

Palpi filiformes^ 6abaec|aalesf maxillares 5 - articulati^ labiales 4-ar*. 
tlcalatK 

AMennae setaceae^ xnuItfAtticulatae. 

Alae: Cellula ra.dialis una angustai cellulae cubital^a duae: cella«* 
lae discoidales duae» exteriori majori^ retrosecjua. ' 

Folaendea ist die genaue Beschreibung der künstlichen Gattungs« 
merkmale, wie ich sie an zwei von mir zergliedierten mäiviHcheql Indi- 
viduen übereinstimmend- gefpnden habe^ 

Die Fühfer^ hoch nach der Sjima zu^ zwischen den Augen, einge«; 
lenkt, einander genähert^ gerade vorgestreckt , f^st borstenrörmig und 
verhältnifsmärsig stark. Sind wei^ig kurzer fijs.der g^n^e Körper^ iind be- 
stehen AUS 3.? Gliedern.^ J>as Wurzelglled ist klein, sQ^imalr und üegt 
in der Einlenkufigs- Grube verbdrg/en;. der Schaft yralzenförmigr g/erade, 
am Ende abg^estutzt, und ßtwas au^getieft,. ' auf seiner Qberilache nadel- 
rissig; das WendegUed verkehrt kegdföripig, nur am Grunde in diö 
.Grabe des Schaftes aufgei^onunep^ am obern Ende n^t dem gewöhnli- 
chen kleinen ringförmigen apcessorischen Gliede,, das hier yorzüglich 
deuih'ch, und von etwas geringerem Durchmesser ist^ versehen ^ die übri* 
gen FühlergUeder beriUkren sich an ihren £Indea genau,, sind alle wal-* 
zenförmig^ un4 nehm^ allijiähitgr av Längo ^bf das letzte Glied endlich 
ist sehr klein, kegelförii;iig und spitz. Die ganze Fühlergeissel schim- 
mert von anliegenden zerstrautafi Seidenhärenen«. 

Der Kopfschild, Hoch und mit dem Untergesichte ohne Gränze 

verfliefsend, ist kurz, durch ungleiche Punkte uneben, unten abgestutzt«, 

Die Oberlippe^ vorragend, einwärts- geschlagen etwas lederarti^ und 

halb kreisförmig, verlauft in einen pfriemenförmigen häutigen durcMch«^ 

tigen gewimperten Fortsatz,. 

Die Kinnbacken sind von Qiittelmäfsiger Stärke, krum^^tumpf^ zahn* 
los und vierflächig konisch» Die äußere dieser Flächen bildet eii) lang 
gedehnte» Dreieck, ist ritzig und yon erhöhten Rändern umgeben;: die 
innere ist am^ Grunde ausgehöhlt mit einer erhabenen Längslinie; die 
obere tmd untere Fläche, beide linienformig, sukS Aach, erstere sehr 
schmal, letztere undeutlich» 

Die Kinnladen bilden mit der Unterlippe einen v:oi:streckbaren 
!&uriickgeschlagenen RüsseL 

Kinnladenstamni kurz, und schmal; seine untere Fläche linien- 
iMzettförmigii etwas gewölb v ebeHt. glatt uid homartig: die Lade» v^n 
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ihrer Einlenckufig an zarückgescBlagen, übertrifft den Stamm um das 
doppelte an Länge,* ist von häutiger Substanz^ «chmal lanzettförmig« et* 
W&8 spitz, der Länge nach, doch mehr nadh aussen , santt gekielt, an 
der Einlenckung einwärts rundlich ausgebreitet , an der Spitze ge* 

wimpert. ^ 

XNe fadenförmigen geraden Rinnladen-Taster entspringen aus 
einer, ziexhlich tiefen Bucht beim Ur^runge der Lade/- die sie 
kaum an Länge übertreffen. Ihre fünf Glieder sind ziemlich yon 
gleicher Länge; das erste Glied mehr umgekehrt konisch, die 
drei Folgende^i etwas längeren , nadi dem Ende hin sanft ver- 
idid^t, das lezte, kürzere und dünnere, walzenförmig* 
Das Kinn verhältnirsmä(sig kurz, kornartig, verkehrt eiförmig, con* 
?ex, eben und glatt, am obern Blande dreilappig, mit fast gleichen Lap- 
pen, nur ist der mittlere spitzer. 

Diö Zunge ist viermal langer, als das Kinn, und ragt auch über 
die Laden vor , mit denen sie sich rückwärts einschlägt. Da , wo sie 
ans Kinn anschliebt, ist die Substanz derselben eine Strecke weit dün- 
ner, heller gefärbt und gefaltet; der übrige Theil ist hautartig, schmal, 
überall eleicn breit und von der Spitze an bjs fast auf ein Dnttheil de^ 
ganzen Länge, oder so weit die Zunge über die Laden vorspringt, ein- 
geschnitten, und in zwei linienförmige, parallele, etwas spitze, gewim- 
perte Lacinien zertheilt« 

' Die gleichfalls fadenförmigen, vierdiedrigen Lippentaster sind 
nur um weniges' kurzer als die Kinnladentaster, oder reichen 
* ohngefähr bb zu dem Ende der Laden; ihr erstes Glied ist das 
längste, d^ vierte das kürzeste, sämmtliche Glieder aber kom^ 
men in Hinsicht ihrer Gestalt mit den entsprechenden der Kinn- 
ladentaster überein» 
Die Flügel zeigen in Hinsicht ihres Nervengeflechts im allgemeinen 
den Gfaaracter der ^ Jurilieschen Gattung Anomalon. Das Ran df eid- 
chen ist schmal, länglich oder fast linienförmig -und endet fern von der 
Flügelspitze«^ Zweij Ünterrandfeldchen, von denen das Vordere gescfalo-* 
fsen, ein unförmlich verschobenes Rhomboid bildet, das zweite aber 
sich triancelförmig in den Hinterrand erweitert. Die beiden geschlofs- 
nen Mittelfeldchen sind von sehr ungleicher Gröfse« Da» äufsere , grö- 
ßere, dehnt sich mehr nach hinten, über das vordere Unterrandfeldcnen 
aus, (die erste Familie der Gatttmg Anemalon Jurine) das innere, klei- 
. nere ist schmal und liegt der Plügelwurzel näher. Ii^% Flügelmal ist 
.strichförmig. 

Im KöDoerbau zeigt die einzige, mir bekannte Art, welche den Ty- 
pus dieser Cattung abgiebt, de» Ausdruck muntrer Beweglichkeit, nicht 

ohne 
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ohne Stärket den ich als einen 'Giimdcug der - eigentlidien 
den {Ickneumamdes geniiini), im Gegensätze mit den uneigentlichea 
{Ichneumonides adscitij,. heivtic\il^ und dajier schon oben mich c;egea 
eine einseitige 'Sonderung dieser Gattung erklären zu itiülsen glaubte. 

'Fabricius würde diese Art, dem Habitus nach, zu seiner Gattung 
Pphion gebracht haben, die ohnehin eine Versammlung der faeterogea- 
sten Formen der Mnndtheile darstellt. 

Ijapton femoralis n. sp. DerKopF von der Breite des Brus^tii^ks, 
mit schmalen Scheitelflächen , di^rch ungleiche Punkte etwas runzlichem 
Untergesichjte'y dessen Höhe seine Breite etwas übertrifft , von' Farbe 
achwarZy .so auch die Antennen und IMTundtheile. Das Bruststück et- 
was zusammengedrückt, gewölbti fein punctirt, und mit einzelnen Här- 
chen bekleidet/ Der Hinterrücken kurz, steil, die Seiten- und Hinter- 
ränder au%eworfen, und seine Oberfläche in drei ebne, glänzende, Föld- 
. chen getheilt, von denen das mittlere kleinere fast retihtwinckelich, die 

Sölseren Seitenfeldchen trapezoidisch sind.. Farbe des Bruststucks und 
nterrückens glänzend sdbvVarz. Der Hinterleib, von der Länge des 
Kopfs und des Bruststücks zusammengenommen, erweitert sich von dem' 
schmalen, konischen, geradrandigen ersten Abschnitte an sanft nach' 
hinten zu; is; ainEnde breit, zusammengedrückt, aba^erundet und fast 
aichelförmig.^* Seine Oberfläche glatt, schwarz, aber die Spitze' des er-' 
sten, der ganze zweite, dritte und. vierte Abschnitt sind gelbroth, lezte- 
rer am Rande schwärsdioh , mit eineyn verlosdienen weislichen Quer« 



strich, der auch em Rande des fünften und sechsten Segments b^erkt 
wird. Die vier vorderlm Füfse, von ge«rÖhnlicher Bildung, doch ziem* 
lieh stark, wid gelbroth, mit schwarzen Hüften und Schenkel^nsätzeit. 
Die hinteren JFüfse sind verhältnifsmälsig lang und stark, mit keulenför- 
migen, zusammengedrückten Schenkeln, und walzenförmigen nach unten 
Verdikten Schienbeinen. Von Farbe sind sie ganz schwarz. Die mitt- 
leren Fulsblätter Farben sieb bräunUch« Die Flügel sind dunk^-clasar- 
tig mit braunetfi Adern; der Vorderrand aber» und das Flügelmai sind 

rostgetb. * 

. Ich fing nur zwei märinliche Individuen in einem Föhrenwalde, und 
zw;ar an derselben Stelle, das etst^ den lOten Julj zSog., das zweite 
den aosten July ifiio.» auf einem otrauche. 

Es würde mich sehr freuen, wenn. ich durch meine Beschreibung 
dnen erfahrneren Entomologen auf diese merkwürdige Ichneumoniden- 
Art hinlenkte, und ihm Anlafe gäbe, uns auch mit dem anderen Ge- 
schlechte bekannt zu machen, oder auch anf andere Weise die grolse. 
Lücke, die ich hodi in. ihrer Naturgeschichte übrig lassen rauls, zu er* 
ganzen. ' . 
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Unter den Ichneamoniden mit 5-fiIiedrigen Maxillar« und 4-g1ic- 
drigen Labialpalpen kann die Gattung Laptoni in Hinsicht der Struktur 
ihrer Mundtheile» nur allein mit <ler Gattung Agathis rerglichen wer- 
den ^ (man sehe dieses Magazin Jahrg. VI. Quartal L p. g. t I. Fig 2.) 
in sofern bei dieser die genannten Theile ebenfalls bedeutend verlän- 
gert sind) und mittelst der langen Stütze der Lippe beträchtlich Torfie- 
streckt werden können« Sehr wesentliche Unterscneidungsmerkmale der 
Gattung Agathis geben aber: i) das aufgedunsene» konisch •▼erlaufende 
Untergesicnt ; 2) die abgerundete vorspringende Oberlippe; 3) die knr^ 
zen pyramidalen I nahe unter der Spitze gespaltenen Kinnbacken. 4) die 
horizontale Lage des Riissels; *) 5) die weniger tiefgespaltene, und bei 
den gröfsern Arten nur ausgerandete Zunge; 6) endlich die Gegenwart 
der kleinen mittleren Cubitalzelle. 

Im Habitus entfernen sich übrigens die Arten von Agathis so sehr 
von tma^rem liapton, dats ich mich dadurch genöthigt sab, dieser Gat- 
tung^ gegen das künstliche Merkmal der Braoonenfamilie 1 die dreiglie- 
drigen Labialpalpen 9 eine Stelle unter den firaconenartigen Ichneumo- 
nicfen einzuräumen, mit denen sie ihr allgemeiner Character eben so 
vie ihre Lebensweise, und mehrere Eigenthümlichkeiten der Freiswerk- 
zeuge und Flügelzellen in unmittelbare Beziehung bringen. 



Es scheint hier am rechten Orte, einer kleinen Gruppe von Ich- 
neuMioniden zn erwähnen, die in Hinsicht ihrer äufseren Bildung gleich- 
eam in der Scheidelinie zwischen den genuinen Ichnenmoniuen , und 
der Familie der Braconen stehen, die ich aber bis jezt, wegen ihrer na- 
het» Verwandschaft mit mehreren genuinen Arten unter den ersteren,von den 
Braconen anaschliefsen zu müssen glaubte, ungeachtet das Verhältnils in 
der Zahl ihrer PalpensKeder sie einerseits diesen gewissermaßen näher 
ruckte» ob sie gleich die geringere Zahl der Maxillar- Palpenglieder (4) 
nicht nur von diesen, sondern auch von aUen mir bekannten Ichneumo- 
nidai, ausscheidet. Die Ichneumoniden, die ich hier vor Augen habe, 
stehen insgesammt bei Fabridus, so viele derselben ihm bekannt waren, 
unter Ophton, und schlielsen sich sOt wiewohl «us beträchtlicher Ferne, 
an die uattung Lapton an, so wie sie dagegen von einer andern Seite, 
besonders was den Bau ihres Hinterleibs alnlangt^ mit meiu'eren .\rten 



*J B«r clen kleioerexr dunkelgelcrbteir Aneo dieser Gattunjrr Agtfthiv nSgra^ rn^aTpis» Brevisattf» 
iteu ttbjalivy krürarncii tich mrar die langen Laden mit dar epitoe dev Zunge im Subetrande etw«» 
nadb mn^n, «t,jgaac)iieb$ diese» aber biu> weil aie der HöhliMig^. wekbe die uÜv ibBaa ^usamlnen- 
tchliefaenden Kinnbacken Mldes« folgtiif und düf aicbt Vikfintr» dtni Attiiel Ulbti TfeMntUcben 
Sxeckung vtnrecbf eil TTcrdcn. 
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aas der KweMen Familie der Gattnn^ Braceki nabi» Verwandachaft ^eig^. 
Von Folgeäkden habe ich die Mandth^e zercUedert, und ^enau fiberet^« 
stimmend j^eftandep: Ophion exhauaiator Fabr* Oph. natntor Fabr. Opb. 
obtusator Klug, ^aoz« Fanaa Germaoiafe 107* 10.)' Oplk jocator F. Öpb. 
tM>mpeiisator F. Opk. jriangidator GjraT, Vergleicheade Uebersicbt etc« 
No. 3797« t ferner noch einige wahrscheinlich unbeschriebene Arteni un* 
ter denen eine, die ich aus Larven der Orchesia micans'Latr. erhieU» 
hier besonders angemerkt, zn werden Terdieut, weil sie die Vermuthung 
bestätigt, dafs alie diese Arten auch in ihrer Fortpflanzung Awas Eigea- 
thumfiches zeigen, und als Parafiten, wie viele Braconen und Bassi, an 
die in Koth und Schwäramen lebenden Larven gebunden sein mö<^- 
ten; VAentgsteas erhielt ich den Oph. )ocator ebenfalls aus Säiwämmeni 
m welchen die Larven der Tinea (Phycis) arcdla Fabr. lebten» und flj- 
ne andre hleher gehörige Art aus Boletus fomentarius Pers. ^ zugleich 
mit Hallomenus winis PayckulL 

Das Eieenthiimliche in dem äieronsömmeDd^tti Bau der Moadthai- 
te dieser kleinen Ichneumoniden labt, sich auf folgendes vresendichen 
Cbaracter zurfickfufaren« 

TCinnhadsen schmidi an der Sjntze ängeadkaiitea; die Zähne kurz 
Wttd ungleich. 

Kinnlnde^ sclmial-IaAEetfioraiSg, ^f^\ Ksnnlademasier fiadanfömig» 
4-gliedrig/ - ^ 

Ziwge^ UnieaEArmigi an der Spitte ausgerandet; die Seiten^ flieder« 
gebogen« ... 

^auer S-f^edsigi Ctdeofönnig. 
feden{iBrmig. 

Rand/eld der Flia^ fareitwdreieckigi »rei Unternmdl^dQhen. 

Mandibulae angustae, apioe inoisae, denübus, breribus, in.aeq{Mt« 

Ubas. 

Maxälae angustaei lanoeoklae^ acatae; pelpi maxiUares ßliformee 

4-artiMlatl 

Lingua Üaearia, apioe emanginata» latteibuB deOexis. 

Palpi lakiales filiformes, tiuirticule& 

yimtnmw fiüfosmes.' 

jilae: cellula marginali lata, triangulari; eell^ trubitfilibus duabns. 

Die. Verschmälerung und relative Lance der Laden und Lippe, die 
vregen der langen Lippenstützen von dem Insecte auch beträchtlich her- 
vorgestreckt werden iLönnen, "glebt diesen Ichneumoniden, bei einer 
flüchtigen Betraditung, den Schein einiger Verwandschaft mit dem oben- 
beschriebenen Lapton, der aber, bei näherer Betrachmug, wie aus den 
«i^efffekMfiit M«kmalen erhellt, bald vendiwindet» Bu Verhältniis der 
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'£2 Laptok Femohalis, TtooL K£UE lcBXikms!OsstmjmojLTriJif(S etc. 

Theite ist hier ganz ein anderes«' Die Lage des Russeis ist 'aileseit ho- 
rizontal; der Kinnladenstamm hat die Länge der Lade, und ist linien* 
förmig, die Lade selbst, die. sich etwas auswärts biegt, hat eine yoUkoni- 
men lanzettförmige Gestalt, und läuft spitz zu; die viergliedrigea Kinn 
ladentaster sind beträchtlich länger, als die Lade, und zurückgekrümm^: 
Von ihren 4 Gliedern sind die beiden ersteren abwärts Törschmäl^rt, 
• dicker als djie übrigen, und vorzüglich das erste Glied, bedeutend kür- 
zer. Die beiden Endglieder sind sehr lang und' völlig fadenförmig, da^ 
vierte Glied länger als das dritte. Auf ^ gleiche Weise verhält es sich 
mit der Lippe; Kinn u'hd Zunge haben gleiche Länge; ersteres ist ver- 
kehrt-konisch, gewölbt; die Zunge ist häutig, . schmäler als das^Kinn, an 
ihrem Ende schief von oben nach unten gestutzt, und dadurch ausge- 
wandet, oben mit: einer Längskahte, unten mit einer Furche verseken. 
An ihrem Grunde befindet sich" beiderseits ein kleiner häutiger Zahn. 
Die Lippentaster, welche die Zunge etwas um ein Viertheil ihrer L^oge 
fiberragen, sind 3 ghedrig, mit beinah gleich langen und auch fast gleich 
dtc^n Gliedern; nur das erste Glied . übertrifft die übrigen, doch nur 
wenig, an Dicke, und ist am Grunde gelinde verjungt Die Fühler, 
vr^cne bei den n»ei^en Arten dünn und kv>*Zi -^ bei ^allen fadenförmig 
sind, zeigen eine merkwürdige Abweichung in der Zahl ihrer Gliecier. 
l^ei den größeren Arten z. d. dem Ophioa obtusatoi^, hutritor und com- 

Sensator, zählte ich, das Wurzelglied mit eingerechnet, 36 Glieder; t^ei 
em Opb. triangulator Gravenh. hingegen haben die Fühler, nicht mehr 
als i5. Glieder, welche gegen das Ende zu schnell an Länge äbnehriien« 
Diesen Besonderheiten der Frefswerkzenge entspricht ein eigner Ty« 

Eas der Flügelfelder, — das dreieckige, bei einigen fast gleiäiseitige, 
andfetd: die zwei fast gleichen, hint«^ einander liegenden Mittelf^d- 
eben, das 'starke, oft dunkle, FlügelmaL 

In wie fern diese so characterisirte Icbneumonidengruppe, eine 
Stelle, ala selbsisländige Guttnng ifn System verdiene, lasse* ich hier un- 
erörtert. Mir genügt, auf eine der wichtigsten Momente, ihres fiau^s 
und ihrer eigenfhümlicben Lebensweise aufmerksam gemacht za haben. 
Taf. L Fig. I. Lapton femoralis in natürlicher Grötsfe. Fig, IL der- 
selbe vergrößert« a. die Mundtheile ton oben^ b* von unten, 
c. Flügel Tergrö&ert 
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V. 



Ueber die sogenannte natürliche Bleiglätte, 

r 

in Beziehnng auf Urtu Professor JohrCs Anafy^e dieses yermerndichen 

\ Erzes* " 



V6n Jakob Nöggerath in Bon9^ 



ei meinem Aufenthalte auf den SteinkpUen werken ^ bei Eschwe^ler^ 
im Jahr ifiii^ sammelte ich mit meinem würdigen Freunde, dem Herrn 
Gräser j Direktor der genannten Gruben, eine Suite hiesi&ländischer Mi- 
neralien für die herzogliche Qesellscbaft der gesammten Mineralogie an 
Jena^ und sandte dieselbe an den Herrn Bergrath Lenz ab» Unter di«r 
sen Fossilien befand sich auch > die sogenannte natürliche Bleiglättß, 
wovon Herr Professor John späterhin in Schweigger^Zoxxmd^ für Chemie 
iu|d Physik, IV«» Band^ S. aig. f« eine chemische Analyse und oryktog- 
qostisghe Beschreibung iiuttbeilte. lo einem ausfuhrlichai Briefe» wonut 
ich die Sendung an iferrn Bergrath Lenz damals begleitete» hatte icbf 
ausser .feinen Löthrohr-V ersuchen» über dieses Fossil bemerkt, dafs 
man das^be, so lange für ein Kunstprodukt gehalten habe» bis man in 
seinem Innern nicht nur eine Menge IVeifs'Bleierzpunktey sondern selbst 
fyeifs-Bleierzkrystalle entdeckte; dafs dadurch seine Aechtbeit als Na- 
turprodukt zur Gewilsheit und das. mineralogische System um eine zwei- 
te Art des Bleioxy^es reicher würde. Herr Bergrath Lenz hatten von 
den ihm eesandten Exemplaren ein Stückchen an Herrn Professor 
John geschickt» und in semem Schreiben an denselben meine Worte 
mitgetneiltit welche John a* «, O» in& wissenschaftliche Publikum bradite. 
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Wirklich war das Vorhandenaeyn dea l^eifi - BleieneM im lonent 
dea fraglichen FosaÜa der ^einzige Umstand^ wodurch Herr fiergdi* 
rektor Gräfer^ Herr C/Ä'*, ehemaliger Bergwerks -Ingenieur de* ÄÖr- 
Departementa und ich bestimml wurden, dasselbe für ein Naturprodukt 
2u nalten^ da wir über sein Vorkommen zu Br einig, bei Stolberg ^ im 
Bezirk von Aachen^ Departement von der Röne^ im allgemeinen nur 
so viel wu&ten, dafs es ivti aufgeschwemmten Lande, aber in der Nach- 
barschaft der dortigen altem Oalmei- Blei- und Eisenerz,- Niederlagen 
aufgefundefa 4irei^d^ 

Erst im verwichenen Monathe wurde ich dMch einen Zufall davon 
überzeugt, dafs unsere i:^nd Herrn Johns Ansicht irrig, und, bhngeachtet 
der vorhin angeführten ThaSsacheii die ^oßenmifUe natürliche Bleiglät^ 
te ein Hiittenprodukt siey. Da ich frünerhin selbst dazti beigetragen 
habe, die entgegengesetzte Meinung zu verbreiten, so halte ich mich 
jetzt anch verpflichtet, der mineralogischen Welt die Grunde mitzathei- 
ieui welche idie Umändenmg meinet* Ansiclit gebieten. 

Ich traf nämlidh in der Meisdimelze des Herrn Michels zu Stol- 
berg, woiiiln die Bleierze -des Breiniger Berges und umliegender Ge- 
gend zum Theil veriiüttet werden, einige gröGsere Stücke jener soge^ 
nannten natürlichen, Bleiglätte^ welche nioit allein alle Spuren ihres 
eJtemaligen Flusses auf der Oberfläche zeigten, sondern wovon eins die 
ausgezeichnete Form eines Heerd^ Fragmentes hatte« i|nd ein anderes, 
ausser dem jgew6hnlich darinn anzutreff^ßnd^n WeiÜs-Bteierze, nadist der 
äussern Rinde mehr ete Kügelchen ißon r^gulmischem Blei entliidt 

Durch diese Beobachtungen allein wurde ich achön ton meinem 
Irrthuin zurückgebracht; eine grölsere Ueberzdtigüng ek-hielt ich indes- 
sen bei der, einige Tage später vorgekommenen, Untersucfant^g des Fand- 
ortes dieser BteigUtte« 

Eine Stunde ton dorn wichtigen Fabtikorte Stolbarg endegen, njlchst 
dem Dorfe Breiniz, zieht sich ein Thal beinahe in der Ricntung von 
Norden nach Süden, fVejerbenden |;enannt , welches von beiden Seiten 
von B^grticken begrenzt ^wtrd^ die ans Uebergangs-Kalkstein bestcÄien 
und bedeutende Miedet-liageil voti Galmet«, Eisen- und Bleierzen nmäcbKe- 
fsen. In diesem Gebirge ist seit undenkbaren Zeiten ein wichHget Be- 
trieb auf jene metalliscben Produkte schwunghaft gewesen, der auch jetzt 
noch, doch dem Atischeine nach mit minder wichtiger Ausbeute, fortge- 
führt wird Die tiefem Ptmkte des Thaies sind mit einem durchaus jun- 
gen aufgesdiwemmten Gebilde überdeckt, welches dem thätigeii Berg- 
mann äet hiesigen Gegend ebenfalls noch einen geringelt ErwerbzVre^ 
darbietet. Es wird nämlich in demselben ^n besonderer Tagbau, ver- 
mittelst viereckiger Gruben, geföhrt F<»lg^ndes Profil bietet sich darinn 
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dcna SeobachMr' dar. Nach dar WegrSamang aiaar toarsamett Schichte 
ronDammeräe trijBFt man auf ein, zwei bi$ drei Fuß maofaligeft.^ I^ff^' 
Ten R||[«u^' Tkonerde, waicfae kleinere and gräfisere KaltMeirt^StüMej 
amm Tbeil mit Mmdreporen^ Miüeparen, Fungitenj, TetekratifUi^en n« ^ 
w« -^ wahi;$cfeefnlick iron den benachbarieh Bergrücken herrii^nd, ao 
wie «odi einige anders geartete Geschiebe. einzein enAäit. Unter dinem 
findet sich eine braune bituminöse CMoor^J Erde mit deutficben riwe* 
tabilisdien Spuren^ Pflanzenstengeln u. s, «v:.; anderthalb bis zwei i^& 
mächtig. -~ Alsdami erreicht der Bergmann das ärmiiiehe JS3et seiaw 
Bemühungen: nämtich eine Schichte, welche grö&Cencheils mu Bleisehia'^ 
-ken und Galmeier2i*Knauem besteht, dabei seltener einzelne^ gewöhop 
lidi kleinere Stucke verschiedener Bleierze^ hüuemnänmseh erzeugten 
regulinischen Bleies ^nnd der sogenannten nmtütliehen Bleiglätte fuhrt. 
Die einzelnen Stücke dieses nanfwerkes haben alle scharfe Kanten, 
tind si^d n^ithin nicht aus emfemtem Gegenden angesdßwemmt, SOU'- 
dem nrsprnngKch hier aufgeschüttet worden.. Die Gahnei- und Bleier- 
ze, auch wohl einige reichere Schlacken werden ensgeUau&Cr Dieses 
Lager ist ein FuTs, mehr oder weniger, mächtig m^l rmt auf einer ori- 
mitivern Demme^de^ welche wahncheinlich die uaBUttjelbare Ueoerf 
deckuag de^ Uebergangs-^alksteines darstefin 

Ungemein wurde ich durch diese Beobachtung überrascht; weniger, 
weil daraus der voUständjge Beweis der schon früherhin mit ziemlicher 
Oewilbheit geahndeten hüttenmännischen Erzeugung der sogenanntei^ 
ns^urlichen Bleiglätte deutlich herTorgeht; sondern vprzüglichy wegen 
des yielTeicht cui'ierwärts nie bemerkte» geognostischen Faktums^ dfifi 
sich aber den Vesiigien eines; alten hüttenmännischen Betriebes^ eine 
neuere ^verschiedentlich geartete aufgeschwemmte Formation nieder^ 

gelagert habe^ 

Wahrscheinlich virar dieses Tlial ehemals rumf um geschlosseit, oh* 
ne Abflufsy und bildete nach der S&eix fenes Hüttenbetil^es ein^n Teich 
oder Laridsee, woraus sich die verschiedenen- Niederschläge absetzten. 
IDie heutige Benennung des Thalgrundes ;; JVeyerbenden , deutet wirk- 
lich Auch darauf hin*). Der noch jetzt hier durchströmende Bach 
hatte vielleicht durch einen Zufall diese Richtung genommen,. Jen See 
gebildet,, und erst späterhin eioen Durchbruch verantafst, auf diese 
Weise ilen Terrein wieder erirocknet und io den Zustand versetzt, wer- 
inn wir denselben jietzt sehen» 



/ 



*> Die Teici^ trudeii inr der bietifn* Gesenk («wöliiiUcb W^ytr genauuv; Bünden: aind seb<' 
revcbte WieMi^ - 
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Leider bewahrte uns* wed^r Oeachichte üqch Sage die Eboclljpy wo 
in den sogenannten TVeverbenden jener Hätlenbeuieb getünrt wurde; 
auch sind in dem Schlackenlager noch keine .Gezähe .oder sonstige 
Kunstnrodukte fündig geworden, £9 beweifst aber der ziemliüh geringe 
Blßigenalt der Schlacken und das Vorkohimen der Bleiglätte/ dafs man 
damals schon nicht unwichtige Kenntnisse des Scbmelzwe^ens und die 
Kunst dfes Silberabtreibens besafs. Das Vorhahdenseyn der Galtneierze 
zwischen den Bleischlacken führt auf die Idee, dafs . man zu jener Zeit 
die Benutzung des Oalmei*s gar nicht , oder dodi wenigstens- in dieser 
Gegend nicht kannte, und solchen, nachdem die Bleierze davon ge;$chie» 
den war^, als unlnützer Berg mit den Schlacken auf Hie Hdttenhalden 
waif. Den Römern war freiuch'die Anwendung des Galmei's zur Mes- 
siligfabrikation bekannt, wie uns Plinius berichtet; und demnach wäre 
der hiesigie Betrieb in einen noch altern Zmtraum zu versetzen, als der- 



t*enige dieser Weltbezwinger ist. Indessen wird es doch durch die ziemr 
ich hohe technische Gultür, woihit dieser Betrieb geführt zu seyn scheint^ 



glaublicher, dafs er den Römern aiigehöre, oder wenigstens eher in eine 
jüngere als ältere Periode zu setzen ney^ und man^ vielleicht' ddn-Gaüt- 
mei der hiesigen Gegend nicht gekannt oder doch nicht in dem Ver- 
hältnisse, worinn man densell>en wegen der beibrechenden Bleierze ge- 
winnen mufste, benutzt habe. Ein gföfseres Gewicht erhält diese Mei« 
nung noch durch den Umstaiid, dau man in der unmittelbaren Nach- 
barschaft dieses Thaies, nämlich auf den angeführten Bergrücken 9' viel- 
facha Spuren von römischen Gebäuden antrifiFtl 

Allerdings ist und bleibt es eine merkwürdige und unerklärbare Er- 
scheinung, dals die hier vorkommende foiSsilekünstlicheBleiglätte im. In- 
nern Punkte und Krystalle von Weit- Bleierz enthält, indem durchaus 
nicht anzunehmen ist, diese Glätte habe bei ihrer hüttenmänftischen 
Bildung schon wirklich jenes kohlengesäuerte Blei, als ein solches, auf- 
genommen. Es ist daher hierüber die Vermutbung nur möglich, dafs 
erwälmtes fVei/s^Bleierz ein Prodiikl der Regeneration und erst nach 
der Veberschüttung entstanden sey. John glaubt a. a. O., daPs sich 
' die Bildung der natürlichen Bleioxyde aua kohlengesäuertem Blei, wel- 
ches durch mancherlei Begebenheiten stärker öxydirt und seiner Koh- 
lensäure beraubt worden $ej^ am leichtesten erklären lasse* Und so 
wäre denn auch der umgekehrte und vorliegende Fall, nämlich die Bit 
düng des kohlengesäuerten Bleies aus Bleioxyd^ in der Natur nicht un« 
möglidi. 

Schwieriger ist es indessen zu dealen, wie. die Kohlensäure auf 
einzelne Punkte im Innern unserer Glätte vorzugsweise so stark wirken 
konnte, dafi sidi hier blos Weifs-Bleierz erzeugte, während die ganze 

übrige 
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übrtgd Masse ron hinein solclien Uebergange nichts zeigte, nnd die Na« 
tar des Bleioxydes beibehalten hat.*) — Es steht aber doch diese Er» 
scheinuQg nicht 60 ganz isolirt, nnd wenn man auch bis jetzt derglei- 
chen seKsame Wirkungen von der Kohlensänre selbst nicht bemerkt 
hatte, so sind deren doch yerschiedene ähnliche Tom Sauerstoffe aufzu- 
^Uilen. Man erinnere sich nur des Verwitterungsprozesses vieler Strahl« 
kiese, welcher, wie diels auch schon der alte Henkel bemerkte, im 
Gentmm der Kugeln beginnt and oft schon weit ▼orgerückt ist, wlUi« 
rend die äuTsere Oberfläche noch fianz unangegriffen erscheinen; dann 
der Feldspath-Krrstalle von Karlsbad, deren Verwitterung eben- 
falls vom Kerne nach der Oberfläche ausgeht, Strojes und Schnei» 
ders Beobachtungen zufolge, und anderer Beispiele. 
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BemorknngeB 

über die Tulpe, 



namentlich über deren Geschichte, Vaterland » Namen und fiaU| wie 
Audi über die Aesthetik derselben bei den Osmanen. 



Von /• /• Bellermann. 



«Ciftt aeit Gesners Zeiten ist nnter den europäischen Botanikern und 
Blumisten die Tulpe als Zierblume bekannt ceworden. Erst seit dieser 



*) DU» Hcfr Jobs Hl MhMT AaalyM dKtter GUtt« btnub« fUrbvndeit Tbrnh RokiraMvr« m^ 
ft«4« «Mg wohl «btr Atm bctg«9tsgt gtwMeaca Wmd-AUiMs« Munucbnibai Mjrn» aU «iatr 
CiBf«id«a lliUm«rpboM od« aUgcaaÜMm U^btr^aog« dir CUtu B«m Woirt-BUiMM. 
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Zeit hat sich von ihr die Nachricht rerbreiteti dab sie atu Konstant! ho 
pe]| oder wie andere wollten, aus Keppadocien» nach J^uropa gebracht 
worden sey» Der gediachte gro&e Botaniker und Blumist Conrad Gea- 
ner, ein geborner Schweizer» sab im Jahr i559 im April, zu Augabu^, 
zum erstenmal dild Tulpe in dem Garten des Job. Heinr« Herwart. Er ^ 
beschrieb sie i56o uncf liefs die Beschreibung fnit einer Abbildung als ^ 
Anhang zu dem TOn ihm besorgten f^alerius Cordus in Dioscofideih, 
Argentoratis 1561. Fol, S. 213. unter dem Namen Tulipa Turcarum 
abdrucken. In demselben Werke befindet sich auch sein Aufsatz: De 
hqrtis Germaniae, wo er S« 265. ebenfalls Von der Tulpe, als einer ia' 
Europa eben erst bekannt gewordenen Prachtblume spricht. Und so 
i^t diese Blume erst seit 253 Jähren (v* 1561 an) in Europa bekannt ge- 
worden. Als Gesner sie beschrieb, hatte er noch keine Tulpenzwiebel 
zu Gesicht bekommen« Er sagt: radicem non %ndi^ scd ainnt esse iuU 
bosam. In der Beschreibung und Abbildung desselben bemerke ich den 
grofsen Unterschied, daCs der Holzschnitt eine gewöhnliche sechsblätte- 
rige Blume, die Beschreibung eine achtblätterige darstellt: (octohisfolüs, 
quorum quatuor foris^ toUaemque intus^ und nachher« staminihus octt>^ 
^ nis.J Der Widerspruch wird wohl so zu vereinigen seyn. Gesner ^ah 
und untersuchte^ eine acHtblätterige. Blume, als die einzige x559 blübende. 
Der Holzschneider bildete im folgenden Jahr, in welchem Herwart aus 
dem Saamen schon mehrere zur filüthe gebracht hatte, eine sechsblät- 
terige ab. 

^on Gesner^ dem ersten erweislichen Beschreiber dieser Pflanze 
heilst sie |et^ Tulipa Gesneriana Linnei. 

Nach Gesners Zeit nennte sie Neuhauä LUium macedonicutn^ in 
seinem Theatrum ingenii humani, Amst^ 1664. Er hat aber, meines 
"^issenSy keine Nachiofger gefunden. Als Neuhaos die Tulpe die ma- 
cedonische Lilie nannte, so glaubte er rermuthlich, dafs sie aus Mace- 
donien zu uns eingewandert sey. Andere geben ihr den Namen Lüio- 
narcissus. Die nachfolgenden Botaniker und Blumisten, welche von den 
Tulpen geschrieben und den Namen zu erklären gesucht haben, ^sagen 
einstimmig, er sey türkisch. So schreibt Gesner S. 213. b. Tnrcio a*o- 
cabulo Tulipam vocant. Ja selbst Busbeq, in s, itinerario Constanti- 
nopoHtano, in Opera. Lugd. Bat. 1633. 12. S. 47. äufsert das nämliche: 
Per haec loca (lurcicä) iranseuntibus ingens ubique florum copia offe* 
rebatiir^ quos Turcae Tutipam "vocant^ non sine ädmiratione nostwa. 
Turcae flores (hos) "valde excolunt. Eben dieses wiederholt das Zed- - 
lersche UniversaULexicon, TJi. 45, die Encychp4die Tome 34. das Mul- 
lersdie und andere Gartenbücher, besonders Benneman vom Sau der 
Tulpe und die andern im Zedlerschen Werke angeführten Schriften, 
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Dieses ist ^ber, trie mir Hr. Geheiraeräth und Prälat' r. Diez sagt^ 
ein ausgemachter Irrthum, wenn es nämlicH so viel heifsen soll^ dafs die- 
se Blume in der türkischen Sprache so genannt v\'erde; denn dieOs- 
manen, weiche diese Blume ^ehr fleifsig anbauen, nennen sie nie ^anders 
als La/^j nie mit einem Namen, aus' welchem man das Wort Tulpe ab-, 
leiten könnte. Uebrigens ist es nicht zu bezweifeln, dafs die Europäer 
den Namen Tulpe, Tulpane, Tülipane, von dem Namen der osmanispheh 
Kopfbekleidung gebildet haben. Wahrscheinlicn hat ihn Busbeq durch 
seine Briefe verbreitet. Die Aehnlichkeit der 'Tulpenkrone mit dem 
Dulbend erklärt die Entstehung sehr gut. Da Busbeq die Blume in 
Adriailopel t554 so sehr bewunderte und deren Gestalt mit dem Dujbend 
verglic^h, so konnte ihn. sein griechischer Dolmetscher, >da er selbst das 
Türkische nicht sprach, leicht darinne bestärken. Und so darf man 
Wohl vermuthen, dafs der Name sich zunächst von Busbeq herschreibt, 
wenigstens ist bis jetzt, meines Wissens, keine frühere Spur vorhanden. 

Dieser Busbeq hat auch wahrscheinlich den ersten Saamen oder die 
ersten Zwiebeln . nach seinem Vaterlande ^ nach den Niederlanden ga* 
schickt, wohin e^ so manches andere sandte, und bei seiner Rückkehr 
aus der Türkei npch mehreres mitbrachte. 

Dieser in vieler- Hinsicht sehr merkwürdige Mann, Angerius Gisle" 
nius SusbequiuSf wie er sich lateinisch schrieb^ war geboren 1522 in 
Flandern, studierte in Paris, Venedig, Bologna undPaoua, wurde Leh- 
rer des Prinzen des Kaisers Maximilian II. dann kaiserlicher Gesandte in 
K'onstantinopel, sammlete Münzen, Inschriften, Naturalien und besonders 
'Pflanzen. Er starb in Frankreich ißga, wo er ebetifalls Raiserl. Gesand- 
ter gewesen war. Sein üinerarium Constantihopolitanum hat noch 
jetzt Werth. 

Doch. ich kehre zum Namen der Tulpe zurück^ Dulbend ist nach 
Hnn. V. Diez ein persisches Wort, heifst eigentlich Nes^eltuch^ Musselin, 
dasjenige Zeug, welches die Muhammedaner um ihre Hauptmüt^e zu 
wickeln und mit Schnüren in verschiedene Wufste zu theilen pflegen. 
Unter diesem Namen begreifen die Europäer die ganze Kopfbekleiduhg 
und' nennen sie, mit der Veränderung des L iri R, und des D in T,- 
Turban; Bei dem Namen der Tulpe hat man das ursprüngliche L bei- 
behalten. 

Sehrauffallend ist es, dafsman weder bei den alten Griechen noch bei den 
Römern einen Namen für diese schöne Blume findet« Daraus kann man viet 
leicht scfaliefsen, dafs auch sie diese Blume noch nicht als Zierpflanze ge- 
kannt oder gebauet haben. Der Mangel eines Namens fällt um so mehr auf, 
da man bei griechischen und römischen Schriftstellern namentlich bei dem 
Theophrasti Dioskorides, Varro, Plinius, Columella p« a. auch bei Dich- 
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tern aUer Art, so Tiele Schmuckblumen genannt findet« Denn mrvßf des 
Theophrast, kti^iof und x^ifoy des Diaskorides, lilium rubrum des Plini- 
us etc. bssen sich e1>en so wenig, als die hebräischen \t^ und 

hSstSn auf die Tulpe deuten. Und so mufs man wohl annehmen, 

vv- ■*» * 

r 

dafs diese Blume erst in spätem Zeiten auf den klassischen Boden der 
alten Welt verpflanzt. vroraen sej, und dafs selbst die Osmanen sie etst 
nach dem Untergang der griechischen Literatur in ihre Gegenden er«' 
halten haben* Dafür läfst sich mancherlei anführen. Z.B. Caroh Chisius in 
rariorunv stirpium per Pannoniam hhtoria^ ^ntwerp. i585« 8. L,* //.' 
c. 7. p. 169 sagt: die Tulpo sey aus der Crimm und namentlich aus 
den Städten KaiFta (in Zedier Gafa, Gaffa) und Karobe nach Kon- 
stantinopel gekommen, weshalb sie unter dem Namen Kalfta- und Ka- 
robö-Latö, d. i« Kafftasche- und Karobesche Tulpe genannt werde« Da- 
mit läfst sich die Nachricht der russischen Botaniker vereinigen, welche 
behaupten^ dafs man die Gesnersche Tulpe im südöstlichen RuPsland 
wild wachsend finde. Wenn also das südöstliche Rufsland das Vater- 
land, oder Vielmehr die Gegend,' wo man sie wild findet, wäre ; so hätte 
diese Blume die Wanderschaft aus dem südöstlichen Ru&Iand {vielleicht 
von der chinesischen Gränze über Indien, Persien, nach der Crimm, von 
da nach klein Asien, Kappadocien und Konstantinopel, und von da 
endlich nach Europa gemacht Geo^aphisch betrachtet enthält diese 
Vermuthung keine iJnwahrscheinlicbkeit in sieb. 

Das Stammland der gesnerischen Tulpe sey indessen, welches es 
wolle, so ist die Türkei, wo Busbeq und nach ihm niederländische Kauf- 
leute sie zuerst kennen lernten, und Samen und Zwiebeln erhielten und 
weiter verbreiteten, für das Land zu halten, aus welchem sie zunächst 
'^zu uns gekommen ist. Uebrigens giebt selbst der türkische Name LaM, 
welcher mit lilium und Af/j^/sy einer und derselbe zu seyn* scheint, einen 
Fingerzeig, dafs die Pflanze mit dem Namen durch ein Volk, welches 
lilium für Kronblume gebrauchte, zu den Osmanen gekommen sey« 
Denn LaU imd Lil^ ist einerlei, und dieses Wort als Wurzelwort im tür- 
kischen nicht weiter vorhanden, wohl aber im Persischen, wo die Tulpe 
ebenfaDs Lalö heifst« 

Seit der Erscheinung der Tulpe in Deutschland und Holland hat sie'ein 
so seltenes Glück gemacht, als wohl wenigen andern Zierpflanzen be- 
schieden worden ist. Sie lief achnell von Land zu Land, und setzte 
überall ihren Samen zur Fortpflanzung ab. Besonders wurde in Holland 
in den Jahren 1623 bis 1657 ein so seltsamer Handel damit getrieben, 
dafs man für manche Zwiebel mehrere tausend Gulden zahlte. Nach 
einer schriftlichen Bemerkung in EUholz th^atro iuliparum' {AsiYim 
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Sleicli nachher mehr) Seite 5o. auf der Rückseite, wurde fiir die Zwiebel 
er^ dort abgebildeten Blume mit Namen Semper jiugjustus 34oo Fl^ be- 
zahlt. * Und Tentzel in den monatlichen Unterredungen y« 1690* S. 
J009 schreibt^ dafs im Jahr 1637 keine Tulpe dieser Art für Geld zu 
kaufen gewesen sey, weil man nur noch zwei, eine zu AmsterdaiHy und 
die andere zu Harlem gehabt h^be. Noch seltener ist die himmelblaue, 
Tulipa caerulea^ liäcbstdem die schwarze, eigentlich schwarzbraune und 
die ganz grüne* Auch Munting hat einige der enormen Preise ange- 
führt, wofür in vormaligen Zeiten,, besonders 1634; — 1637 in Holtänd die 

' einzelnen Prachtblumenzwiebeln verkauft worden sind* Man sehe 
Neuehhahns ZwiebelgSrineri uxev Theili und von neuem abgedruckt 

-im teutschen Gartenmagazin, 2ter Jahrgang, 3tes Stück« S. 10 1. 

' Man licffs die Tulpen nach dem Lebei^ mahlen, ihre Namen beise- 
tzen, und diese Gemälde auf den Tulpenmärkten vorzeigen. Der ge- 
nannte Johann Sigismund Eisholz, Leibarzt des Kurfürsten Fried- 
rich Wilhelm von Brandenburg, hat auf. dessen Befehl 72 solcher Ab- 
bildungen der vorzüglichsten Tulpen in lebhaften Farben und noch 55 

-andere dargestellt, welche letztere in dem Lustgarten des Kurfürsten ge- 
zogen ^worden sind« Dieser Lustgarten war hier im Jahr 1646 mit be* 
deutenden Kosten angelegt und erhalten worden» ^ .. 

' Eisholz hat diese 126 Gemälde in einem Bande in grofa Folio mit 
einer handschriftlichen Vorrede vom Sept, 1661 begleitet, und unter dem 
Titel 'Theatrum tuUparum, ad mandatum Ser^niss. Electoris Brän- 
denburgici Friderici Guilelmi i66ii angefertigt, und zu Folge der Vor- 
rede, in die damals * — - - - ^- -. 

legt«. Das Werk wii 

in dem Manuscripten-Zimmer aufbewahrt« (Der VerfT legi 
Seilschaft vor») Die Vorrede führt die Aufschrift.- De Tiiliparum per 
Germaniam anno saecularU Elsholz bemerkt darinn, dafs es gerade 
100 Jahr sindi seit Conrad Gesner j56x die Tulpe zuerst beschrieben 
und im Holzschnitt in Europa bekannt gemacht und daGs er auf Befehl 
Ae^ Kurfürsten, dieses Werk angeordnet hab^» Dabei ist ein Ausdruck 
bemel'kenswertb« Er sagt: Tulipae singufae natae sunt tri "vireto aüli- 
cOj quod Potentissifnus Elector elc^ Coloniae eis Suevum Anno 
1646 mjignis siimptibus instruxü ; Dabei die Unterschrift: Scribebam Be*. 
Tolini et<K Was soll eis Sue^vum heifsen? Man könnte denken^ ist es 
Schreibfehler? Soll es eis Spream heifsen? Allein aulser dals die Na- 
men sa verschieden sind, dals man nicht wohl an einen Schreibfehler 
denken kann,, pafst es auch nicht einmal zur Unterschrift, wöilKöllai 
von Berlin jaus oetrachtet, nicht disseits (eis) der Spree, sondern jenseits 
liegt; Oder, hiels der Spree - Kanal, . über welchen die Hundebrücke 
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führt Suevusit Auch dieses ist nicht 2U erweisen. Wahrscheinlich, ist 
folgendes die Lösung. Viele alte Scfari&steller setzen Sueven in diese 
Gegenden-'und davon konnte die Spree Suevus genannt werdeti; dabei 
darf man das C^^ nicht pressen; es sollte ad heilsen; ist aber doch eis 
eigentlich zu nehmen, so lag der damalige RurfurstRche .Blumengarten 
an der' Stelle, wo sich jetzt der Garten von Monbijou befindet. 

Durch die Kultur und durch die wechselseitige Befruchtung der 
Blüthen ist eine sehr grofse Menge von Ab- und. Spielarten entstanden, 
/welche sich durch Gestalt und Farbe merklich unterscheiden. Maot 
kann sie nach der vorherrschend eh Grö(se, nach der BlSthezeit, 
nach den Farben und nach dem n;iehr oder weniger Gefülitse^n in 
Ordnungen und Familien eintheilen. 

Nach dem Gröfsenverhältnifs sind es Zwerg- Mittel- und 
Riesen blumen Cpumi/iones, medianae, gigantes.J y 

Nach der Blüthezeit: früh- mittel- und spät blühendei (prae* 
coces, mediae, serotiruie»J 

Nach den Farben: ein- zwei- drei- und mehrfarbige; wobei aufser 
weiis und sdliwarz die sieben Hauptfarben zum Theilungsgruiide ange- 
nommen und die fast zahllosen Verbindungen derselben bemerkt wer- 
clen« Z. B« im Wei&en, schneeweils, silberweiüs, mitchweils, aschenweifs 
etc.; oder im Gelben, lichtgelb, citronengelb^ pomeranzengelb, safran- 
gelb, dunkelgelb, braungelb u. s, w. 

Nach dem Gefiilltseyn sind es einfache, halbeefüUte und gans 
gefüllte. Die einfachen zerfallen in sechs- und acht- blätterige; Mono^ 
gyräa hexandrii^ und octandria. Wegen der letztem müfste in die bo- 
tanischen Systeme wohl die Bemerkung aulgenommen werden.* Flores 
int er dum octopetali, octandris pi^tillo quadripartito , die man selbst 
in den- befsten Werken, z. B. in Linni spec. plantar, cur. fVilldenow. 
T.^JI. Berol. x799- S. 96. vermilst« Ich werde im nächsten Jahre von 
den Octandrien-oanien besonders säen, und beobachten, ob alle daraus 
entstehenden Zwiebeln dereinst achtmännige Blumen tragen. In diesem 
Falle müßte man sie wohl als eine besondere Species aufnehmen» 

Die einfachen spätbluhenden theilen die Blumisten auch wohl in i) 
Baguetten; Es sind weifse mit violetter oder dunkler Zeichnung; 2) 
Beiolumen (holU ß/blomen) ^ weifse mit rother oder heller Zeichnung ; 
Z)Bisarden, gelbe mit einer anderen Farbenzeichnung; 4) Rigauts, 
Riesenblumen mit den grölsten und stärksten Zwiebeln von vielerlei 
Farbe. 5) Monströsen, von allerlei Farben, drei- und vierfarbiee. 
Einige brauchen diesen Namen nur von der ungewöhnlichen Gestalt der 
Blätter, wenn sie wie zerrissen oder geschlitzt erscheinen. 

Die holländischen Blumisten, von welchen dieser Sprachgebrauch 
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«bstamm^ dad ^jlcJi übric^ns niqht ^eich^ wie^äus der Vergleichmg ih- 
rer Katalogen und Beschreibungen bei dem ersten Anblick derselben 
1'edem einlenchtet« Ihren. Angaben fehlt es meist an genauer Bestimmt- 
leit und deutlicher Charakteristik« Man vergleiche z. ß. die sogenannte 
,, Genaue und aufriebt« Beschreib, der schönsten Hjacinthen und Tuli- 
panen des Nicol» v» K^mper und Sohnes» Aus dem Holland* Quedlinb. 
1773, 8. ti. a..ni. ^ * ^ 

Die Tulpomanie iiv Holland änfserte sich besonders an den sechs* 
blätterigen, mittelzeitig blühenden, mittlerer Größoi mit weifser Grund- 
farbe* Sie gieng so weit, dafs die Generalstaaten zu Haag 1637 beson-* 
dere Gesetze über den Tulpenhandel, um den ausschweifenden Mifs- 
brauch zu beschränken, öffentlich bekannt machten» Die Zahl fder 
Spielarten kann* nicht bestimmt werden» In dem gräflichen Pappenhei«* 
mischen Garteki zählte man Sooo Sorten«. 

Die Blumenliebbaberei ändert sich mit der Zeit, wie die Mode der 
Kleider. Ehedem wurde ein Tulpenilor sehr hoch geschätzt, und des- 
sen Pflege mit grofsem FleiFse getrieben* Die^ Liebhaberei wai^ aus* 
ser Holland, besondek-s in Thüringen, und namentlich in £lrfurt, bei den 
Domgeisdichen und Kartbäusermönchen vorherrschend* Auch hier in 
Berlin zeigten sich mancherlei Versuche« Zum Beweis aus frühern Zei- 
ten dient der obengenannte Eis holz, aus den neuesten Zeiten, das, 
was mehrere Prediger an der hiesigen Parochralkirche namentlich Schar- 
den^ Reinhard und Gronau etc. geleistet haben. Den Flor des 
letztverstorbenen Pred. Reinhard habe ich vor 3 Jahren naöh dessen 
Tode in der Auktion gekauft. Es befinden sich darunter viele schöne 
Blumen, die Reinhard mit vieler Sorgfalt aus dem Samen gezögen hat; 
unter andern auch noch sc^enannte Schäkerblumen» wie sie in der 
Kunstsprache heiCsen, d. i. solche, welche verschieden mahlen. Es gtebt 
nämlich unter den Samenzwiebeln ^nige, v?elche ^rst nach vieljähriger 
Pflanzung ihre bestimmte und sich dann^ gleichbleibende Malerei, Far- 
benmischung und Zeichnung erhalten» Diese gaben dem TuTpenfreunde 
zu mehreren anziehenden Beobachtungen über die bildende und färben* 
de Kraft der Natur Gelegenheit. 

Vergleicht man den Aufwand und die Arbeit, welche^ die Tulpen* 
zwiebeln erfordern, mit dem Kostenaufwand der jetzigen Modeblumen, 

-so werden beide Floren einabder wohl gleich stehen« Gute Tulpen- 
zwiebeln werden noch immer für einen nicht ganz unbedeutenden Preis 

' verkauft, gewöhnlich so, wie ihn die Holländer bestimmen. Ihre Kultur 
fordert, ^ wenn man die Abänderungen vollkommen rein erhalten 'will, 
Kfenntmls und Aufmerksamkeit, aber doch keine Gewächshäuser oder 
Mistbeete, welchen Aufwand viele Pflanzen verlangen, die man aus 
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warmem Landern. in unser deutsches tUima versetzt hat| tmd jetzt Mo* 
deblunien sind. 

Di^ mannigPaltigen Ab- und Spielarten der Tulpen gewähren in der 
Blüthezeiti wenn sie zusammen auf Beete gepflanzt sino, einen überaus 
reizenden und prachtvollen Anblick, und bieten dem Kenner und Lieb« 
haber eine sehr angenehme Unterhaltung dar. Aber nach beendigtem 
Flori der nur i4 Tilge, höchstens x Moi^at dauert, hat ein Tulpenheet 
kein gutes Ansehen, und kann nicht wohl durch Anpflanzung anderer 
Zierblumen eher gebraucht werden, ais bis die Zwiebeln im Juli oder 
August wieder herausgenommen worden sind. 

Obgleich die wenigsten Tulpen Geruch haben, welcher indessea' 
auch vielen jetzigen Modeblumen fehlt als der Horiensia mutabilis, den 
vielen Gattungen von Erica u« a. so mufs man ihnen doch eine selte- 
ne Schönheit, einen regelmäfsigen Bau, eine höchst manni :faitige Mah- 
lerei, Farbenmischung und Zeichnung zugestehen. Man \^ird d^her bil- 
lig den Blumengärtnern ^hren Willen lassen, wenn einer die Tulpe, ma 
anderer die Hyacinthe, die Nelke, die Aurikel, die Fritälarie, den Mar« 
tagon» die Xiilie, die Ranunkel, die Anemone; ein anderer dagegen aus-' 
ländische Pflanzen vorzugsweise anbauet. Nur durdi die verschiedene 
Liebhaberei werden die wunderbaren Kräfte der plastischen Natur in 
Thätigkeit erhalten, durch Liebhaberei werden die dnrch Kunst und 
Pflege einmal gewonnenen Prachtblumen in ihrer Vermehrung Erhalten, 
welche sonst leicht wieder verloren gehen könnten. 

Bei den sechsblätterigen, sechsmännigen f Hexandria J Tulpen ist 
die Frucht dreifächerig, bei den achtblätterigen, achtmännigen fOctari' 
dri^J vierfächerig« Bei den Monströsen, an denen man bisweilen nur 
3, 4, 5 Blätter zählt, sind auch die Fruchttheile meist monströs und von 
der Regel abweichend. So besitze, ich eine fünfblätterige gelbe, mit 
wenigem Roth gestreifte kleine Tulpe, an welcher ich nie Samen be- 
merkt habe« Der Grifi^el verkrüppelte und fiel mit den Blumenblättern ab, 
ehe eir Samen trug« 

Der Boden der Zwiebel heifst der Fufs oder der Stuhl, an welchem 
die Wurzelfaseru am Rande, wie an einem Ringe ausschlagen. An die- 
sem Fufee, unmittelbar über dem Faserringe entstehet die Brut, vpn 
einigen Setzlinge genanht Manche Zwiebeln haben die Eigenschaft, 
dafs sie, anstatt der Brut am Fufse, einen Senker hervorbringen. Es 
entsteht nämlich neben dem eigentlichen oder obem Keime der Zwie- 
bel ein sich herabsenk^endes Gefafs mit einer Zwiebel, die sich unter 
der Mutterzwiebel bis einen Zoll tiefer herabsenkt« Diese Zwiebel er- 
scheint' Phiolenförmig, d. i. wie eino krummhalsige Laborantenphiole, 
unter der Hauptzwiebel, durch den Hals mit ihr in Verbindung stehend« 

End- 
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Endlich habe ich hei der AoFnanme der Zwieheln aus ^er Erde öfters 
bemerkti daGs sich am Bluntenatiele unter der Erde, über der Zwiebd^ 
zuweilen ein Wuls;r anf^sefzt, i|irelqjber<,- ^wgnn achjlin absondertei und 
besonders pflanzte, ebenfalls zu einer neuen. Zwiebel wurde. 

;'D«i||it^die *a!M dßv Erde .g^oimmeii^eu .kleinen ^wiebe|iir.«icbtr aüs- 
trockneiv iejV notdu si^ aw^h, wo^.ia trac&eaes Moos aa laiocui lufäg^R 
Ort- ' •■' , .;,. y ' , ,.'.''/*./ 

\ JDie vollkommene Scfaönh«»! ^iner Tulpe wird theib durpl^^en Ba*i^ 
^theils durch die Farben bestimmt./ Manchea^ willkiihrliehe abgerecht 

»et diU*ftea sich die Grandsätae der JBlumenästhetiker au^ folgende JBa- 
merkuQg^ l&ttrückiuhr^ii ia^Mn« : . 

tn^ Aa^etiung . 4es ^ajpesr, oder ^es ganzen Habitus «rerlaifgt ma« 
fr^cfagHiM geboge^a Pflaf^a^epblältef, einen ^eradea bewegUchen StenjE; 

3df.:ui|d ^eti jregWmäGugen 3echer oder ^rq^ie. .Zu . l^tet^m^gehörli 
ab die BLuipenblatter . 99^ 9iü9en» Baden genau ^inachlielsei^ dif^ dr^ 
äwAem filätterjdie drtii imtßr.^n, ^^igpnüich uma^en; dals sie^ dicht über 
.dem Stieleii^ineji Bauch .f^ilden, d« -i, eine merkliche Schweifung iTm^uiv 
4em /Theil idetv'K^uei so v4f(s sie iau;]if die Gestalt eiuea Krauseis oder 
4älier umgeOl^eltrtefi P7Tami4e. «Anp^bmeQ. Ber Rücken ider Blume diu^ 
4^Ii[tael^ir,ei«rgßb3g|m^aßpräeiiA d^ B«ucb ^^jjrde daiäuccK ^n Hdur 
gebauch werden. Der Rücken darf aber .auph'iaicht auswärts jgfboigf^ 
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, Da9 zweite Stück,. die. >'arbe, betreffend, l^ehaupten die Tiüpistenip 
dafs unter den einfarbigen besonders we^en der Seltenheit die gan^' 
blauen^ ganz grunieii.uii4 s<^warzen oder < eigentlich schwarz^aunen ^e« 
achätst werden*. '£ine|(a^z grüneist in d^BIahplziscben Sammlung al>ge- 
bildet- Die zwei- und mehrfar|>igea müssen eine an der Gränze scharf 
.abgeschnittene und regelmä&ige Zeichnung haben, und bei den Ächat- 
jbhimea pub 4ie in einanderlaufende F^rbe wenigstens frisch und rata 
iejn. Uebrigens werden unter den Düpletten, Picotten, Biz^den . grelle 
:FarbenrZusamQieo^UuM;en auf ,§phxi^ewei&em «Grunde , hochg^cft^ 
S^idlich ^Ueiis die^ Staubfäden lieher ^tau^ uud braun 1^ gelb seyo. 

Obgleich manche Forderung auf den ersten Anblick ^anz wiUkühr- 
.lieh ßekeint, sa. findet jBian docn^. d{^^ Personen an verschiedenen Octen 
cimd :zu yerscbiedenen, Zeiten durcJi die Natur, der Sache, durch die 
iGesetz;^ des Ebenniti&fi^^ und ^.w rß^^P^eit ^au^ eju^^rlei Ansichten gelei- 
tet worden «incL 
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Die Toirzuglicfastett Namen der Sclitifbtellery welche tonnen Tul- 
j>en handeln sind : Courteh, Lauremberg, Stromer fAorticuhura Laip- 
rembergiana^ Nürnb. 1671. 8« wa 206 Arten angeführt sind) Rudb^ck, 
Morin Couhuredesßeursjs Sckoockj, Stapel, La Chesrii, Tri^alds Li- 
ger (hiatorischer Blumengärtner) Neuhaus^ dusius, Meteran, Menage^ 
Valtti^, Munting, Elikolz (ausser in dem. genannten Theatro tulipa^ 
nun, auch im Gartenbucb^ KdUn an der Spree, x6^a. 4f ^^ er 9x9 Ar- 
ten nennt) Schiele, ßennemann. Brocke (Reobacntungen Tön Slamen 
S» 1X1. ff ^ und 4er Osmane Scheich Muhammed Lalezari. Femor fii^ 
det man sQehr oder iveriicer Belehrung in den greisen Enc^Uepädien 
▼oii Sedier, in der firankrartischen ^ in der französischen^ italiänischoi 
eta in den Gartenbuchem, besonders in dem Gartenlexikon von ifiHefj 
Ton INetridh^ von einem Ungenannten aus d^n Französischen übersetzt 
Ttt botanisjdi - wissenschaftlicher Hinsicht wird jeder wohl zuerst iJnne 
tpecies plantar, cur. Willdenow Tom. II. BeroL 1799. %. 96—98* be- 
fragen^ wo außer der kürzen Chärakteristäc feder Art^ ^e Werke ^ wo 
ittan iKe Pflanze abgebildet findet^ angeführt sind. 



Ausser der gesnemcheii oder unserer eemeinen Tulpe ^ zäUt dm* 
Botaniker noch acht Arten, {Species) welche sämmtlich so wesentlich 
verschieden sind^ dals unsere aaraus nicht entstanden seyn kann* Die- 
ses sind: 

j) Tulipa sylvestris JViläenovii, die wilde Tulpe» Die Krone 
ist haneend, die Blätter spitzig und von^ bamV, die Pflanzenblätter 
lanzettförmig, die Blume gelb; in Deutschland, Frankreich, Italien 
und last überall* ^\e unterscheidet' sich wesentlich von der gesneiv 
sehen durch die Staubföden. welche an der Basis dünn und oben 
borstig smd. 
• n) Tulipa Suaifeolens, die wohlriechende Tulpe. Der Stempel 
Jharig, die Krone breit und w.ohhiechend, fruhblühend und Uein» 
daher der Zwerg genannt; ihi südlichen Europa. 

3) Tulipa australis Linkii, die Südtulpe, welche man in den Axit-^ 
ren Heiden Spanien» häufig wild fiqaet. Sie unterscheidet sich 
durch gleichbreite Blatter^ durch eine vidi Üeitiere Uume^ die 
immer röthlich gelb ist. 

4) Tulipa biftoraLinnei, die zweiblamige (zwdblutige) Tulpe; sie 
. hat Ujuen-pmemenförnüge Blätter» immer zwei bis drei Blumen auf 
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«hiettr Stengel. ^TMb filome ist etwas Habk Sie ^itcliitniBuAiattd^ 
besonders an der Wolga, ia ein^n lehmigen «aisigen Boden.' JX/p 
Kronen «isind gelfo« 
" 5) TuUpa breynitina Unnei^ die iLapische Tulpe. Der Stengd 
ist vierblätteri^y und. trägt viele Blumen, Die Blätter stehen abwedi^ 
selod, sind laiSzetffbrraig, nach oben sa immer hiirzer. . Dwq drei 
' bis vier Kronen auf ^dnem Stengdi sind pnijmiroib. Sie wäcAist a«f 

dem K^p wild. ^. . - '- 

6) TuUpa ceUiana^ die otientalisohe Tulpe. Sie hat rirnienRirmi-' 
ge Blätter auF einem behaarten Stiel lind gelbe - Blumen. Sie aoU 
zuerst in dem celsischem "Gartm in Frankreich, wohin der Same 
' ans dem -Mprgenlande- gebracht wurde, gebaut worden ^tyitf wovon 
sie den ^amen, die ceisische erhalten hat. 
'7) ^^Rilipu clasianuy die fenisdie Tdlpis. Die musemten Blättw 
diss SMngels sind sohcidbnnrdg, länglich^ imbeharrt ; die Blume ist 
weifs ; die drei innere Kronenblätter an der Basis sind rddiiidi. mid 
mit violetten Magein versdien. Sie wächst in Persien wild. 
8) Tulipa lanciniaea Fiseheri^ die langschwanme; die Kronen* 
blätter sind, vonf einem d^enthumkdMi Bat^ ^o wie -der^anze Ha- 
bitus der Pflanze verschieden ist. so dafs sie der Botahiker für e^ 
ine bMondere Art («;»eeia^ halieit rnels. Sie ist ^sst.nach Wild^ 
now^a Tod aus Gorenkit ^^m botanischen Garten bei Ifoskavi Tom 
Pix>fessor Fischer, dem dasigea Lehrer der Botsinik in den HeaigeA 
botaniichen Gatten gekommen« 

Zum Schlofs noch «ne lüreraivsdie HerlLwQrdigkeit über die JLmh 
idi^tik der geatietfecäien HUpe <n der Tüdcei. Dals die Osmanen diese 
Tul^ früher als die' HoDttnder «und Dentfcdien angebanet mid <gepftegt 
habeki, ^eht aus dem Gesagten iierror; aiber dals -sie auch bfotaniadie 
oder Vielmehr BlviDisten-Sdiriftsieller haben t welche ihre Erfa hrnug en 
mit einer eigenen Sorgfiilt schon in firühem Zäten ai:^e2eichnety ist 
meines Wissens aus. georockteii Büdbent tndit so bekannt ^ 

Unter dem reichen und höchst sdteneu Sdiatz von turkisdieiii «m^ 
bischen ond piersisc&en Hiinds(Ariheii; wdche der Hr. Ge^. Aath und 
Prälat V. lAm allfaiev bokai, befinden Aob auds zwei türkisdiei welolw 
von den Tttlpen hamidn^s (Berselbe bentst 900 Handsdiriften^ wddio 
er in Konstantinopel während smnes eechsjähHgen Aufenthalts tlaselbat 
als KönIgL Prenfs: Gesandter bei der Pforte, Ton 1784 -— 1790, imd auf 
seinen Beisen^ mit groCsem Aufwand wtd aehener Konntmls cesammlet 
" Hr. T« Dies hat die eine gaas und ^e «weite zum Theil ins Dent« 



aohe flbersefat tmd mir diese aeiiie Udbenetsnng imr Dorddesong gü 
tigftt mitgethdiL Er wird üe viftteicht dereust eben so im DmcE So 
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Jkmht t&Mhtn^ wie dis PubBkami ^schon* cfo Toitt^fflft^hen UdbeiM 
gen des Buchs^des E^büs, die Geaduchtt d«ä Krieges awischen den Os- 
manen und Rüsisen in den Jahren 1763 — 1774 von Resmi Achmed Efeit- 
di nnd »hderer mergenläBdiacher Schriftstelier xmi Anmerknngen etc. 
ikm verdankt. ' ? ■ ^ 

Dev Name de» o^manischen • ßchf ifiksteHers ist Sehei^h Muham- 
Jttjed Lajezari.; der letzte Nain^ Lalesaci hei&t Tulpeoakenner^ Tulpen- 
jer, Tulpenist oder Tulpist, ein £hrennaine|. den ei», wie er in der 
ihAndlvrig Selbst 'sagti von dim Kaiser Achmad IIT^ erhalten hat Er 
^^chrieb zwischen 171-8-^ »73o. Die Schrift föhn deb Titelr Wa^e der 
'Blumen. Wnge- ist ,so- viel als Würdigung oder Scbäteungi der Schön- 
Jheiten und des Werthes der filomeni. oder^wie wie sagen würden, Tal- 
pen - Aesthetik. , ' / ;> 

Der Verftisser versichert ( dafs tetn^ Eecnei^kungen' sfch^^uP.Tieljäh- 
isise ErfffhrungeA anderer gründen. Die Vorrede ist in ehrän eigenen 
ftoit örientali^en' Styl ^eschriebeA mid trägt, dw Gepräge eines .nicht 
klassisch gebildeten« , sondern nach* poetisehen Flasj^em haschenden 
Schriftstellers . an sich.. Sie artet in Schwillst aus.* Die erste Periode • lau- 
ftet in der! wörtlicken , • UebeBsMousg de« >Hienii \qa J>iez C^J^der- 
•»alsen. *.-.'•« - ^ .., /: .. .f f 

* ^ytth dem Verhageff ercdgen Jen Bbsenparaste . de». Welten^nHjybrers 
werde» imüev von Neuem raronend ac^inden die weltal^eiichtwden 
inamiigfaitigen Kräutei^ und^ Blumen ,:- w^ehe- hmner nach' den.UebUchen 
Lüften des glücklichen Frühlings und. nach den vor« Tra^pfeit .perl^nrei- 
cb^ Wolken der Schöpfuns Gottes überflte(MndeA.li»eb($nsbeehara';lech- 
sen^ mid zur Beüiätiguiig aet> heiligen^ Spriielis:« WaA wan^ ^wohi^^ <Ns 
niciit 6ottaa Leub^ preise F im^ Herzen Lobitedeif wid Lobgesrnigeriansfiifl^ 
«lem. Bs^ ist daher keiab Zwatfel',. daft jeder», der «il , dem# Au^ ' de$ 
fCachdenkens« die Schöpfung Gottes betrachtet, (^en Spruch) der iJeber- 
fief^^Bong ani sich erfahre : Bedenke stündlich^ dafs es dem wohl gekei 
der Gott dienH.^ In diesem fioammrelig^öseni abec^ etwas, hochtrabend 
•den Tone aeht ea weiten. 

. Die' Abhandhing selbst zerfallt imzwa^AbscIiBilte. . Del* erste imhk 
swanzig. Bgenschaften auf, wetahe^ zur Y^HfaewAieBheit und Sßhdi^ieit* 
einer Tulpe eribzdert wesdeik: In die&ärke zotetamengeao^a sind es 
Ibigende. 

i) Die Blätter der Tidpe müssen steif muL hart seja, nicAt weich 
midschlafff 

ä). WHi fainen und Aussen glSneend;: ;\.^ ,. i 

5) Die scchftKrenenblattei^ sowoidi die drei ibnerhfWjdie.öfili»^ 
. müssen, einander geganubtb atehan^ ^ ;. .,, / » , , 
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• 4) IHe Spitizren der äußer» Blalttf inutetfa feider sejro:! lals c^e der 

innem; 
p) Die Blätter müssen gerade^ nidit gebeeen und gf^hmmmt sejüi 
• '6) Die Spitae» mtissen auswärts nickt hakenartig werdetij. 

7) Die Blätter dürfen nicht su breit seyn;^ 
. 8). Die innem und äußern Blätter müssen s^eich breit seyn. Doch 

^eser Fehler ist bei dem Zusammenlreften* dw alldem Vollkom- 

xrenheken sa übersehen«. 
9) Die Mahlerei der farbigen' Streifen ist dreifach. Die Streben, ge* 

hea entweder bis an den Boden, oder bis zu :&wei Drittheilen, 

oder bis zu einem Dritrheil der Blätter. Die* erstera werdea nicht 

so geschätzt wie. die beiden andern.. 
to) Am Bodea der Tulpe müssen die Blätter eins an* dem andern 

anliegen, sich gleichsam umfassen,, genau an einander schlielsen. 
pi) . Die- Streifen der innem. Blätter müssen den Streifen der äussern 

Blätter gleich lang aejn» 
sa) ^ Die Krone mufa ntcht auseinander stehen^ und sie« dar£ nicht ih-^^ 
V re Griffel zeigen.» . - 

iSi^ Die Farben müssen rem^ nicht achmntzigi ^d; i.. ia einander flies- 
^ feend)- seyn; die Tulpe sey ein. zweir und dreilarbig^ 

14) Die- Blume* mn& aufreeht aufbrechen^ 

15) Sie darf nicht aus ihrem Ebenmäafs heraustreten ,. sondern mula 
sich alle Jahre gleich, bleiben; 

.. s6) Bricht sie nur bisweilen: gerade auf^ so Tcrliert .sie ihre Achr 

tung. 
;t wf) Die Zwiebel mvik ntcfir zu Uein und nicht ^zu groß sejn, weil 
. . davon die F^nheit der Blume und die ganze* Schönheit eines, beip 
sammen stehenden Flors abhängt» Der Verf. macht dabei die. ihm 
eigene Bemerkung, dafs aUzugro&e Zwiebeln kleiner würden, wenn 
manvsie auf die Winterseite des Gartena und tiefer als gewöhnlich 

j-8^ Der Tulpenstiel darf wedi^ zn kurz noch zi» steif seyn;. 

19)1 Per Tiilpenstiel und der Kopf {die Krone) müssen siek gerade 

halten. 
. 2K>)t Die Bliime mub nicht gewohnt sejn) ihren Griffel zu- entblörs^i 

und ihr Imieres za beschmutzen, (in den Farben zusanmiea taur 

Dieses sind des Verfassers oo Vollkommenheftsregelb, wefche, im 
Ganzen genommen, mit den Urrheilen holländischer nnd dentscher Tul<- 
penisten zusanimentreiFen,^ wiewohl mir k^eine andere Schrift bekannt 
ist, welche sie so genau aufgezählt hatten, als dieser osmanische Lal^ 
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2ari« Seine TefminoI<igie habe ich nur in dem Worte Krone geUncferf, 
welche er immer Kelch nennt, da nach der jetzigen botanischen Kunst* 
Sprache die Tulpe bekanntlich keinen Kelch hat 

In däJti zwenten Abschnitt handelt der VerF^ von der PRanzungi toh 
der Eigenschaft und der Beschafienheit der Kwedtdienlt ehrten Erde, Toa 
der J^rEtehung aas Samen^ Ton dem ökonomischen Nutzen der Zwiebela 
ti, s* w. . , ^ 

Ztir Pflanzung darf man wöder lehmige , ttoch fette , noch Mergel- 
Erde nehmen^ sondern klare Gartenerde mit Kieselsand vermischt. Grofse 
Zwiebeln worden tiefer als kleine gelegt. Die Beizte werden mit Ziegel- 
steinen aosgeftittert« Der Same wird von den besten Blumen getiom- 
m^Uf n. a* w« In Ansehung des Gebrauchs der überfliirsigen Zwiebelni 
die man nicht pflaneen wiu bemerkt der Verf., dafs man ein gutes wohl-' 
riechendes Oel daraus bjsrrite. Vermuthtich müssen sie dann erst jee- 
rKstet oder gebraten werden, weil aus einer frischen Zwiebel kein Oel 
cu gewinnen ist» Mit dem Oel bestreichen sich Männer und Frauen 
tippen und Wangen, «m eich mit angenehmen Gerttdien zu umsehen. 
Ueberhav^t benatzt der Morgenländer die Wohlgeräche weit mcnr als 
der Abend- «nd Nordländer, aow€>hl zw Stärkung des Körpers, als kxa 
Belebung <les Geistes« Auch wvd der Genufr der Tnlpenzwiebd ab 

S^und und wohlsdimeckend gerühmt Man gemefst aie theila friscbi ' 
eik gdbraten, audi cekocht und eingemacht. - ,. < 

In^ AnscAmng der Benennung der einzelnen Tulpenblumen bemeikt 
man eine- eigenthümliche Verscniedenhdit. Der Osmaoe giebt die Na» 
men meist von moralischen Gej^enständen; wenigstens haben die von 
dem Sdh^h Mohammed Lalezan nnd die in dem «weiten Mannaofipt 
von ^nem Ungenanuen angeluhttm Tnlpeonamen meist diesen QharaL- 
ter, z. B. die Liebe, die Geduld, die Grolsmuth, die Fretmdschaft, das 
GlüdL des Lebens, die Dankbarkeit der Dichtkunst u« a. w« Die Nie- 
derländer und die Deutochen benennen <ie melur nach Personen und 
Orten, ib. B. Semper Augustus, Tiberius, Catieüla, Claudiua, Friedrich 
der GroGiej Duc 7>an Toll, Admirat Hom, Admiral ton Eyk, General 
Rotgens, Merian, Bede u. a« w. <ider nach Städten, ala Hwiem, London, 
Löwen, Gent, Goude u. e. w« 

Und so erscheinen die Osmanen, auch bei ihrer Tnlpenliebhaberei 
und bei der Benennung dersethen weniger ab ein hiftorisches nnd geo* 
graphisches! als ein poeitschea md idraiUschea Volk. 
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Ucber dii Vorkommen der Kieselerde in den Gei^ächsen^ 
und Aber die sichere Auffindung derselben. 

Voa J, C. C, Sckrader, 
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den Bwtanddieam wddkm bmIi dar VarbreMumg dar VMMa|nIiM 
in da« Aachen sorfickbiaiban ^ gAlOn ancb die Kiatdarda^ aber oioht 
Ton allan Gawidnan kann iia ala BatiandthaS dar Atcbe gabalian 
wardan» « 

E» giabt Oewichta daran Asdie gar kaum anditft nnd kihvriadamm 
Oawichsa daran Aschan inal davon anihaltan wotnntar woki die Gräiar 
Tarsüglich gahöran wardan» 

E» wurde aber schwer aain diaian C^ak oder Michtnahab Ton 
dner groben Menge Ton Gewichten genan aatanmiltaia» OM v#n aiaar 
Menge einsehier Pmnsan dlasea a iiaau n iüi dn wird anch niaht nodiweodig 
aeyn; aber Ton varMkiadaoen naiiirlichan Pflanaan FannKen diea an 
Witten könnte einen Wanb haben; ancb hiar würde nMUt llntar»chiedf[ 
finden die entweder mit andern Aahnlichkeitan wodtarob die Natur ihre 
GetchApfe» bei dtir nnenditchen Varachiedettbeit deraalbenii in allen il^ 
ren Beuehongen te mann^altig an einandarraibt^ ^aicbett Sduitt g^en* 
gen» oder n^maitt* wieder nene Beaiehnngan herbat fiiluten^ nnter wel» 
dien wir die Gewichte wieder darch ein nanat Band in mannichfachar 
Vertchlingong yerhonden tehen würden» 

Aof oie Unticherheit nnd Uo^wiftheit der Battnndthaile Ton Tiden 
Pflaasenotchen die man tdion Tialtdcbt an knnnan ditnbt wurde ich 
betondert gf»führt alt ich mich^mit Untermchnng der Sdnerlinga-Atche 



betcbiftigte* Aach Jat am rdnttaD tcAainande nnd Mtinberte Kraut 
hinierlie» noch immer SandkOmar in der Atche^ nna dietea itt auch 
M nicht zu Terwnndern, da diete Pflanaan betiindfg der firaien Luft 
SatgMeist tind, und in ihren Spdtungen und Winkeln mkr laidu tidi 
Staub nnd kleine Qaarakdmer verbersen ktonen. Ich ittrte diatet 
anch in meiner Angabe der BattandihaSe der Schieilingt-Atdbe an und 
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fugte meine Grunde hinza warum ich die Kieselerde nicht als einea 
Bestandtheil dieser Asche ansah, dachte aber auch darauF dieses mehr 
zu untersuchen und zu sehn ob es fStfch anderweitig begründet «rerdea 
könnte, und wählte dazu folgenden Weg« 

Ich.schi^itt vop starkep SqhierlingspHanzen nur die glatten Gelenke - 
der Stengel heraus.^ Diese konnte ich Ton dlem auE'^der^belfiäciie e|^ ; 

wa noch .Jhaftendenden Suade «äubern und .yjop üapex Reinheit midi 
überzeugen. Diese reinen Stiele wurden darauf im 3ilbertiece1 verkohlt; 
und im Flatintiegel völlig eingeäschert, und als iph die erhaltene Asche 
.untersuchte fand sich keine Spur ypn JEie^elerd^. Ich sah also da(s ich 
bei meiner Angabe der Äsclhenbestatidtheile des Schierlings recht geur- * 

theiit hatte, und konnte xiun atit mehr Sicherheit annehmen, dals die ] 

Schierlingsasche keine Kieselerde enthaar« 

Wahrscheinlich wird man von diesem Gewächse 'auf viele 
se dieser . natürlichen Pflanzehfkinilie acMielsen können, uncT vieUeiöhft 
auch noch auf mehrere Gewächse mit ähnlichen Blättern, oc{w kjrautaiu 
tjg^^n Stielen« W^mn man aber die Reihen der verschiedenen natiirÜ* 
cheu . Pflaiizenfamilien in Hinsicht dieser Aehnlichkeit durchgehen wp|W 
te, wurde man nur-imnver einen 'PBanzentheil fiekmen könneii von dem. 
man saberzengt seyti kann, dafs er nicht mit Sand ^d0r .Staub verunrei^ - 

nigt i§t« Dahin würden also z, B« grofise Blätter, glatia Stiele, Holz aJb» k 

ne Hinde, tmd das Innere der Wurzln gehören. Ich habe erst ein \ 

Paar selber Versuche «nstellen können. ' ^ 

Ich wähke dazu zuerst die glatten schwerdförmigeir Blätter einw gr»* 
Isen Irisart (iris Sambucina L.) Diese gaben in den genannten Tiegeku 
etngeäscherr von 1600 Theflen ^eduier Blätter ito Theile Asche, wor* 
Sn sich aber keine Kieselerde, «^aiich keine Thonerde^ sondern nur phos- 
phoTsaure und kcMensanre fCatkerde, ein wenig phosphorsaure Bitter« 
erde und ausser den beiden gewöhnlichen Salzen, etwas £isen und Man« 
gan und 34 Theäe halbkohlensaures Kali fanden« 

Das^ folgende Gewächs «worin ich keine Kieselerde fand war <lse 
Maiblume ( Conva/iaria ma/alis L. ). Ich wählte die groben glat|ea 
glätter weil i<^h ebenfalk ihre Reinheit beurtkeilen und sie veUkommea 
auf ihrer Oberfläche sänhem konnte« Tausend Theile dieser trocknen 
Blatter gaben 90 Theile Asche in welcher sich ebenfalls keine Kiesel* 
erde und audi keine «Thonerde vorfisnd« Die Bestandtfaeile waren wie 
die der Irisasc^e, ate nach weniger fiktererdc^ und 4in 40 Prozent halb« 
ko^ilensaorea KaÜ» 

Wie Tid , besonders vielleicht krautartige Gewächse mag es nicht 
ge1>en wdche keine Kieselerde enthaken? und in welchen uewächseR 
wird diese Snbspme yorsugUoh angetro&n. wsrden? JKs f euc ist dieses 

von 
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v<m ded Orafiem sdir bekannt^ wohki besonders der TebaGsbeer* inr 
Bambusrohre gehört Ich wünschte daher zuerst den G^alt an Kiesel^ 
erde in der Asche unsers eewdhnlichen Rohres {Aründo phraernitis^L^ 
zu erfahren und äscherte^ die glatten Blätter desselben auf oben atige- 
zeigte Weise ein, allein auch nier war die Asche noch nicht ganz rein 
vom Sande obgleich die Menge der gefundenen Kieselerde mit der klei-- 
nen' Verunreinigung an Sand nicht im Verhältnisse stand« .Ich wählte 
daher dasselbe Mittel welches ich beim Schierling angewendet batte^ 
imd schnitt die glatten Glieder der StengeL heraus um eine ?om Sanda 
völlig reine Asche zu erbalten. 

, In dieser Asche waren ^i Prozent Kieselerde enthalten das übrige 
beltand in pHQsphorsauter ^alkerde. phosphorsaurem Eisen und Mangan^ 
sehwefibsmesf und salzsaurem Kali' und 19 Prozeint * haibkohlensaiitt'en& 
KaH. . , 

In einer Asche von Festuca elatior L. war ausser den andern ge« 
wohnlichen Bestandtheileni denn es war hierin auch noch etwas koh« 
jensaure iCalkerde und ganz wenig gröfstentheils phpsphorsaure Bitter« 
erde befindlich, nur ein Drtttheil Kieselerde enthaften. ,^ 

' Da *sicfa' im Bambusrohre so 'nel Kieselerfle' in den Knoten de# 
Stengelä findet so wünschte ich zu wissen, wie, sich hieiSn die Knotea 
der nohrstiele gegen die eingeäscherten glatten Glieder desselben Yer«'. 
hielten, äscherte daher -die herausgeschnittenen noch vorhand^ieo Kna* 
ten ein, und erhielt eine Asche weiche wirklich eine nicht unbeträ<^ht« 
liehe Menge von Kieselerde m^r enthielt - Wenn, hier also nicht eia 
Terschiedener Grad der Trockenheit in den Knoten und in den glatten 
Gelenken eine Verschiedenheit im Aschengehalte herbeigeführt bat, sa 
könnte man daraus sohUe&en, dafs die Knoten mehr« Kieselerdia als die 
:en Theile des Stiels enthalten« j 



Fast alle Aschenbestandtheile gehören aber nach neueren Ansichtea 
unter die Metalle, und )Berzelius will die metallischen Körper der Erden 
und Alkalien grade zu zu diesen rechneu, weil sie schon im hohen Grada 
die Eigenschaft der Metalle besitzen und nennt dagegen diejenigen noch 
'nicht ganz bekannten Substanzen; welche mit dem Sauerstoff zu Säuren 
werden : als Phospborstoff, SohwefelstoiF, die Radikale der Salz-Plaf$spatb 
and Boraxsäure und die Kohle Metalloide. , 

Da nun die tegetabilische Kohle erst nach der Einäscherung, dia 
Aschenbestondtheile liefert, ' so würde hieraus hervorgehen Minnen da& 
diese Substanzen entweder in der Kohle oder vielleicht zum Theii auch 
schon in der Pflanze als Metalle, oder Metalloide na^h Berzeliiis^ mit 
einander yerbunden sind und daher die Ausscheidung derselbea fLus dec^ 
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ITeber einen. Iiaxzigen Bestandtheü in der Oentisna« 



Von Schrader« 
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B^i dar Anwettdmg der Vegetabilieir anm arzeneüichen »d technischen 
6ebnK»cbe sind dieselben eewöbniich nur mit den ungemeinsten AuA6» 
•nngsBiitteln ikrer Bestandtheile, mit Wasser oder Weingeist asur^ Ans- 
ciehnng behandelt« Theils dadurch, theÜs auch durch die Kostbarkeit 
einiger anderem Ai:£ösung8mittel, wenn man auch mir diesen schon einige 
Andere Besiandtheile auszuziehen wüste,' sind der Bekanntwerdung und der 
UfttersBchung noch immer einige Püanzenbestandtheile entgangen. Dies 
trifft ▼orzüglich die geringen harzartigen und öhligen Bestandrheile welche 
3MlirsGheiniioh noch in sehr Tielen Vegetabilien nicht bekannt sind^ Nur 
, um Kautschonck auszuziehen hat man schon längere Zeit den Schwefel« 
itfaer yoi^escblagen und bei Analysen angewandt, und durch den Aether 
sind die Harze auch schon mit den Weichharzen vermehrt. Ausser 
^em SchweTeläther ist aber auch der absolute Alkohol^ welcher bei fru- 
beren Analysen entweder noch nicht bekannt war^ oder nicht angewen- 
det wurde ein solches selmeres AuflösnngsmitteL 

Bei einer Unrersuchung der offiziellen Gentiana-Warzern hafte ich 
letzt Gelegenheit auch in dieser Wurzel eine meines Wisseqs noch 
nicht darin bekannte harzige Substanz zu finden» Wenn man diese 
Wurzeln mit Schwefetiiiher aussieht so erhält man eine gelbliche Flüs« 
•igkeit^ welch»' mit gewöhnlichen Alkohol Tersetat, mitchicfat wird und 
nit Wasser Ttersetzt ak ein Gel oben aufschwimmt» DestiUirt man von 
diese* mit Wasser Tersetzten ätheritehen Tincfftn* d^n Aether, ab' so fin- 
ÖM aidi in dem zurfickUeibettdeB W«Mer eioe haraSge Masse welche 



k 



m DER GBsrriANA. 



n 



dordh ein Seiiietuch abgesondert und durcli AosdrQdbea iMßA Von 
Wasser befreiet werden kann« ; ^ 

Diese harzige Masse ist toh v^eicber Konststens, von heügeR^er 
Farbe, har den Geruch und den Geschmack der Genriaaa* Wurzeln und 
läfst sich sehr lang in Fadf^n ziehen« Durch Aussetzen der Wävme ist 
es mir nodi nicht gelungen, sie zu verhärten, sie scheint weich zu blei- 
ben. Aus vier Unzen d^r Wurzeln erhielt iqh eine Drachma^ Da bä£ 
dieser Arbeit die etherische Flüssigkeit aber nicht gut durch Auspressen^ 
sondern nur durdi Abgiefsen und durch Nachgielsen von Aetner am' 
zweckmäfsigsten abgesondert werden kann, 60 bleibt noch gewifs ein 
Antheil der harzigen Substanz zurück, welcher wegen des noch grofsereA 
Verlustes an Aether s^r kostspidUg seyn würde, gänzlich abzuscheiden, 
Diede. harzige ^Substanz verhielt sich zu den AuAösungamittdn foi« 
gendergestalt : 
Schwefeläther von 0,730 eigenschwere bei 16 Gr. iL löset äie volS* ^ 

kommen auch' ohne Temperaturerhöhung auf. 
Absoluter Alkohol löset sie so nicht völlig, erhitzt aber meistens au& 
Gewöhnlicher Alkohol (von 84 Prozent) l9set noch viel weniger davon 

auf. 
Terp entin Öhl steht zwischen ^ beiden vorherigen Auflösungsmlttebi'; eh 
löset erhitzt viiel weniger als der absolute Alkohol, docn etwas znehf 
als der gewöhnliche Alkohol davon au£ 
Steinöhl verhält sich eben so. 
.Fettes Oehl löset es ebenfalls auf. 

Alkali löset es mit Zurücklassung einiger bräunlidten Plociten au^ 
dWch Salzsäure wird es aber etwas verändert daraus wieder abge« 
schieden. 

Ueber einer Flamme erhitzt wurde es ganz flüssig und gerieth zo>^ 

let^t, doch nur schwach, in Flamme« Die weingeisttge Auflösung, vor« 

züglich die mit absoluten Alkohol, weil sie; viel davon enthielt, schien 

mit Wasser versetzt nur wi« die anderen Harze zu opali^ren oder m9- 

diicht zu werden aber sehr bald ächien das Aufgdöste in geronnenen 

Flpcken aus. 

Nach diesem Verhalten nähert sich diese Substanz sehr dem Weicn-^ 
herze wen dieses seinen chemischen Karakter vorzüglich durch die 
leichte vollkommene Auflösung in Aether erhält, wodurch es sich am 
mebresten von dem Hartharze unterscheidet* Aber es weicht davon et- 
was ab,. durch die sehr geringe AuflösHchkeit itt Terpentinöhl und viel- 
leicht auch durch die gerinnende Ausscheidung, wodurch es sicfi so *wie 
duirch'das lange Fadenziehen dem Kautschouk nähern kann« 

Vojk der harzigen Substanz des grünen Satzmehls unterscheidet eä 
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ixdt ebenfaUd durch das lange Fadenziehen und dadurch dab ' letrteres 
sich so leicht in Weingeist und TerpentiaöM auflöst, (eine Eigenschaft 
welche auch das von Gehten in der Senegawurzel gefundene Harz hat), 
daher diese grüne harzige Substanz, wenn man beim Weichharze über- 
all eine , ^öfiiere oder geringere Auflöslichkeit in Weingeist annioimt 
sich docn an Weichharze • anreihen möchte» . Besonders ist dies 
der Fall wenn man bei einer Rlassification der vegetabilischen Bestand* 
iheile nur chemische Karakiere zum Grunde legt imd unter diesen be- 
jiond^rs das Verhalten gegen Auflösungsmittel als das einfachste voran- 

{{eben läßt, da gewöhnlich der Zweck einer solchen Klassification nur 
eichtere Uebersicht ist, bei welcher man nicht das ganze. Netz worin die 
Natur diese Körper so manuichfßch verbindet und trennt, übersehen 
kann und wül* 

Sollte man aber zur Annäherung eines solchen Ueberblicks auch 
Karaktere zum Grunde legen wollen, welche nicht vom todten^chemi* 
•eben Verhalten ausserhalb der Pflanze hergenommen sind, welches uns 

fewöhnlich uur zu Gebote steht, da wir in das Innere der lebenden 
flanze so wenig blicken können , sondern MÜten diese auch von dem 
Verhalten und gegenseitigen Verhältnissen dieser Bestandtheile in der 
Pflanze, erforscht durch Vorgänge mit ihnen bei der Vegetation in ih* 
jren verschiedenen StufPen, durch ihren Sitz, ihre gewöhnlichen Ver- 
bindungen oder andere Verrichtungen darinn, abgeleitet werden, so 
möchte grade die grüne harzige Substanz des grünen Satzmehls einer 
von den Pflanzenbestandtheilen se^A der hier an;L ersten mit ina Auge 
gefalAt werden müfste. 

Abgesohn von aeiner Stelle in einer künstBchen Klassifikation nach 
chemischen Karakteren' würde man Üer sehn da& diese Substanz nicht 
.wie die anderen Harze, mehr isolirt, sondern in einer eigen tbümlichen 
gleichsam organischen Verbindung mit einem verhärteten Eiw^Isstoffe, 
auch nicht im Innern der Gewächse sondern immer nur an der Aussen- 
aeite derselben vorkommt Man würde die ihm eigenthümliche, ansge- 
zeichoet grüne Farbe erkennen^ und vorzüglich den Zusammenhang mit 
der Würkung de^ Lichts auf die Pflanze, da es erst durch die Beruh« 
rang mit demselben ausgebildet zu werden scheint* Wahrscheinlich hat 
es wichtige Verrichtungen im Lebenshaushalt der Pflanze^ und Geruch 
und Geschmack derselben hängt ihr^ wenn sie vorsichtig, abgesdiieden 
ist^ noch vorzüglich an. . , * ■ 

Die Auffindung mehrerer solcher harzigen Bestandtheile, in mehre- 
ren Gewächaen, wird wahrscheinUch die. Reihen der Harze, welche 
unter sich so »ehr verschieden sind, noch verändern und vervollständi- 
gen» Ich will hier nur noch eines harzigen Be&tandtheiles in den 



k 



. •' 



t I 



IN DBR "GcirrMNA. 



77 



SckwammgevvS^Dlisefi erwkhneiti i/vetcbeB. aitch firacohnot in iseiner Unter- 
suchung der Schwämme aufführt. ' ^ .. 

Ich schied/ diese Substanz Torzuglicb aus einer Boletusart {Boletus 
bdvinus Z^.J und man erhält sie ebenfaUs durch Ausziehen des Schwamm^ 
Faserstoffs (Fongiene iles Bracosnot) mit Aether und absoluten Alkohol« 
Sie ist gelbbraun von Farbe, sehr 'vreicb fast Aussig, und ist auch in der 
Wärme noch nicht fest geworden^ Geruch und Geschmack sind noch 
den Schwammen ähnlich^ doch ist letzter sehr bitterlich. Sie löset sich, 
vollkommen in ':Aether| etwas weniger in absoluten Alkohol» und noch 
etwas schwerer in gewöhnlichen Alkohol auf. Doch unterstützt hier^ be- 
sonders, bei letztern die Wärme die Auflösung. Auch- in Terpentinöhl 
nnd iii Olivenöhi löset es sich leicht auf;, und wird sich nach diesi^m 
Verhalten wobl auch dem Weichharze anreihen. • 



IX. 

I - . * * 

Ü^ber die in Aet Begattun^szeit erliöhete Lebenskraft der 

männlidien, Tliiere. 



Vom Ob tf -Landforstmeister HuHig. 
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Dafs die männlichen Thiere zurzeit der Begattung treoiger schüchtern 
sindy als sonst,' und mehr Muth haben sich zu vertheidigen, ^oder wohl 
gar andere anzugreifen und zu beschä<iigen ; dies ist eine Bemerkung, 
die jeder Beobaichter der Natm* gemacht haben wird, oder leicht ma* 
eben kann. — Der sonst so schüchterne jdnd friedliche Edelhirsch (cer^ 
WAS elaphüsj z. B, wird in der Brunftzeit oft zum Erstaunen dreuste, 
und nimmt nicht selten einen so bofehaften Charakter an, dafs er sich 
nicht allein mit seinen Nebenbuhlern unaufhörlich herumkampft, sondern 
sogar auf Menschen und Hunde AngrÜFe wagt, die oft tragisch enden« 

Auch der wilde' Keil er Csus fernsj der sonst äufserst furchtsam ist, 

iind nur im Fall der Notbwebr sich tapfer vertheidigt, ist in der Begat- 
tnngs- oder Rausch zeit weniger vorsichtig, als sonst, und fallt oft, beim 
geringsten Reitz^ mit blindev Wuth über Menschen vnd Hunde her, um 



sie vriiß SjQinfqi scharfen 0.«wer|e. 9:^ .verw0il<)09i r?- Difs- lAso di^e 
und viele andere männlichen Thiere zur Begattungszeit: mehr Math und 
' Dreustigkeit habeni als sonst», dies 'ist eine allgemeine Bemerkung« Dab 
sie aber zu jener Zeit auch mehr Leiieaskrafi: besitzen ^ dies ist 
nicht BQ allgemein bekanot, weil ^e gelehrten Naturforscher sipfa sel^tea 
mit d^m Töjten. SQicher Thiere abge&eni w.oraa dergleichen Bemerkun« 
gen gemapht werden können« , 

Vorzügliche Gelegenheit zu dereleicheu Bemerkungen bietet sich 
den Jagern und den Jagdliebhabem aar, und diesen ist es oft sehr au& 
fallend gewesen, wenn^ manches Thier mit einer sonst auf der Stelle J 
tödtenden SphuCswunde doch noch weit fortgelaufen war^ oder unge* 
wohnlich lange mit dent Todte gerungen hatte. — So. z, 8. führt der 
Graf Mellin einen Fall an» dafs er emem in der Brunft, durch di^ Herz* 
kammer geschossenen und auf der Stelle zusammengestürzten Damhir- 
sche das Genick gefangen habe, und dals dieser Hirsch zu seinem &- 
staunen doch wieder aufgestanden und noch mehrere 100 Schritte ge? 
laufen aey, ehe er yerendet niederstürzte« — Ich selbst habe in der 3e- 

Sattung'S* oder Ranzzeit der Füchse einige geschossen, die 6 bis 8 
linuten lang wie todt da lagen, die sielt aber wieder aufmachten und 
nur mit vieler Mühe wieder eingehohk werden konnten; ob sie gleich 
so geschossen waren, dals andere Füchse, bei derselben Vetwundung, 
auf der Stell« todtli^en' bleibeiv' " ' . ' 

Upter allen Beispielen . d€sr Art ist mir aber keins so auffallend ge- 
wesen, als das, wovon ich vor kurzem Augenzeuge war. 

Ich fuhr nämlich zur letzten Hirsch-Brunft^^it —.im October -~ in 
Gesellschaft einiger Oberförster, mit einem Freunde im Rrimnitzer For* 
ste pürschen« — * Bald wurden vrir einen sch<rn stark abgebrunfteten 
Hirsch von la Enden gewahr, der in einer Entfernung von ungefähr 225 
Schrittet ganz ruhig stand u&d uns beobachtete» — Ob non gleich die 
Entfernung £ur einen BüchsenAchufs sehr weit war, so wollte mein Freund 
doch nach ihm schieben« Er stieg daher vom Pürschwagen, legte an 
einer vor ihm stehende^ Eiobo an, und feuerte los. — Zu unserem Er- 
staunen stürzte der Hirsch auf dor Stelle zusammen und schnellte oft 
und heftiff mit deo laufen* In d^r Ueb.erzeugung, dais die Kugel den 
Hirsch «gekrellt habe, und dafs er bald wieder aufstehen und davonlau- 
fen werde, eilte ich, so schnell ich konnte, zu ihm hin <-- fand aber, 
dab die Kugel mitten auf den Hals gefahren, aber nicht durchgeschla* 
gen war. — Ich wollte ihm nun, ehe die Gesellschaft herbeikam, daa 
Genick fangen ; konnte ihm aber nicht beikommen, w^il der Hirsch be- 
ständig mit dem Kopfe liin und herschlug, und bald auf der Seite lag, 
bald vorne wieder in der Höhe war. Ihm das Gehörne niederzudrücken 
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mid f»t 2Ur Jialteir, dazu reichreh nfeine Kräfte nil:fit hin. leh mufste 
*ftbö warten, bis die Geaellscbaft herbei gekommen war, wdchcf^, 
äa der Wagen einen Umweg nehmen ma&te, wofil 6 bis^ 8 Minuten ge« 
^dauert haben • mochte, -~ Knn aber hSelt det Oberförst<^r B<i d«fa Gehör- 
ne fest, nnd ich gab dem Hirsch — '" der iatty^chbii aufeerord^ndich Tiel 
jScfaweißi ffos' der Habwunde^ yerlohi-eli hatte — nach Weidmanns Ge- 
brarucfa d^ Gettickfan^. — Gewohnt, däft itach dieser OperatioQ die 
Thiere, wie vom BKtÄ getroffen, sterben oder verenden^ erstaiinte ich 
mcht wenig, als dev Hirsch deh Ha^ wiedel^ in die Höhe hob, sich gans 
munter umsah und beständig mit der Zunge oder dem Graser leckte. 
-^ B^Chamt über meine UngesohiCkÜchk^it gab^ ibH den Genickfänger 
-dem Oberförster & mit der Bitte, d^Fdng zn Vetbe'ssefn und die Qual 
:de^:^rtiien prächtigen Thiers zü^eädMf. — Dieser alte erfahr eite Weid« 
Ihannf brachte dun dem Hirsch ' sogleich eineh Fang an; als wir aber 
«das Gehörne aus den Händen Felsen, stand er eben sä betreffen da, wie 
ich; denn der Hirsch hob deb Hals in die Höhe nnd sah sich eben so 
*inunfer um, «ts tuvOr! i 

Sie haben beide das Genick yerfehh/ sagte hierattf dei^ Oberförster 
B. ich werde es schon trefiPert! -^ 

Der Hirsefr WfiTrde nun zum dritten male fe^tg^hahM und der Ge- 
^ -njrckfänger niit aHer erforderlichen Votsitht angebracht« — Kaum ffifaite 
aber der Hirsch den K&]ßf frej, als är denselben abermals in die Höhe 
hob und sich so munter umsah, dafs wir alle in Erstaunen Versetzt Uror- 
denv^ Uih trat] -dem Traufersp^l^^ ^n OSiidii z« niaöh^h, zöj^ ii% den 
. Hirschfanger zum sogenannten Kälberfangel.^^ Icfa-^efs also densel- 
ben in die Brusthöhle, durch die ganze Herzkammer, eine Elle lang^ hin- 
ein, nnd nun schien der Tod alle Leiden geendigt zu haben. 

Der Oberförster B« streckte daher den I^rspfa auf den RuckeUj 
achäifte die Haut vom Drosselknopfe ISs an die Brusthöhle auf, löste 
die Luftröhre und den Schlund ab, nnd woHte ebea zwischen die Hin- 
terläufe treten, um aufzubrechen, oder das Gescheide heraus zu neh- 
men;, als auf einmal der Kirsch sich nrnschlug; den Kopf wieder in die 
Höhe hob und sich ganz munter . umsah ! — • Wir alle standen wie be- 
zaubert daf und ich war eben im Bejeriffe, dem uimlucklichen Hirsche 
eine Kugel durch den Kopf zu schieisen, als er Zuckungen bekam und 
▼erendete. — Nui) wurde der Aufbruch fortgesetzt. Als aber der Ober- 
förster B. zwischen den Testikeln, oder dem Kurzwild brate, die Haut auf- 
scharfte, so schnellte der Hirsch nochmals mit alten Läufen sc heftig, 
dafs mir der eine Yorderläuf, den ich fest angefafst hatte, ans der Hand 
fuhr* 

Dals dieser Hirsch eine ganz ungewöhnliche Lebenskraft hatte, ist 
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wohl allster IZvreiM; : Ob^ dieselbe aber ^ wiis ich v^rmntb^v durch den 
Begattungstrieb .verursacht worden, ober 9b sonst etwas der Grund da- 
von ist, dM ist freUiibh problematisch; obgleich Eaat alle bisherigen Er- 
scheinungen der Art in die Begattlings&eit der Thiere gefallea sind, wo 
die Affecte^ aufs Höjchste. gespannt waren. ^- . 

Ja» es werden die physisqhe^ l^räEte der männliclien Thiere zur Be- 
•gattungs^it zuweilen so überspannte da fs. eine' yöUige^ Erstarrung dar* 
aus entsteht — In demselben Forste, wo ich Zeuge des vorhin, erzähl- 
ten Vorfalles war, trug sich zwr Brunftzeit vor n Jahren i&^lgender merk- 
würdige Fall ^u. 

Der Unterfdrster N« welcher die Wache a^if deipi PUnr oder Bmnfo- 
platze hatte, sah von w^tem einen starken Hirsch, wie. verende^ ausgft- 
atreckt Uegen« In der Ueberzeugung, dals dieser Hirsch voii Wilddiebea 

Seschpssen oder von einem mächtigeren Nebenbuhler gespiefst woc- 
ien s^y, eilte er zu ihm hin, und fand den Hirsch zwar noch wanny 
aber mit steif ausgestreckten Läufen und , unbeweglich« — Er setzte sich 
daher auf den Hirsch, stopfte die TabackspfeifCi und-w^^beft im Be- 
griffe Feuer aSu sqlüi^eni als der Hirsch sich zusammenr^te, den För- 
ster von sich warf, und in voller Flucht davon canntei 

J^ächher ist 'derselbe Hirsch, welcher durch sfin. Oehöi}! keiinbar 
war, noch oft beim weiblichen Wilde gesehen worden, er hat auch staik 
geschrieen und durch nichts irgend dine Spur veq Kränklichkeit bez^ck- 
net 

Sollte diese Starrsacht wohl aach die Folge dw überreitzten Begat« 
timgstriebes gewesen aejn?! — 






r. 



k ft 



I 












I 



Zweites Quartal iS^S- 

April^ Mai, Juny. 



■Hai4i*w«0«0«*«0«M»V 



Di rec ton 



Gronau: Predige 



1 1 



^ 



' 1 



' 4 



mmm^»mm 



mm 



mmmmm 



10« 



X. 



Versuch einer gleichförmigen systematischen AufsteUnng der 
Konchylien nach Klassen^ Oranungen und Gattungen mit 

beigefügten deutschen Namen. 



Von J. J. Bei/ermann^ 



^o fleirsiff man aich auch mit den Konclijlien wegen ihrer überaus 
achönen (festalten und Zeicbnangen beschäftigt und so kostbare Kupfer* 
werke man darüber «riialten hat, ao haben aich doch die Naturforscher 
noch nicht über die systematische Darste&lung derselben vereinigt , wie 
die Vergleichung der darüber erschienenen Hauptwerke beweist. 

§. I. 

Ein ToUkommenea Sjstem mu(s sich auf deutlich bestiminte, 
leicht zu übersehende und natürliche Kennzeichen der KlasseUi 
Ordnungen, Gattungen, Arten und Abarten gründen» mufs sich möglichst 
kurz und unzweideutig in der lateinischen Kunstsprache für den 
Gelehrten ausdrücken, und eine der lateinischen Terminolope sowohl, 
als den Gegenstanden möglichst entsprechende deutsche Benennung 
für den Liebhaber beifügen« Letzteres hat bei den Pflanzen der verstorbene 
Prof. Wildenow sehr glücklich geleistet, und dadurch die Wis:>enschaft 
Ttelen Freunden erlei<ätert und anziehend gemachL 

Die zahlreichen Konchylien in ein leicht zu übersehendes und nach 
seinen Theilen gleichgestaltetes System zu bringen, hat bish^^r besonders 
auch deshalb Schwierigkeiten gefunden, weil man sich nicht über die 
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Grundbegriffe verständigte^, welches die entscfaeidjenden Kennzeicfieti der 
Klassen^ Ordnungeui Gattungen^ Arten und 'Abarten seyn soHten, and 
weil man sich die Individuen mehr als Glieder in einer Kette dachte, 
da man sich dieselben mehr als Maschen eines Netzes, deren jede mit 
mehrern neben einander liegenden Maschen verknüpft ist| vorstellen muls. 
Durch diese Ansicht wird es leichter^ einem jeden eiaz:elnea Stuck sei- 
ne Stelle anzuweisen.^ ^ 

Der Theilungsgrund der Konchylien kann auf mancherlei Art 
angenommen werden. D^ diese Naturprodukte aus Thieren und Scha- 
fen bestehen, und das Threr na^urhistorisch wichtigdr, als dessea Wohn-^ 
haus ist, sa bietet sich als erster Gedanke dar, sie 

L nach den Bewolinera der Schalen zu ordnen« Weil nun die 
Schalenbewohner iämmrlich zu den Würmern und grölstentbeils zu den 
MoUuskeiti namentlich zu den Gattungen : Ascidia, Limax, Doris, Tethys, 
Trebella^ Triton,. Sepia, Clio, Nereis und Ligula; so würden sie dem zu 
Folge gestellt werden können^ 

Da man aber von den Meerbewohn em, wetche, rn VergTefchung 
mit den^ Land- und Flufs-Konchylien, die ungleich zahlreichsten sino, 
nur äulserst unvollkommene Kenntnisse besitzt, woraus in dem Linnei« 
sehen. System die vielen Fragzeichen bei den Gattungen zu erkläre« 
sind,, und weil man in den nächsten Jahren schwerlich Hinlängliche' Kun- 
de von ihnen einsammten dürfte;, so muls derjenige, welcher sie voll- 
ständig aufstellen will, diesen Theilungsgrund geratfezu aufgeben« Dflfs 
fetzt in dieser Hinsicht nidits Vollkommenes geleistet werden kanti, leh^ 
Ten die Schriften, in welchen dieser Gesichtspunkt anfgefafst worden ist 
Dieses sind besonders die Werke von Geoffroy, von dem Etatsrath 
Mülle^r,. und dem Prof. Link, (in Breslau) in dessen schätzbaren drei Pro- 
frrammen: Beschreibung der Naturaiien-Sanmirung der Universität Rostock, 
Rostock , 1806 — iSog. 9 , welche sich auf die neuesten Arbeiten toa 
Bruguiere, Bosc,. La mark und den Boltenschen Katalog beziehen. 

Von der unvermeidKchen UnvoIIständigkeit abgesehen, müßte man 
auch ganz heterogene Schalen,, viefschalige mit zwei- und einschaligen 
verbinden, weil: deren Bewohner mit einander in einer gewissen Ver« 
wandschaft stehen^ Auf der andern Seite müfste man Schalen-, deren 
ähnlicher Baa in die Augen fallt,, von einander trennen. So müfste z. 
B. die vielschaUge Paohos zur zweischaligen JHfya^ So/en^ TcUhm eic. 
gesteift werden, weil sie Moirusca acrphaTa zu Bewohnern haben; und 
die Lepades nulfsten von den Pholaden getrennt werden, weH sie Afoi- 
lusca brachiopoda eathalten.. Endlich wurde dieser Theilungsgrund 2m 
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wenig Gattiuigex» für einen «o zahlreichen TJieil natürHcher Körper 
Üefern^ - 

IT« Einen andern Theilungsgrund fand man darin^ dais man aut 
die Bewohner und deren Häuser zu gleicher Zeit Rücksicht nahnu 

Dies gab' ein doppeltes Princip, und war also nich^ streng wissen^ 
schaftlich. Wer vermag es auch^ die Gränzen zu bestimmen, wo die 
Verbindung des Unbekannten m Ansehung der Thiere^ und des Erwie- 
senen in Ansehung der Schalen, die in den Kabinetten vorhanden sind, 
anfangen und anhören soll? tTeberhaupt bleibt es immer etwas Be- 
denkliches ^ ein doppeltes und so verschiedenartiges Princip, wie hier 
der Fall ist,, an die Spitze einer Disciplin zu setzen. Der^ Erfolg hat- 
es auch gelehrt,, wenn man die gedachten Schriften genauer betrachtet. 

# 

m* Einen dritten TheiFungsgrund hat man von dem Aufenthalte 
der Bewohner hernehmen wollen. Dies thaten namenthch zürn Theil 
Martini,. MülTer und Schröter. Zu den Uhterabtheiltmgen mag 
diese Methode brauchbar seyn,^ aber für ein System, in welchem alld 
Gattungen uud Arten, klassificirt werden soHen, taugt sie nicht. Man 
hat nämlich zwei Hauptklassen gemacht:, i} Land- und s) Wasserkon^ 
chylien^ Die Wasserkonchylien hat man eingetheit nach Seewasser, 
salzigem Flufswasser und süßem Wasser« Die Bewohner der Iiifsen Ge** 
Wässer hat man nach ihrem Aufenthalt in Flüssen,, Teichen und Sümpfen 
geordnet. S. Schröters Geschichte der Flufskonchylien, Halle 1779. 4* 
Allein dadurch werden die Individuen nicht hinlänglich charakterisirt ; 
mant^h^e S'chalenthiere sind gewissermafsen Amphibien^ die in und aus-^ 
ser dem Wasser leben. Bei diesen geräth man dann in grofse Verlegen- 
heit, w^hrn sie zu* vechnen sind. Endlich würde dieser Charakter, theils 
weil er an den Exemplaren nicht imm^r bestimmt zu ^unterscheidLen ist„ 
und theils, weil wir es wirklich von mehrern vorliandenen Schalen nicht 
wissen, wo und wie deren Bewohner leben, bei der Aufstellung diesec 
KL^per vielerlei Verwirrung unvermeidlich machen«. 

IV. Ein vierter EtntheHnngsgrund könnte von dem Deckel der 
Gehäuse gewählt werden^ Mah bemerkt nämlich, dafs einige Gattun- 
gen bestämlig einen Deckel haben, andere nur zuweilen in gewissen 
LebenspePioden, noch andere, wie man glaubt^ nie. Dieses würde drei 
Klassen geben« Die Gestalt der Deckel, ob sie ]?und^ oval, eckig, halb- 
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mondförmig u. 6. w. sind^ Icönnte zur ßestimmung .der Gattungen die« 
nen« — Alleir\ dieser Theilungsgrund hat den Fehler, wie die vorigen« 
£r gi^bt zu wenig ^Gattungen ; er haut auf «twas hls jetzt in vieler Hin- 
sicht Unbekanntes. Bei den Einschaligen verschwinden, die Deckel mit 
ihren Bewohnern^ und bei den zwei- und mehrschaligen Konchylien sind 
keine solchen. Deckel vorhanden; :S0 Jiaü auch dieser Theüungsgrond 
nicht' statthaft ist « 

V. £inen fünften Theiluncsgrund kann der innere Bau des Hau« 
ses abgeben. Man bemerkt nämlich an den Schneckeui dafs einige 
eine Spindel Jbaben, um welche sich das Gewinde herumdrehet; bei an- 
dern fehlt :sie. Die Spindel ist entweder gerade oder gewunden; bei 
einigen hat ;sie Kähte» bei andern nicht ; bei einigen hat sie die Länge 
der Windungeui bei andern ist sie weit über die Windungen, hervorra- 
gend und bildet das, was man 4ie Nase oder den Schnabel nennt. -— 
Allein auch diese Kennzeichen sind nicht geeignet zur allgemeinen Klas- 
sifikation, weil man die kostbaren Schalen oft nicht ^verschneiden darf; 
und so würde man auch hier noch lang^ im Dunkeln bleiben. Dazu 
kommti dals die innere Bildung der Gehäuse, um von den zerschnitte- 
nen Schalen auf die nicht zerschnittenen zu schliefsen, nicht genug Ver- 
schiedenheiten darbietet, um das grofse Gebiet der Schalen in eine zu- 
reichende Anzahl Ton Gattungen und Arten ^u trennen« Und, wie ge- 
sagt, wer dürfte es wohl wagen, die seltenen Stücke zu zerschneiden , 
da doch die Untersuchung des Innern mit dem* Zerschneiden des Gan- 
zen beginnen mülste?, 

§• 7- 
VL Bei den Muscheln hat neuerlichst Hn Prof. Oken einen 

neuen Theilungsgrund vorgeschlagen, hergenommen voa den Muskel- 
Eindrücken im Innern der Schalen. Hr. Qken hat nämlich der Aka- 
demie der Wissenschaften in Göctingen eine Abhandlung „über eine 
„neue Klassifikation der zweischaOgen Gehäuse '^ geschickt, TOn welcher 
folgendes, nach den Göttingenschen gelehrten Nachr. iSii. das Wesent- 
lichste ist. £r meint, das Schlols, die Zähne und Schwielen geben keine 
sicheren Merkmale, er habe deshalb solche aufgesucht, welche die Natur 
des Thiers bezeichneten. £r bemerkte, dafs die Muskeln des Thiers 
an der Stelle, wo es an die Schale angewachsen ist, in dieselbe einige 
Eindrücke mache, aus welchen Eindrücken man nicht allein auf das 
Thier selbst schliefsen, sondern auch dip Schalen darnach ordnen kön- 
ne. Er sagt, „es zeigen sich Eindrücke, bei einigen nur an einer Schale, 
bei andern an beiden« Der Eindruck ist bei einigen scheibenförmig. 
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{vile bei Chama, Cor,. Mytifüs und Ostrea)\ bei andern hakenförmig 
.(wie bei den Korb« und Gienmuscheln).. pie Hakenform kommt aiu 
zweierlei Art vor^' die beiden. Furchen laufen entweder mit ihren Spitzen 
zusammen^ oder die eine Furche ist länger und nimmt die andere Fuiv 
che in der Mitte auH Die Hakenfortn geht endlich in. die Gestalt einer 
Fischangel über^ s^o* in deu Dünnschalen: und piehreren Scheidenmu-' 
schein«'* Dies sind dib* vor Hr». Oken bemerkten Verschiedenheiten! 
welche die vorlaufTge Anzeige angiebt.. So lange^ bis^ das Werk und die 
Ausführung und Anwendung: der gedachten' Charaktere- erscheint, mufs 
man billfg sein* UrtheiF autschieben«. Vorläufig drängen- sich mir aber 
doch folgende EemeiÜLungen» auf.- Bef der Vergleichung. von mehreren 
Schalei^ gFaube icb gefunden^ zu haben : i) c^afs nicht wenige -Schalen von 
augenscheihifch ganz: verschiedener Art ganz gleiche Einorücke zeijgen ; 
2) daß diese Eindrücke bei vielea Muscheln^ besonders bei den kleinen, gar 
nicht bemerkbar sind;: welches- aus der Natur der Sache folgte weil ein 
kleiner Nschwacher Muskel auf .der Oherfläphe einer zarten* Kalkschale 
fast keinen Eindruck machen kann. 3) Nach- diesem^ Grundsatz werden 
nur sehr wenfg Gattungen und Arten^ heraus» kommen; 4) Dieser Cha« 
rakter ist schwer zu: iinden.^ Eiw gutes System« erfordert deutlichere, 
bestimmtere un4 leicht zu findende Kennzeichem^ . Indessem müsseni wir 
das System dieses^ Gelehrten* abwarten«. ^ 

§•• ST- 

Vir. Können- vfellefchr die »u fs em* F a r b e n^ u n d Ze ic h n u n g e n 
auf der Oberfläche gen ügerrdere Kennzeichen^ liefern?.' Es^ ist nicht zu 
läugnen,. dafs die Farben und. Zeichnungen- der KonchjHen^ in der Haupt- 
aache- weniger wandelbar sind^ als man: es* bei? manche» andern Körpern 
und: namentlich bei unsern Haus--' und Zuchtthieren* bemerkt. Man 
könnte wohl' die Konchylien* nach* den' siebeiii Hauptfarben» des^ Regen- 
Bogens^ mit Hinzufügung der weifsen« und schwarzen) ordnen>. die^ Mi- 
schungen beachten^ und- die Zeichnungen in' ein* gewisses Fach werk brin- 
gen;. — Allein* dadurch würde- man* vollende alles« verwirren^, weil die 
Tiacfr der Fornt verschiiedenartjgsten^ Konchyliien* oft in^ der Farbe auffal- 
lend^ zusammen- treffen;. Män^ würde* alsa das^ heterogenste^ zusammen 
atelfen: müssen.. Wenn gleiclr aber die Farbea keine Ordnungen - und Gat- 
tungen-Abtheilungen geben können^,, so kann^ man doch« bei^der Aiiein- 
anderreihung^ der Ab- und Spielarten auf sie Rücksicht: nehmen.. 

VnL Und so bleibt nichts übrig, als die aufs ere Gestalt über*- 
haupt», d. L. der ganze äulsere Habitus^ der Baw nach seinen wesent- 
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lichsten Theileii) die Bildung nach ihrer maiirucbfaltigsten Richtung^» 
Ich bleibe streng genommen bei dem äussern -Gehäuse stehen, weil dar- 
nach, wie die Folge zeigen wird, die Klasseni Ordnungen, Gattungen, 
Arten und Abarten auf eine gleichförmige nnd folgereclue Weise sicher 
und schnell zu übersehen sind* . . ^ 

Was aber die Anf^tellan^ derKonchyllen in einemgrofseif Kabinetta 
betrifft, in welchem sich gewöhnlich viele Dupletten und Tripletten be- 
finden, so ist indessen wohl zu wünsohein, dafs vier besbnd*ere3ainm« 
iung€(n gemacht bürden« 

i)' Uie erste blos nach dem Princip der. aufsern Gestalt der 
Schalen^ unter dem Namen Sammlung der Schale ngehäuse. Diese 
wurde wegen der Gewifsheit und Unfenlbarkeit 4ie vouständigste Samm- 
lung werden^ ^ 

2) Die zweite nach den Sewohnern. Diese dürfte nur das Ge- 
wisse und Erwiesene in ihren Reihen aufzählen, unter dem Namen Scha- 
lenthiere. Diese könnten nach den von Cuwer und andern aagege* 
benen fünf Ordnungen gereihet werden^ als: Kephalöpodes^ Gasteropa- 
des^ Brackiopodes^ Ake^hala und Tentacidata. Deutsch: KöpiTüCsler, 
BauchfüMer, Armfüfsler, Kopflose und FühUadner oder Tastenarmige. 

5) Die dritte Sammlung würde sich nach dem Aufenthalte die- 
ser Geschöpfe richten* Wenn hier auch nur die Landkon chylien und 
die der süfsen Gewässer ztisammengestelit wordep, so verstände es sich 
von selbst, dafs alles übrice dem Meer* und dem Salzwasser angehöre« 

4) Die vierte Sammlung nähme blos Rücksicht ai^ den inaera 
Bau, stellte von Aen einschaligen blos aufgeschnittene Exemplare au^ 
und zwar nach der oben bemerkten Folge der innern Gewinde, der 
Form der Spindeln^ ob sie perpendikular oder gebogen, ab sie eben 
oder gezahnt sind, u« s. w« Die ZweischaUgen könnten nach der Oken- 
sdien Bemerkung, insofern die Muskeleindrücke sich charakteristisch 
unterscheiden, gestellt werden« 

Bei diesen vier Sammlungen würde auf das gedachte doppelte Prin- 
cip, nach welchem manche Kabinette geordnet sind, gar keine Rück- 
sicht genommen. Die Verschiedenheit der Farben und der Deckel 
wür<}e bei der Beschreibung der Individuen benutzt werden« 

Ehe ich weiter gehen kann, mufs ich vor allen Dingen eine Bemer- 
kung über die von Linnä eingeführte Kunstsprache machen« 
Dieser grotse Mann, dessen acharfen Beobachtungsgeisr, dessen systeme- 

>schö- 
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schöpferisclien Sinn, und dessen Gewandh*.;* ;« ^^^ v j 
dr«cL man nic^^g^nüg Vewundern C haTd e Sprach e"slS's?"^ 
alsystems der Pflanzenkunde auch auf die Sch^thiZ^lvl ^?^ ^®*''" 
Er spricht bei den zweischahgeh Konchifien ,o^^^^ 

T^Z^nnfr T-u^fT ""? ^'^'^^' Seine Nachfo^erhaben dS 
Termmologie beibehalten. Ich finde das nicht gut, Soll die Naturhü 

- «<=.!"-e.bung der Jugend und dem Zartgefühl jede! Gebildete^ „Vcht a^ 
«ofsig werden . so mufs man diese f-ermmilogie ändern «eS ^^ 
den thienschen Geschlechtstheilen auf Gehäuse^ üb^maSn wurde w2 
doch gar nicht von Geschlechtstheilen die Rede seyn kann lÄ/ 
machte jene Sprechweise, die Sache nicht deutlicher? sondern b^d^^ 
fitofs.g hau possierlich. Der Jugendlehrer kommt in die wöfste Vi-riS" 

■ e«"^«' ^^«»" f«^ die Kennzeichln mit solchen Wort^ ausSe Jtou' 
j^elche der gesittete Mann in anständiger Gesellschaft^chnisDrich^ 
Der Umstand, dafs es in einer fremde? Sprache geschiX. änTert di« 
Sache nur wenig^^nn die Worte verstanSen werlen; S doch 7oUen 
und müssen die Beschreibungen verstanden werden ®" 

.*.J .v^u ^'^^ "/" """" ^'^^^"^ "'«« inferior; der untere Soalt • 
statt ».z^« lieber protuherantiae iuxta car^waw, Erhöhiween nS«; 
demSchlots; statt 1,^/^« lieber r/;«« superior der oberfsÄor D« 
Obere und Untere einer Muschel wird dadurch bestimmt dafs man d?« 
zn beschreibende Muschel mit nn» zugewandtem SchlX vor s^h hat 
•o dafs der längere ovale Spalt oben, und der kleinere Endliche unten 
erschemt. ^o wie man die perpendikular gehaltene MuVSel n^rh ,.n 
ten etwas abwärts drehet wfrdU oben virn, und a«?tn en hLeS' 
lll^t^" ^^*'*^^ Sprachgebrauch erklärt wird. - Die zS^ ÄS 
nenne ich marg^z/i^^mae superioris. Ränder des obern Spalt« da! 
hymen y^h^membraria Crimam claudemj , die HornhautfA i' dJJ 
fer.^-* Hautdien, zwischen beiden Schalen, welches sich an den 
Stucken in den Sammlungen nur selten findet, theils mit dem Thler« 
sich verhert, theüs von den -Kbnchylienhändlerk abgeriSen w.>d Fe,! 
ner nenne ich die;.iyr^z,Ä«. lieber Ä^Ä// Säume, lelche beTZebzefteu 
des Thieres von dem elastischen Bande bedeckt werden; ^«Äeflfeber 
aculei, feine Stacheln. Statt penis sage man Xx^h^x paxilus. Pflöckchef 
und statt testtculus lieber torulus^ Wülstchen. ''"ocjtchen, 

Auch könnten wohl deutsche Benennungen einzelner KonchvIIen 
. wie der Hahnrey die Höre, das alte Weib und viele andere dfes es gS 
prages, weil sie die Sache nicht ausdrücken, und meist in! An«öfsS 
oder Possierliche faUe^ ausser Gebrauch gesetzt werden ^"«««'S« 
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Gesetz der Einfachheit und Vielfältigkeit, nach welchem Gott 
darch die Natur 2u gleicher Zeit wirkt» das GesetZi nadi -welchem die 
fast unzähligen Thiere, Pflanzen und Mineratien entstanden sindi ut 
auch an dem Bau der Könchylien unverkennbar. 

Den Zweck, mehreren groPsen Familien von weichen und leicht 
zerstörbaren Würmern sichere Wohnungen zu verschaffen, erreichte die 
Natur auf ^ie einfachste und möglichst vielfachste Weise, so wie sie 
die Gestalt des Körpers selbst auf fast unzählige Art bildete^ so weit es 
nur Stoff und Organisation gestatteten. 

Deshalb läfst es sich gewissermafsen oft a priori angeben; in yne 
vielen Abtheilungen und Familienformen eine Körperklasse werde ge- 
funden werden. So vermuthete Hr. Prof. Bode lange vor der Entdeckung 
der Ceres an ihrer Stelle einen Planeten« So schlössen Columbus und 
viele andere, auf Analogie gestützt« Und dieses ist auch nicht zu ver- 
wundern, weil sowohl das Gesetz, nach welchem die Körperwelt ihr Da- 
sejn erhielt^ als auch das Gesetz, nach welchem wir denken und scfalie- 
Isen, eins und dasselbe ist* Deshalb treffen, die Bedingungen der phy- 
sischen Erscheinungen und des moralischen Denkens in dieser Hinsicht 
mit einander überein, und wir können aus teleologischen Gründen auf 
Einrichtungen der Natur, die wir noch nicht a posteriori kennen lera- 
ten, vermuthliche. Schlüsse bauen. 

Doch zur Anwendung» ^ Die Natur wollte einen Theil der MoUoS' 
ken mit Kalkschalen bekleiden, dieses konnte auf . dreierlei Art gescbe* 
hen, entweder mit einer, oder mit zwei, oder mit mehrern Schalen« 
Die göttliche Kraft hat . es auf diese dreifache Weise bewirkt 

Femer: Sollte es mit einer Schale geschehen, so lassen sich be- 
sonders fünf charakteristische Formen denken« Die flache Schale yv'^i 
i) entweder zu einem Gewölbe^ 
oder s) sie wiird von d^ Seite eingerollt, , 
oder 3) die Fläche wird zu einer konischen Röhre gebildet Di^ 

se konische Röhre läfst sich ferner zusammen georehet denken, 

wobei zwei Fälle m^lich sind, 

4) sie drehet sich entweder in einer Fläche um sich selbst, ocler am 
eine Säule aufwärts oder abwärts. 

5) Endlich fünftens kann die aus einer ausgebreiteten Röhre entstan- 
dene Fläche sich in sich selbst hermnwinden, d« i« in sich selbst 
herumschlingen, so dafs der engere Theil den Mittelpunkt ausmacht, 
und die weiter werdenden Schiingungen eine die andern gleichsam 
umarmen. Dabei läßt sich der doppelte Fall denken, dals die OeS* 
nung der Schiingungen ganz durchgehet, oder in Kammern getheiit 
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ht^ die' durch eine enge Röhre, Sipho^ mit einander in Verfiindang 
gesetzt werden* 

'■ • ... ^ 

Gerade diese fünf verschiedenen möglichen Fälle hat 4ie Natur zur 
-Wirklichkeit gebi-acht' und zwar mit den piannigfahigsten Abänderungen, 
i) Die Fläche wurde zu einem Gewölbe^ bei allen Patellen und 

Seeohren, Patella, Haliotis^ 
a) Sie wurde von 'der Seite eingerollt^ bei den Gattungen /^o/c^^^^ 
Bulla^ Cypfaea und Conus. * - . 

3) Sie wurde ^u einer- eihfachen Röhre^ bei den Gattungen iS^e///7> 
Teredo^Serpula \x\\d X^entalium. 

4) Die konische Röhre erscheint um sich gewunden, theils in ei- 
ner Fläche, theils um eine Spindel auf- oder unterwärts, jedesmal 
so, daPs der .weitere Theil auf^eihalb, oben oder uiiten bemerkt 
wird, das ist in Spiralwindungen. Dahin gehören die Gattungen 
Nerita^ Helixy Tiirbo^ Trochus, Murex^ Strombus und Buccinum. 

^ 5) Endlich entstehen aus der in eine Fläche ausgebreiteten Röhre 
Schlingüngen In sich selbst' mit oder ohne Kammern« Dazu 
^ gehören die Gattungen Ammorij, Nautilus und Argonauta^ 

§•14. 

Diese Bemerkungen führen uns zur natürlichsten Bestimmung so- 
wohl der drei Klassen aller Kohcfaylien, als auch zur Eintheilung der 
ersten Klasse in fünf Ordnungen uad der zweiten und dritten Klasse je- 
de in drei Ordnungen« 

Die Klassen sind: 
L Einschalige Gehäuse, uni'v al'v es testae\%c\\n^c\i^xx^ Cochleae^ 
II. Zweischali^e, Äii^^/i^ÄJ: Muscheln, Co/zc-feöe» 
Uh Mehrschalige, plurin)alvesi Cymbeln, Cymbala. 

Die ersten beiden Klassen haben ihre Namen schon von Linnä er- 
halten« Die dritte Klasse hatte bisher noch keinen besondem Klassen- 
Namen/ Ich schlage den gedachten vor., Die Individuen, Arten, Gat- 
tungen und Ordnungen dieser Klasse haben im Ganzen genommen sol- 
che Gestalten, dafs der Name Gymbel, .wenn man ihn nur einmal erklärt 
hat, verständlich ist. Cymbeln sind bekanntlich schellenartige musikali- 
sche Instrumente. Alle Chitohes nehmen die Cjmbelform^an, wenn der einem 
Krebsschwana ähnliche Rücken sich zur Kugelgestalt windet; alle Lepa^ 
dess sowohl die an dem darmähnlichen Stiel hängenderu als die stieUoa 
aufsitzenden haben eine Cymbel- und Klappergestalt uebrigens führte 
schon eine Species von Lepas den ähnlichen Namen Tintinnabulum^ 
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KHngeL Dieser Name darf aber schon .deshalb ^ weil er bereits eine 
bisherige Art bezeichnet, nicht zugleich zum KJassennamen erhoben 
werden» Endlich werden die Pholaden, als ländliche Klappern, sich 
ebenfalls zu dem Namen eignen, wenn man znmal an die Uattune von 
Gymbeln der Alten denkt, welche aus zwei Becken mit verschiedenen 
Anhängseln bestanden, welches bei den Pholaden wegen der zwei grö« 
Isern und mehrern kleinen anhängenden Schalen der Fall ist 

§. i5. 

Die einschaligen Gehäuse (die erste JUasse, Schnecken, Cochleae) 
xerfallen nach dem im ^« i5* Gesägten in fünf Ordnungen» Jede Ordnung 
. erfordert ihren eigenthümlichen deutschen und lateinischen Ordnungs- 
Namen» Dieses würden folgende sejn: 
i) Gewölbe, Fornices. 

2) Rollen, Volumina^ Im Gegensatz des Gattuogsnamens der Wäl- 
zen, Volutae. 

3) Röhren, Tuhuli, 

4) Gewinde, Spiralia. 

5) Geschlinge, sinuose involuta. Schlingungen, Krümmungen in sich 
selbst. 

' Die vorgeschlagenen drei ersten Ordnnngs-Namen sind wohl ah sich 
Terständlich. Bei dem vierten und fünften ist nur etwas zu erläutern» 

Gewinde deuten auf zusammengewundene Röhren, die theHs in 
einer Fläche liegen, theils an einer Spindel aufwärts spiralförmig gehen« 
Ersteres ist der Fall an den Arten der Gattung Helix^ Posthörner g&r 
nannt; letzteres bei allen übrigen dieser Ordnung. Man könnte viel« 
leicht die Namen Schlangen oder Hörner vorschlagen, allein ich halte 
das erste für zweideutig und das andere für unpassend, zumal da in der 
Konchjliologie schon zu viel Hörner und Kinkhörner aller Art vorkom« 
men, und (fie cornua Ammonis der fünften Ordnung bestimmt ange* 
hören. 

Geschlinge in sich selbst, im Gegensatz des um sich Gewun« 
^ denen, dürfte durch Sinuose involuta^ die Sache ausdrücken. Sonst 
ist mir wohl noch eingefallen, den Namen Labyrinth, zur Bezeichnung 
der fünften Ordnung vorzusclilagen ; doch scheint mir der erste spre- 
chender und ausdrucksvoller« 

Kürze in der Kunstsprache ist Vollkommenheit Niemand hat hier- 
in den groben Linn^ übertroifen. In der Konchyliologie hat er uns 
aber in dem vorliegenden Falle verlassen, weil er nicht die angegebene 
Ansicht wählte» 
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§•16. 

Die zweite Klasse, die zweischaligen Gehäuse (Muscheln Co/i- 
chae) kann man ebenfalls nach verschiedenen Theiluilgsgründen in ver* 
schiedene Ordnungen bringen. 

L Die zweischaligen^ Konchylien sind nichts anders als zwei Fla- 
chen, durch ein Schlofs verbunden. In Ansehung der Beschaffenheit 
der Flächen sind drei Fälle möglich. Entweder sind beide Schalen 
flach y oder eine ist flach und die andere gekrümmt, oder beide sind 
gekrümmt. Zwei cbhvexe Schalen, auf den convexen Seiten verbunden, 
würden den Bewohner nicht schützen. Ist aber eine convexe und eine 
concave Schale Vereinigt, so gilt hier der convexe Theil für Fläche» 

Die Erfahrung zeigt uns Muscheln von diesen drei Formen. Dem 
zn Folge könnten die arei Ordnungen folgendermafsen gestellt und be- 
nannt werden. 

1) Beidseitig flache, Qonchae utrinque planae^ 
a) Einseitig gewölbte^ altera (testa) fornicatae. 
3) Beidseitig gewölbte, utrinque fornicatae. 

Zur ersten Ordnung würden gehören Anomia Ditreaj die Fenster- 
scheiben, ephippia die Sättel, obgleich sie etwas gebogen sind, so sind 
sie es doch nicht so, dafs eine Schale einen Bauch der andern bilde; 
placentae, die Kuchen u, s. w. ^ 

Zur zweiten Ordnung eignen sich die bei weitem meisten Arten der 
grofsen Gattung Ostrea^ mehrere Arten der Gattung Anomia u. s. w. 

Die dritte Ordnung wiirde unter sich begreifen die Gattungen ili^^^ 
Solen^ Tellina, Cardium^ Mactra, Donax^ Kenus^ SpondyluSj Chama^ 
Area, Mytilus und Pinna ^ 

Weil aber die Ordnungen nach diesem Theilungsgrunde allzu un- 
gleich der Zahl nach ausfallen, und besonders Anomig. und Ostrea zer- 
rissen werden müfsten, unter welchen sich Arten dieser drei vorgeschla- 
genen Ordnungen befinden, so baue ich nicht darauf. 

II. Wenn die Fläche der Schalen zum Princip der Eintheilung in 
Ordnungen nichts taugt, vielleicht thut es der Umrifs? In Rücksicht 
des UmriCses sind «bentalls drei Fälle möglich und wirklich. Die Mu- 
scheln sind entweder rund, oder lang oder breit« 

Die Länge und Breite wird nämlich durch, die Entfernung des Schlos- 
ses von dem entgegengesetzten Rande bestimmt. Man nennt eine Scha- 
le lang« wenn die Linie vom Schlosse zum Rande länger ist, als die 
Linie, weiche von den beiden vom Schlosse eniferntesteu Punkten zu 
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einander gezogen wird. Man nennt sie breit, wenn die Entfernung des 
Schlosses vom Rande kjeiner ist, als die Entfernung ' der beiden äulser- 
sten Seiten von einander. ^ 

Wenn mehrere Konchyliologen die Sclilofsseite die Basis, und den 
entgegenstehenden Rand die Höhe nennen, so würde, die Länge und 
Breite der Muschel so zu bezeichnen seyn. Länge heifst die ^ntternu'ng 
der Basis von, der Höhci und Breite heifst die ^tfernung der beiden 
Seiten von einander* 

Dies würde also drei Ordnungen geben: 
i) Runde Muscheln, conchae rotundae. Dahin gehören viele aus 
den Gattungen Venus^ Spondylus^ Chama^ Cstrea u, s. u\ 
' 9) Lange, longae. Das sind verschiedene Arten der Gattungen Car^ 
dium, Mactraj Chama^ Ostrea^ Anomia und alle Arten der Gat- 
tung Pinna. 
3) Breite, latae. Dahin gehören alle Arten der Gattungen Mya^ 
Söien^ Tellina, Donax» Area und Mytilus^ desgleichen einige Ar- 
ten der vorhin mit Einschränkung genannten Gattungen. Alle ecki« 
gen Formen der Muscheln würden nach der gegebenen Erklärung 
I von der Länge und Breite zii einem von beiden gerechnet. 

Weil aber auch nach diesem Theiiungsgrunde an dem im Ganzen 
genommen vortreiFlichen Linneischen Systeme zw viel geändert werden 
müfste, so baue ich auch nicht auf diese sonst wom mögliche Auf- 
stellung. 

IIL Von der Okenscben Eintheilung nach den Muskel-Eindrucken 
an den innern Seiten der Schalen habe ich schon oben §. 7« |;espro- 
chen. Bis das Werk selbst erscheint, lälst sich nichts bestimmtes dar- 
über urtheilen« 

IV. DasSchlofs, cardo^ und die dabei beHndlichenZähne, ^^n- 
ieSß und Schwielen, callus, eignen sicli ganz besonders zu einer ge- 
nügenden Eintheilung der Muscheln. Linne baut ganz darauf. Er hat 
indessen nur genera nicht ordines aufgeführt« Um Gleichförmigkeit ins 
System zu bringen, müssen wir einen hohem Standpunkt ^vählen« 

Man bemerkt zuerst folgende Verschiedenheiten: 
1) Einige haben an der einen Schale solche Zähne, welche genau in 

die Vertiefungen an der andern Schale, und umgekehrt, eingreifen. 

Dentes intrusi, eingreifende Zähne, 
Ol) Andere haben zwar auch T^ähne, aber sie passen nicht in Vertie- 
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fangen, sondern liegen nor anöden Wülsten der «ndern Schale an« 
Denies vacui, nicnt eingreifende Zähne. 
3) Noch andere haben keine Zahne, sondern Schwielen an welchen 
das Band ansitzt. Denies uuUi, keine Zähne. 
Dieses giebt für die zweite Klasse drei natürliche Ordnungen« Sie 
heilsen: 

L ganz gezähnte Muscheln, Conchae dentatae^ mit eingreifen* 
den Zähnen. 

II. halb gezähntei subdenlalae^ mir nicht eingreifenden Zäh- 
nen. ' 

III. nicht gezähnte, edentatae, zahnlose* 

Zur erstem Ordnung gehören die Linnöischen Gattungen.* 

i) Cardium, 2)' Mactra, 3) Venus ^ 4) Spondjtus^ 5) Chama nnd 
6; Area. 

Zur zweiten: i) Mya» 2) Solen ^ 3) TeUina und 4) Donax. 

Zur dritten: 1) Ostrea, 2J Anomia^ 3) MviUus und 4) Pinna. 
Sämmtlich mit wenigen Ausnahmen. 

Linn^ hat £war dieses nicht als Princip aufgestellt, allein die Sache 
wohb gekannt, und seine genera mit einigen Ausnahmen darnach aufge* 
stellt Bei ihm folgen sie nämlich also auf einander« Mja, Solen^ TeU 
lina^ Cardinm, Alactra, Donajc^ Venus^ SpondjluSf Cfuima^ Arca^ 
Oslrea^ Anomia, Mytilus, Pinna. 

Endlich die dritte Klasse der Konchylien, die mehrschaligen Ge« 
hause, plurival^es^ die Cjmbeln, Cymbala zerfallen ebenfalls in drei 
Ordnungen, welche Linne Gattungen nannte, aber hier zu Ordnungen 
erhoben werden, weil sie mehrere Gattungs- Abtheilungen nöthig machen 
und weil dadurch das System efaie abgerundete Gleichförmigkeit erhäl^ 
worauf uns die Natur selbst führt. 

Diese Ordnungen sind und hellsen: 

f. Chiton, Karben -Cjmbeln; 

II. hrpas, Klappen* Cjmbeln; 

III. Pholas, Bohrer- Cjmbeln« 

Chiton nenne ich deutsch Kerben-Cjmbel, weil man an allen hie- 
her gehörigen Schalen kerbenähnliche Einschnitte bemerkt; Lepas 
heifst Klappen-Cjmbei, weil alle bieher gehörige Konchjlien aufser den 
beiden grolsen Schalen mehr oder weniger Klappen habeUi TOn i bis 
lg. Pholas hei&t Bohrer-Cjmbel, weil sie insgesammt ihrer Natur nach 
Bohrer sind, die sich in feste Körper, Stein und Holr ein- und heraus-* 
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bohren, if^ozu ihre Schalen, welche auf der Oberfläche rauh wie Feilea 
sind| beitragen. 

§. 2t. 

Ehe man nun, nach dieser Angabe der Klassen und Ordnungen, zu 
den Gattungen, Arten und Abarten weiter gehen kann, mufs man zuför- 
derst über die Kennzeichen und den Theilungsgrund sich verstäadlichen, 
die Kunstausdrücke erläutern, und des Zusammenhangs halber Etwas 
von dem Gesagten wiederholen. Es kommen besonders fünf Stücke in 
Betrachtung : 

I. Der Bau, structura. Unter dem Bau einer jeden Konchylte 
verstehe ich das, was der Name sagt, das Gebäude im GroFben. Der 
Bftu bezieht sich zuförderst auf die Zahl der Schalen. Der Bau be- 
stimmte die Klassen, classes. Der Grundsatz heilst: Classes di^idit 
structura. Der Bau bestimmt die Klassen. 

IL Die Bildung, forma. Sie begreift den Umrifs und die Be« 
schattenheit der Aufsenseite der Konchylien, ob sie gewunden ist, oder 
nicht. In diesem Fall bezieht sich die Forma bei den einschaligen auf 
die Windungen, ob sie gerollt, geschlungen oder in sich gewunden sind; 
bei den zweischaligen ob sie ganz gezahnt, halb gezahnt oder nicht ge« 
zahtit sind; bei den mehrschaßgen, ob sie Kerben, Klappen oder Boh- 
rer sind« Die Bildung bestimmt die Ordnungen, ordines. Der Grund- 
satz heilst: Ordines format forma. Die Bildung bestimmt die Ord- 
nungen. 

HL Die GestK\ij ßsura. Diese bezieht sich auf die Eigenheiten 
der Theile« Bei der exnschaligen betrifft dies die Eigenheiten an dem 
Gewinde, die Auswüchse und Vertiefungen, die Eigenheiten des Mun- 
des und der Spindel; bei den zweischaligen die Eigenheiten der Zähne 
am Schlosse, oei den mehrschaligen die Eigenheiten des Fufses. Die 
Gestalt bestimmt die Gattungen, gencra. Der Grundsatz heifst: Genera 
gener at fißura. Die Gestalt erzeugt die Gattungen» 

IV* ßas Ansehen, facies. Dies begreift das übrige Charakteri- 
stische, das speciellere Eigenthümliche; bei aea einschaligen den Schlund, 
die Nase oder den Schnabel, den Nabel, den Bauch, den Rücken, den 
Wirbel; bei den zweischaligen die Spalten, die Ohren, den Bauch, den 
Piand. Das Ansehn bestimmt die Arten, species. Der Grundsatz heilst: 
Speciein facit facies. Das Ansehen bewirkt die Arten* 

V. Die Miene, wdtus. Diese schlierst die kleinern und zufälli- 
gen Verschiedenheiten in sich, welche bei der Fortpflanzung nicht be- 
harrlich sind, als kleine Höker, Warzen, Stacheln oder deren Richtun- 
gen, Farben, Zeichnungen u. s* w* Die Miene bestimmt die Abarten, 

nyarie* 
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*varieiate%^ und die Spielarten, tuni^ naiurae. Der Gnind5aU*liei(«t: 
Varietates varia^ vuitus. Die Miene m^cht Abarten. 

Um die gedachten Kennzeichen leicht aufzufinden und sie ron ein« 
ander sicher zu unterscheiden, muls ich jedes kurz durchgehen. 

An den Schnecken betrachtet man besonders 1 8 Stücke, nämlich^ 
J. Das Gewinde; IL die Naht; JIL den Mund^ IV. die Lippen; 
V. die Spindel; VI. die Zähne, VU. den Schnabel; VIII. dea 
Schlund; IX« den Bauch; X. den Nabel; Xl/den Rücken; XIL 
den Wirbel; XIIT. den Scheitel; XIV. die Beinham; XV. dea 
Schmelz; XVI. die Farbe; XVII. die Zeichnung und XVIIL dea 
Deckel. An manchen Schnecken finden sich alle i8 Stücke, an man« 
chen nur weniger, 

§. a3. 

Einwurf. Ehe ich zur Beschreibung dieser Theile und zur ErkIa« 
mng der Kunstsprache, die man bei jedem Theile angenommen hat, 
übergehe, mnfs ich einem Einwurfe begegnen, den man mir yielleicht 
schon bei dem bisher Gesagten gemächt nar. Dieser ist: lohnt es sich 
auoh der Mühe« auf die fernen, £um Theil fast unmerklichen, Unter- 
schiede dieser Naturkörper so viel Mähe zu verwenden? Was hat man 
für Nutzen davon zu erwarten, wenn man mit dem, was nicht einmal 
belebt ist, was uns weder Speise, noch Kleidung, noch Lebensbequem« 
lichkeit gewährt, und was, wenn man es chemisch betrachtet| nur etwas 
Kalkerde ist, so viel Umstände macht? 

Es ist nicht zu leugnen, dafs, wenn man sich blos und allein auf 
die Betrachtung der Schalen besohränkt,* der vielseitige Einflub dersel« 
ben auf Kunst und Gewerbe, auf Chemie und Technologie, auf Nah« 
nuigsstoffe und Pharmazie, hier nicht statt findet, welchen die Pflanzen 
nna Mineralien äufsern. Allein folgende Gedanken sind bei der Ab« 
Würdigung der Konchyliologie nicht zu übersehen. 

I. Mu(s denn Altes nach dem Erwerb der Speise und Kleidung be- 
rechnet werden? Hat nicht das Wissen und die Kenntnifs an sich, in 
den Augen des Gebildeten, seinen eigen thümlichen Werth? Ein neu- 
entd«>ckter Stern, ein neues Insekt, eine neue Pflanze, eine Abänderung 
im Mineral, eine entdeckte alte Münze u. s. w« ist dem wissenschaftli- 
chen Manne an sich interessant, ohne auf Essen und Trinken und an- 
dere L^b^n^bedarfnisse Riicksicht zu nehmen« 

9. Sieht man auf die Mannigfaltigkeit und auf die Pracht dieser 
Naturkörper, und auf die kunstvollen Wirkungen der schöpferischen 

t3 
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N&turkrarr^ so zeigt sich hier ein weites Feld zu Beobachtungen« Was 
für Formen und was für Schönheiten finden sich nicht hier? Welche 
Zwecke und welche weise Mittel hat nicht die^ Natur bei dem Bau die- 
ser Schalen beurkundet? Und dies alles meist in den unzugänglichsten 
Tieien der Meere» 

3* Wenn auch in der Konchyliologie die Häuserkunde nur. einen 
Theil» obeteich den bis jetzt gewissem ausmacht; so ist sie doch -von 
'der Art, dafs die Kenntnifs der Bewohner derselben ron ihr gewisser« 
maPsen abhängt» Die Bildungen der Häuser und der Thiere sind in- 
nigst mit einander verwandt \y^s eine erklärt das andere.' Die Unter- 
suchungen über beide können nicht von einander getrennt ^irerden^ l9X\& 
die Kenntnifs den Charakter der Vollstandickeit erlangen soÜ, wenn 
auch die Aufstellung der Häuser von den Thieren unabhängig gesche- 
hen muß» 

4* Die Konchyliologie liefert zu den in neuern Zeiten fleifsiger als 
ehemals bearbeiteten drei Wissenschaften, der Geologie, der Geognosie 
und der Geogenie sehr wichtige Data. Die Lehre von den ^etteldk- 
ten, unter welchen die von den Konchylien die zahlreichsten sind, wür- 
de im Dunkeln schweben, wenn nicht erst durch* die Konchyliologie ge- 
i[iau bestimmt würde, was für Gattungen und Arten noch vorhanden 
sind» Dann erst kann von präadamitischen Geschöpfen die Bede seyn» 
wenn man alle postadamitischen genau kennt» Dann erst lafst sich et- 
was über manche Revolutionen auf unserm Wohnsitze mit Wahrschein- 
lichkeit sagen^ wenn man das lebendig vorhandene mit dem nicht mehr 
lebendig vorhandenen verglichen ha^. Gerade von den KoncEylien sind 
die meisten Versteineruugen vorhanden» Man denke nur an ' die fast 
sahllosen Ammoniten» Nautiliten, Lituiten, Orthokeratiten, Belemniten, 
Phociten^ Pholaden, Gryphiten, Terebratulithen, Hysterolithen, Bufoniten, 
Echiniten u. 's,.w^ Hier entscheidet die Konchyliologie allein, ob die 
Originalien unter den lebenden Geschöpfen aufgefunden -worden sind, 
oder nicht* . 

Aus diesem Standpmikte betrachtet ist die Konchylienkenntnifs von 
den neuern Naturforschem, namentlich von Hollmann, Cuvier, Blu- 
men bach u» a. zur Geschichte unsers Erdballes sehr glücklich benutzt 
worden. Bei . ^^m fortgesetzten Studium wird man wahrscheinlich auf 
mehrere frappante .Besiutate geleitet werden. Zum Theit wird man auch 
von manchen absprechenden Behauptungen zurückkommen^ die man 
oft mit großer Dreistigkeit aul^estellt bat. 

5. Eine möglichst vollständige Kenntnifs der Naturkörper, yovt welchen 
die Konchylien einen ho bedeutenden Theil ausmachen, ist besonders 
im Stande, einen allgemeinen Ueberblick der Naturkräfte und der £i- 
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genschaften des Wesens, welches alles and «o henrorbrachte, ' uns zu 
verschaffea. ^ 

6. Indessen sind die Konchylien nichts vreniger als ohne Nutzen« 
Man kann ihn doppelt angeben, für die Natur und deif Menschen« Was 
in der grofsen Haushaltung der Natur viele Insekten auf der Erde b-e* 
wirken/ das leisten die Konchylien in der See, dafs sie mannigfaltige 
Stoffe verzehren, .umarbeiten und umwandeln, und dadurch zur Oeko- 
nomie und Erhaltung des Ganzen wesentlich mitwirken. 

Der Mensch benutzt viele Muscheln und Schnecken zur Speise, na- 
mentlich den Mjtifus bid^ws^ Mytilus edidis^ f^enus rhercenaria etc. 
welche den Küstenbewohnem upd Seefahrern zur Hauptnahrung dienen» 
Selbst manchem von d^r ^ee entfernten Landbewohner gaben Muscheln 
und Austern Leckerbissen ab. Dieses ist auch der Fall von den grolseit 
Wein- und Gartenschnecken, welche von den Karthäusern u. a. hochge- 
schätzt werden. Der Bart der Steckmuschel, Pinna^ giebt eine Art bräuner 
Seide, die man verarbeitet. Mehrere Musdielarten Mytilus marsaritU 
fer^ Mya margaritifera ^tc. liefern nns die kostbaren Perlen^ £>ünne 
Muschelschalen werden im südlichen China statt der Fensterscheibea 

febraucht« Muschel« und Schnecken dienen einigen ungebildeten Völ- 
ern statt der Scheidemünze, Cauru Aus Muschelstücken mach eil die 
Irokesen und andere nordamerikanische Ihdianer ihre Denkschnüren^ 
fVampiim, die ihnen statt der schriftlichen Urkunden und Denkbucher 
dienen. (S« Loskiels . Gesch. der Brüd. Miss« in Nordamerika. S. 34* £ 
173 f-) Andere brauchen sie statt der Trinkgeöchirre, Löffel, Messer eic. 
Die Südsee -Inselan er machen daraus Fischangeln und Fischergeräthe^ 
Kleiderputz und Kunstärbeiten. Von einigen Schn^ck^n wird noch jetzt 
Purpurfarbe gewonnen {Murex)^ in der alten Welt bekanntlich sehr 
häuhg. Os sepiae brauchen europäische Künstler und Handwerker zum 
Poliren, Färben eta 

§. 24. " , ^ ■'■ ■ 

An den Schnecken wird betrachtet: 

I« D a s G e w i n d e,^ orbis, gyrus. In so fern man das Gewinde nur nachv 
d^m äufsern Anselien bfitrachtet, heifst es, die sich verengende Windung 
. der Wirbel, Spira^ die Eirirankung, claroicuta^ In so fern man das Ge- 
winde nur nach dem Innern betrachtet, heifst es innere Krümmung, ü/z- 
fractus. 

; Da« ^Gewinde, eih Haupttheil der Schnecken, gleicht einem Kanäle, 
der an einer Seite enger, an der andern weiter ist. Die Windungen, 
circum7)oiutioneSj laufen entweder um eine Spindel, oder nicht. In 
dem letzterm' Falle schlingen sie sich et\tweder in sich selbst (wie an 
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den Nautilus); oder sie laufen um einen leeren Zwischenraum (wie an 
den Perspektiyschnecken) ; oder sie haben abstehende Windungen^ (wie 
an den Wendeltreppen). 

Die Linie^ m^o sich die Windungen berühren nennt man die^Nafat^ 
suturai In der Regel gehen die Windungen von der Linken zur Rechten, 
d. h. die Schnecken sind rechts gewunden; doch giebt es auch einige 
mit umgekehrter Richtung , d. i. linksgewundene« Rechts und Links 
wird bestimmt, wenn man die Schnecke mit unterwärts gekehrter Mün- 
dung vor sich hält. Bemerkt man alsdann, dafs die Windungen von 
der Mündung an, von der Linken nach der Rechten, spiralförmig auf- 
wärts gehen, so heifst sie rechts gewunden. Diejenigen, welche von 
der Mündung an die Windungen' nach der Spitze zu in 'umgekehrter 
Richtung machen, heifsen linksgewundene Schnecken« 

Die Zahl der Windungen ist von s. bis 30. Man pflegt sie wohl 
XU zählen. Da sie 6ich aber bei, dem Wachsthum der Schale vermeh- 
ren, so giebt die Zahl derselben 'weder einen allgemeinen noch beson- 
dern Charakter« 

Die Patellen haben keine Windungen; die Meerohren nur schein- 
bare, ohne Höhlung; die Neriten die kürzesten. Die zwei und mehr- 
echaligen Konchylien (Muscheln und Gymbeln) haben eben so wenig 
als die Patellen Windungen. . 

In Ansehung der Lage sind die Windungen entweder dicht an 
ein an de r, conHgui^ oder abstehend, distantes. 

Nach der äussern Oberfläche sind die Windungen, Spiraei 
glatt, (schlüpferig) le^es; nicht rauh, (•ohne Erhöhungen) glabrae\ 
rauh| mit mancherlei Arten von Erhabenheiten versehen asperae, rigi- 
dae^ scabrae. Genauer bestimmt : s ch a b i gr krätzig, scabrae; rauh, von 
rohem Ansehen , rigidae; holperigi höckerige asperae; sehr rauh 
uud nneben, exasperatae. 

> Die einzelnen Erhöhungen sind Punkte, Körner, Warzen, Kno- 
ten, Buckeln, Wulste, Knollen; Borsten, Dornen, Stacheln, Spitzen; Blät- 
ter, Krauskohlblätter, Laub, Aeste, Franzen, Lappen, Flügel; Schuppen, 
Ziegeln; Linien, Reife, Rippen, Säume, Falten« Daher die Eigenschaf- 
ten und Benennungen: 

punktirt, mit punktähnlichen Erhabenheiten versehen, punctataa; 
in Reihen punktirt, Stria t im punctatae\ bekörnt, mit länglichen 
Körnern besetzt, grannlatae; klein warzig, papillatae; mitt^Iwar- 
2 igt Papillome; grofs warzig, 'verrucosae; knotig, nodosae; etwas 
knotig, subnodosae; nicht Jtnotig, d. i. gleich, eben, enodcs; be- 
bu ekelt, mit Buckeln versehen, urnbonatae; bewulzt, wulstig, mit 
Wülsten, Leisten, Nähten besetzt, "varicosae; dick wulstig, lorosae; 
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knollig, ipit Knollen versehen, luherosae; klein höckerig, tübercu* 
latae; stärker höckerig, tuberculosae^y borstig, ?iispidae^ urie lepas 
hispida; dornig, mit zarten Dornen versehen, spinosäe; dicht dor- 
nig, ' <?cÄz««^/are; etwas dornig, ziemlich dornig, suhechinatae ; sta- 
chelich, mit langen Dornen -besetzt, ac/>^/ea^/z^/ dickstachelicb, mit 
Stacheln, die an der Basis stark und knotig sind, inuricatae; etwas 
spitzknotig, suhmuricatae ; bespitzt, mit Spitzen versehen, acumU 
natae\ häutig, pergamentähnlich, membranaceae ; beblättert, lameU 
lirt, d* i» mit feinen ßlättchen versehen, /amel/atae ; geblättert^ mit 
Blättern versehen, foUatae; krauskohlartig, crispatae ; b e I a ü b t, mi£ 
laubähnlicben Erhöhnngen, yro/z^o^aa^ wie mehrere murices; ästig, mit 
astähnlichen- Erhöhungen, ramosne; etwas ästig, zum Theil ästig, sub^ 
ramosae; sehr ästig, ramosissimae ; geschwänzt, caudatae^ caiidi" 
gerae^ einige sagen, mit einer Nase versehen; schwanzlos, ohne 
Käse, ecaudatae} gefranst, cirratae^ wie die Neptuns - Manschette ; , 
lappig, mit lappenähnh'chen Zipfeln, laciniatae; geflügelt, alatae; 
breitilugelig, 'ampliatae; beschuppt, mit schuppenännlichen Auf- 
sätzen, squamosae; beziegelt, dachziegelförmig, mit dachziegelähnli« 
chen filättchen besetzt, imbricatae; gestrichen, liniirt, mit zarten er- 
habenen Strichen versehen, lirieatae} gestreift, mit etwas breitern 
Strichen oder Sxreiieny -striatae^ 

Die Striche oder Stireifen, die Beifö und Ribben sind: 
etwas erhaben, subeleDatae'j etwas ausgehöhlt^ subcavatae; aus- 
gehäufelt, exacer'vatäe; tief ausgehöhlt, wie mit einem Griffel, 
perLusae; mit Grübchen ausgehöhlt^ per tusae scrobicülis; gekerbt, 
carinatae; gewunden, ^olutae; zusammen gewunden, cortDolu- 
lae; gegrübt, mit Grübchen versehen, scrobiculatae; paarweis ein- 
geschnitten, d« 1. mit paarweisen scharfen und schmalen Einschnitten 
versehen, hifidae\ dreifach eingeschnitten, trifidae^ wie mehrere 
Schraubenschnecken; ausgekehlt, carinatae; klein ausgekehlt, ka- 
nelirt, d. i. mit kleinen runden Kanälen^ canaliculatae ; gefurcht, d^ 
2. mit tiefern eckigen Furchen vergehen, sulcatae; schmal und lang 
gefurcht, strigatae; bereift, mit Reifen versehen, circulatae; wie 
mehrere Tonnen; gerippt, mit Rippen versehen, costalae; gesäumt, 
ßrnbriatae; gezähnelt, (gekerbt) crenulatae; gefaltet, pHcatae; 
eckig, anguiatae; abgestumpft, nicht scharf eckig, detritae; abge- 
stutzt, muticae; dreiseitig, triquetrae; gegittert, wenn horizontal- 
und perpendicular-Linien, Sti-eifen, Furchen etc. sich durchkreuzen, cä/j- 
ceUatae\ abwechselnd, alternae^ wie an dem doppelten Spinnenkopf; 
zerstreut, sparsae; zusammengezogen, coarctatae^ wenn z. B. die 
Spitzen, Stacneln etc« nach dem Wirbel, d« i. einwärts gebogen sind« 
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abstehend, patentes^ wenn die Stacheln, Dornen etc. die, d«r vorigen 
entgegengesetzte Richtung haben, d« i« nach der Mündung ihre Neigung 
erhalten haben; aufrechtstehend, erectae; sparrig, ausgesperrt, 
dvvaricatacs wie an den Lazarusklapped; schief, obliquae; gehäuft, 
co/5/3?r^/z^;. wenig, rarae; verwachsen, co/i/tÄ/^^o^; gegliedert» iwti^ 
culatae; ritzig, rimosae; gekrönt, mit kronähnlichen Erhabenheiten, 
coronatae, wie die Kaiserkronen; senkrecht, longituditiales; wage« 
recht, latitudinaJes; hin und hergebog^n, sinuosae; eiitgegen- 
stehend, oppositae; etwas entgegenstehend, suboppositae^ . z, B. 
von den Wülsten auf der iften3ten£ten Windung, ununterbrochen, 
integrae; überzwergsl^ehend; decussMue, wie im Andreaskreuz ; ge» 
wirbelt und den Wirböl betreffend, lurbinatae; abgestumpft, trufi^ 
culafae^ z« B. der Conus mit a[bgestnmpftem Wirbel; gewölbt, arcua* 
tae; drei faltig, trilobae, etc^ 

Die Windungen nach dem Innern betrachtet, 4infractus, sind 
theils durchgehend, ohne Zwischenwände, ^/>e/*i^^V theils nicht durch- 
gehend, gekammert, mit Zwischenwänden versehen, wie bei Nautilus 
und Cortm jlmmonis^ camer ati^ 

IT« Die Kaht, sutura. Die Naht einer Schnecke heifst die Linie, 
wo sich die Windungen berühren, gleichsam an einander genähet sind. 
Die Naht ist die Contiguität der Windungen« Die Schnecken mit ab* 
stehenden Windungen, wie ^e ächte Wendeltreppe, haben keine Naht, 
auch die in sich gewundenen, wie die Schiffsboote, haben keine« 

Die Bildung der Naht ist %o mannigfaltig als die der Windungen 
selbst« Und ^o treffen mehrere der eben genannten Eigenschaften der 
äufsern Gestalt der Windungen mit der Form der Naht zusammen* Sie 
ist punclala^marginata, dupUeata u^ s. tv« 

IIL Die Mündung, der Mund, os, apertura, ist das dritte Stück, 
welches die Aufmerksamkeit der Konchyliologen auf sidi ziehet« Sie 
ist die Thor, durch welche der Hausbewohner ein> und ausgehet, und 
ist in vieler lUnstcht sehr charakteristisch. Sie heilst auch bei ei- 
nigen die Basis, der untere Theil, in «o fern «das Thier ihn niedriger, 
als die entgegengesetzte Spitze hält. 

Die Mündung ist der GröUe nach, d. i« nach dem VerhältmTs zur 
Konchylie ^bst ^ehr grofs, grols, mittelmälMg, klein, sehr klein. 

Genauer theilt man sie nac^ der Weite und Länge folgender- 
mafsen ein» Die Mündungen sind: 
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-1) iveiter, als die Breite der Windungen betragt^ wie Argonauta 
und Nautilus. 
a) 80 \^ng^^\s\\\eSchnet^ese\hstist^^KiBConus^CypraeajT^oIutnj Bulla. 

3) nicht so lang, als die Schnecke ist, aber doch länger, als die 
Hälfte, wie Murex, Büccinum, Strombus. 

4) enger als- die Hälfte der Schnecke, Y<f\e Trockus^ Turbo\, Helix^ 
Die Gestalt der Mündung ist: 

zirkelrund, orbicularis; rundlich^ rotundata; etwas rundliqh, 
subrolundata ; ei-rund, eiförmig, cyvata; yto die Länge die Breite 
um \ oder \ übertrifft und die Rundung sich allmählig nach einer Seite 
zusammenzieht; fast eirund; subovata; cvuF, M)alis, wo beide rund- 
liche Enden einerlei Breite haben; länglich^ oblonga; halbmondför« 
mig, semilunaris; etwas rundlich mond förmig, subrotuiido^luna" 
ta; schmal und lang; geschweift, gebogen, sinuata; herzför- 
mig, cordata; winkelig, angulata^ (wie !/>ocäw5); fast viereckig- 
winkelig, subtetragono - angularis; verengt, coarctata, wenn die 
Mündung in Vergleicnung mit dem darauf folgenden Anfang der Win- 
dung sich in die Enge zieht, wie bei den Wendeltreppen, Trommel* 
schrauben, Bienenkörbchen etc.; weit und rückwärts gebogen, weit 
und seitwärts gekrümmt, repanda.. 

. Der Umrifs oder der Rand, margo, ora^ der Mündung ist; 
eben, in einer Linie herumgehend^ so dafs der ganze Umrifs 
in einer Fläche Hegt, planus, uequas, linearis. Murray und die 
ihm folgen, nennen diese Eigenschaft coarctatus^ Da aber Coarcta^ 
iio zu gleiclier Zeit die Verengung nach dem Rande zu andeutet, und 
nicht alle ebenen Ränder sich auch verengen, so m}a& ein besonderer 
Name dafür da sejn» Ebene Ränder haben z. B» Argonauta, Trochus^ 
Turbo^ HeliXy Nerita, Haliotis; rinnenförmig^ oder eingeschnit- 
ten gebogen, d. 1« mit einem gebogenen Einschnitte^ mit einer weiten 
Rinne, die zum Ausgiefsen geschickt ist, effusus, wie Conus, Cypraea, 
Bulla, Voluta; engkanaiig, d. u mit einem engen Kanal versehen, 
der oft fast röhrenförmig wird, canaliculatus^ z, B» Murex, Buccinum^ 
Strombüs; unausgeschnitten, integer; eingeschnitten,, margine 
inciso; gerändert, marginatus ; doppelt gerändert, bimarginatus \ 
bogenähnlich, geschweift, sinuatus; ausgerändert, d. i« mehriach ein- 
gebogen, mehrfach ausgeschnitten, emarginatus; zerviBsett, lacifiiatus; 
gefaltet, plicatus; ausgekehlt, gekerbt, crenatus; schwielig, cal^ 
iosus; wulstig, "varicosus; knotig, nodosus; ^ägeförmig, serfatus; 
stachelig, aculeatus; gefranzt, cirratus; sich yoxt einander thu- 
end, dehiscens^ wie an einigen KeeeTn; geschlitzt, bifidus; gezähnt, 
dentatus; zahnlos, edentulus; gefingert, digitatus^ wie viele Strombix 



io4 Versuch einer oleichförmigen 

6tuinpf| obtusus; scharf, acutus; auswärts gebogen^ repandus; 
einwärts gebogeni reßexus; hinterwärts gebogen, r^supinatus; 
dick, crassus; dünn, tenuis; zart, teuer; papierähufich, papyraceus. 

$. 27. 

IV. Am Munde bemerkt man die Lippen, /a^m. Einige nannten 
sie sonst den Rand, margo^ oder den Saum des Mundes, limbus oris. 
Um Mtfiiverständnisse zu verhüten, enthält man sich jetzt der beiden 
Namen in diesem Sinne» Unter den Lippen verstehet man den wul- 
stigen Rand , an dem äufsersten Ende der Oeffnung und an der 
gegenüber befindUchen ersten Wölbung. Viele Schnecken haben keine | 
Lippen, manche haben nur eine; verschiedene erhalten sie erst, wenn ) 
die Schale ausgewachsen ist An den Konchjlien, welche damit verse- 
hen sind, betrachtet man 

die äufsere Lippe, lahium externunis d. i« die von der Spindel ent- 
fernte, auch Lippe überhaupt genannt, lahium \ die innere Lippe, la* 
hium internum^ die in der Nähe der Spindel, oder am Gewinde oefind- 
liehe. Diese nennt man auch die Lefze, labrum.,^ Wollte man diesen 
Unterschied zwischen lahium und lahrum^ Lippe und Lefze^ in der 
Kunstsprache immer befolgen, so würde das externum und intermim 



labro: dünnlippig und dünnlefzig, teriui labio et labro; klein- 
lippigi /a&a///a/i5; hänglippig, lahio demisso; gestutzt, abgestutzt, 
wo weder Lippe noch Zahne stehen, die sonst da sind, labio muticoj 
labro mutico; breitlippic, repandus; ganz Üppig, wenn die ganze 
Mündung den Lipoensaum hat; faalblippig, wenn nur ein Theif den 
Lippensaum hat; ^oppellippig^ bilahiatus; lappig lefzig, wenn die 
Lefze an einer-Stelle höher hervorragt, in Gestalt eines Ohrläppchens, 
lobatuss labro lohato. 

Mehrere andere Bestimmungen sind schon bei dem Gewinde und 
bei dem Munde genannt worden,' als auswärts^ einwärts und herunter« 
wärts gekehrte glatte gezähnt etc. 

§. 28. 

V. Die Spindel^ die Achse, die Säule, axis^.columua^ colu- 
mella. Der erste deutsche und der letzte lateinische Name wurden zeit- 
her den übrigen vorgezogene 

Der Name Spindel, columella^ wird von den Konchjlio logen in ei- 
ndm doppelten Sinne gebraucht: bald verstehen sie darunter die Säule, 
um welche sich das Gewiude dreht, und an welche die einzelnen W'in- 

dun- 
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dun^ön 66 befestigt sind, wie die Stufen einer runden Treppe an 
Pfeiler oder an dem Pilaster des Mittelpunkts; bald drücken 8u 



dem 

siö da-r 
mit die über das Gewinde und über die Mündung hervorgehende Ver- 
längerung der Achse aus. Der Name in der letzten Bedeutung bezeich- 
net die zweite Familie der Gattung Murex^ jetzt Fusus oder Spindeln 
genannt. 

Um Zweideutigkeit zu vermeideni wäre es besser, wenn man di'e 
Namen Achse oder Säule ausschliefsend für den Theil, an weichem das 
Gewinde sich befindet, gebrauchen wollte, und den Namen Spindel der 
Familie liefsei die sich durch ihre über die Achse erhebende Spindel 
auszeichnet. 

l3ie Säule^ Columella. ist i 

ferade» erecta; geh o gen^ ßexa; gekrummti curvata; schräg ge- 
rümmt, ob/iquata; spirallörniigj spira/is. Sie ist; eben, plana; 
fefaltety plicata; gezähnt, dentata^ wenn eine zahnähnliche Erhö- 
ang an der Achse neben den Ansetzungen des Gewindes heruniläuft; 
klein gezahnt, dentieulata. {Lin, dentulatci) grofs gezähnt, den^ 
tosa; ungezähnt, edentata, edentida; ganz höhl, ca^va^ wie am 
Perspektive; halb ho hl, semicava^ etwas hohl, subcaiya; gestutzt 
truncata^ mit der Windung wie abgeschnitten aufhörend; abgerissen 
ahrupta^ ungleich an die Lippen reichend; ausgeschnitten, ex cisa^ 
wenn ein Theil des ersten Gewindes nicht an die Säule reicht; her- 
vorragend,, ßo^^^r^a^ wenn sie etwas über das Gewinde hervorragt* 
geschwänzt, cäudata^ sehr über das Gewinde hervorragend und die 
gedachte Familie der Spindeln bildend. 

Die ächte Wendeltreppe und die von Kämmerer beschriebene in 
dem fürstlichen Rudolstädtschen Kabindl befindliche braune Wendel- 
treppe haben keine solche Achse^ 

» 

VI. Die Zähne, dentes. 

Etwas anderes ^ersteht man darunter bei den Muscheln, etwas an- 
« deres bei den Schnecken. Von letztern ist jetzt die Rede. £s sind die 
Erhöhungen an der Achse, die meist spiralförmig einwärts gehen. Ei- 
nige KonchyUologen nennen sie Nähte, Suturae. Da aber die Stelle 
wo zwei Windungen gleichsam zusanimengenähet und verbunden sind' 
schon diesen Namen von Linnä erhalten hat, so bebalte ich jenen er- 
sten allein bei. Die Zähne sind von verschiedener Gröfse, Gestalt, Stel- 
lung etc. daher folgende Namen: 

hone, etevati\ niedrige, deprem\ einfache, simplices\ doppelte 

x4 - 
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zwei nebeneinander hinlaufendei geminali; duplicati; dreifach e^i ter- 
geinini, triplices^ 

VIL Der Scbnabeli fostrum^ nach andern die Nase, nasus; 
Das ist die voxn Munde ausgehende verlängerte Spitze, apex; nach an* 
dem der ZopF> der Schwanz^ cauda; oder die bereits §• 28* gedach- 
te rerlängerte Säule, die Spindel, fusus^ Eigentlich ist es die gemein* 
•chaftliche Verlängerung des Mundes, der Lippen und der Säule. 

Der Schnabel ist bald lang, longum, elongatum^ wie an dem 
Schnepfenkopf {JinusteUunty der Schöpfer), Spinnenkopf, Tabackspfeife ; 
kurz, breve, abbreviatüfn^ wie ^n dem Colus (der Rocken) unci meh* 
reren Arten von Twwr^x; nicht vorhanden, /?w//ww; g e r a d e,^ er^c^i/;;i ; 
etwas gekrümmt, subcuwum, wie an den Teufelsklauen; hohl, cä- 
h>um\ offen, apertum\ geschlossen, clausuni^ s^itzig^ acutUTn\ ab^ 
gestumpft, truncatum\ strichförmig, lineare\ rund, teres\ halb«> 
ru n d, semiteres ; dreiseitig, triquetrum ; eckig, angulatum ; keulen- 
förmig, claDatum\ keilförmig, cunneatum\ geflügelt, alatum^ 

Die^ übrigen Benennungen sind wie bei den vorherigen Theilen. 

VlIL Der Schlund, faux. 

Unter dem Schlünde der Schnecken versteht man das Innere der 
Mündung, so weit man hineinsehen kann. JBr richtet sich meist nach 
der Mündung, ist enge oder weit; rund, rundlich, halbrund, halbmond- 
förmig u» s. w* 

Er ist weiß oder gefärbt und zwar auf mannigfaltige Art, blau, roth, 
feuerfarben, golden, silbern etc» 

DC« Der Bauch, nyenter, ist die erste Hälfte der ersten Windung, 
die eemeiniglich den größten Umfang hat» 

Er ist gewölbt, gedrückt, breit, lang etc» 

Seine Oberfläche ist so vielfach gestaltet, als das Gewinde selbst, 
von dem er einen kleinen Theil ausmacht* 

§• 33- 

X. Der Nabel, umbilicus. 

Unter Nabel verstehe man theils das Grübchen an der einen Seite 
der Mündung, theils die Vertiefung am obern Theile der Säule, an der 
Höhlung der Spindel. Er ist grob oder klein; weit oder enge; flach 
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oder tief, d. L tief in die Säule gesenkt. Er ist bald rund, bald halb- 
rund; letzteres an den halbgenabelten Schnecken; durchgehend, per- 
Ww5^ perforafus,^ Avenn der Nabel bis an das Ende des Wirbels reicht, 
wie bei den Perspektivschnecken; oi£enj apertus; halbverdeckt, ^w*. 
obtectus; gezahnt, denticulatus ^ wenn eine zahnähnliche Erhöhung 

darinne sich befindet« 

Dafs die ächte Wendeltreppe keinen Nab^l hat, ist auch schon oben 
bemerkt Sie kann ihn nicht haben, eben weil die Windungen von ein« 
ander abstehen« 

XI. Der Rücken, dorsiim, ist der dem Bauche gegen überste- 
hende TheiL Wenn nicht der Geg^ensatz des Bauches zum Rücken statt* 
findet, so versteht man darunter die ganze erste Windung, im Gegen- 
satz aller übrigen Windungen. Was man an dem Aeu&ern bemerken 
kann, ist oben bei dem Gewindö bemerkt worden« 

XIL Der Wirbel, Spira, d, i. der oberste Theil des Gewindes, 
der ^ich besonders bei den Conis durch engere Kreise auszeichnet« 

Der Wirbel ist: 

eben, plana^ wenn die Windungen gleichsam in emer Fläche hegen; wie 
bei mehrern Kegeln; nageiförmig, wenn das Gewinde sich wie bei ei- 
nem Nagelkopf in einen fast flachen Kegel erhebet, capitata^ hervor- 
ragend, exserta; €xquisita\ einwärtsgehend, retusa^ wenn der letz- 
te Theil des Geschlinges in die Konchylie zurücktritt, wie bei einigen 
Arten von der Gattung Bul/a; kurz, brevis\ sehr kurz, brevissimus; 
xnittelmäfsig, mediocris; eben so lang als das Gewinde; lang, /o/x- 
ffus länger als das Gewinde; sehr lang, longissimus. Die Schraubeti» 
' Diese und mehrere andere Benennungen sind freilich etwas unbe- 
stimmt aber sie sind nun einmal eingeführt. Die Natur der Sache ge- 
stattet nur ungefähre Schätzung, wobei man oft nicht weils, wo das ^- 
ne anifängt und das andere authört* 

§. 36. 

XIII. Der Scheitel, d. i. die Spitze des WirbelSfapex. Das 
Ende des Gewindes ist bald spitzig, bald stumpf; bald warzig bald sta- 
cbelig; d. i. es endet in eine Warze oder in einen Stachel; ganz oder 
verstuhimelt etc. acutus^ <^biMus; papillaris^ €icuieatu5; integer^ deoal^ 
latus s. mutilatus etc. 
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XIV. Die Beinhauti Schalenhaut, Periostium^ Epidermis^ 15 1 
der feine Ueberzug, welcher bei den meisten KonchjUen den Schmelz 
bedeckt, und mit dem Tode des Thieres verwest, oder abgezogen wird, 
um die Schönheit der Schale sichtbarer zu machen* Die Qjpräen ha- 
ben ihn nicht, andere haben ihn mehr oder weniger, dicker oder dün- 
ner. An den Exemplarieu in den Kabinetten ist er, wie gesagt, meist 
abgenommen worden. ^ . 

§. 38. 

'XV4 Der Schmelz, die porcellanahnliche GIStte, und glänzende 
Politur, smaltum^ findet sich in den maanigfaltigsten Abstufungen, von 
dem blendendsten Glänze bis zur' erdigen Rohheit. Bei einigen ist er 
nach der Reinigung der Schale gleich in seiner Vollkommenheit^ yor* 
handen, wie an den Cypräen, an der innern Seite der Meerohren etc.^ 
bei andern wird er erst nach dem Abbeizen oder Abschleifen der Ober« 
fläche sichtbar. Den prachtvollsten Schiller-Schmelz zeigen Vfohl 7^<h 
chus Iridis, otaheitische Kräusel, Haliotis Iris, das' neuseeländische 
Seeohr etc. an welchen man den grünblauen GoldschiUer nicht genug 
bewundern kann. 

* §. 39- 

t 

XVI. Die Farbe, color. Die Farbe kann man nach den gewöhn« 
lieh sogenannten sieben Hauptfarben, deren Vermischungen und Ueber- 
fiängen der einen in die andern eiqtheilen. Schwerlich wird ein Mahler 
irgend eine Farbe durcli die Kamst bereiten, die nicht an den Schalen« 
gehausen die Natur schöner henrorgebracht habe« 

^ §. 40. 

XVn. Die Zeichnung, pictura. Sie begreift die Vertheilung 
der Farben bald nach scharfen, bald in einander fiielsenden Gränzen« 
Die Zeichnung ist höphst mannigfaltig und übertrifft fast das, was man 
in dieser Hinsicht an Pflanzen und Mineralien bewundert,, steht wenig* 
stens dem, was man an den schönsteh Zierblumen bemerkt, nicht nach. 
Punkte, Linien, Streifen, Bänder, wechseln mit Augen, Wolken, Flecken 
und Zickzacken in zahllosen Gestalten ab» Schmelz, Farben und Zeich« 
nung machen den vorzüglichsten Schmuck der in den V^eltmeeren' ver- 
borgenen, und sich durch höchst merkwürdige Formen auszeichnenden 
Schalen aus: 

gebändert, fasciata^ wenn einerlei Farbe sich längst den Win- 



STSTBBCATISCBEN AUFSTELLUNG ETC. 



109 



dangen hinziehet; gestreifr, striata^ wenn die Farben die Windungen' 
durchschneiden ; das Band bezieht sich auf die Breite,derStreif auf die Lange, 
von der Basis zur Spitze; gewürfelt, tessellata\ geäugelt, oceUata\ 
beschrieben, scripta^ mit Buchstaben ähnh'chen Strichen gezeichnet; 

gestrahlt, Yadiata^ mit Strahlen ähnlichen Strichen versehen;- nach 
er Länge, longitudinalis ; nach der Breite, lateralis; übers kreuz, 
decussaia» 

§.41. 

^ XVIH* Der Deckel, operculum^ ein Plättchen, womit mehrere 
Thiere ihre Hauaöfinung verschliefsen. Er ist bei einigen gewunden, 
bei andern nicht gewunden; bei einigen sehr dick, bei andern sehr 
dünn. 

Der Stoif ist bei einigen kalkartig, wie die Schale selbst, bei an« 
dem hornartig. Die~^ Substanz einiger hornartigen Deckel giebt beim 
Yerbrennen einen angenehmen Geruch, z. B. unguis odoratus. 

* 

An den Muscheln findet man mehrere der gedachten 18^ Stücke, 
worauf es bei der Betrachtung der Schneckengebäude ankommt« Das, 
was beiden gemeinschaftlich ist, wiederhole ich nicht« Aber jFoIgendea 
ist den Muscheln theils eigenthümlich, theils anders gestaltet und in der 
Kunstsprache anders benannt worden, i) da^ Schlofs; 2) das Band; 
3) die Zähne; 4) die Theile des^Spaltes; 5) die Ohren; 6) der 
Bauch; 7) die Seiten; 8) der Band, 

§. 43. 

» 

L Das Schlofs, cardo^ d. i« der Theil, wodurch die beiden. 
Schalen zusammenhängen. Das Schlofs bestehet aus zwei Theilen, dem 
Bande und den Zähnen« Das Schlofs überhaupt ist platt, gedrückt, de- 
pressus; erhaben, erecius; abgestutzt^lruncalusi ausgeschnitten, 
excisus} zurückgebogen, reflexus^ 

§- 44. 

IL Das Sand, ligamentums bestehet ans einer zähen hornartigen 
Materie, welches an beiden Schalen fest sitzt, im Leben des Thieres' 
elastisch ist, mit dem Tode des Thieres meist verloren gehet. Das 
Band hat seine Stelle da, wo die Muschel in der Re^el am dicksten 
ist« Diese Gegend wird deshalb am stärksten, weil sich hier sowohl 
auswendig als inwendig verschiedene Erhöhungen und Vertiefungen be- 
finden. Dies« Seite heifßt die Basis, die Grundfläche der Muschel, und 
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ist der wicTitigste und charakteristischste Tlieil ' des Ganzen. Das raus-* 
kulöse Band, welches die im Leben nie getrennten zwei Schalen zusam- 
menhält, bekommt durch die Zähne mehr Festigkeit« 

§. 45. 

IIL Di^ Zähne, dentes, machen den innem Theil des Schlosses 
aus und bestimmen die Gattungen; Zähne nennt man die Erhabenheit» 
ten, welche sich im Schlosse der Muschel befinden. Einige Konchylio« 
logen nennen sie Nägel| claDos, uncos. Die Zähne sind entweder 
x) in einanderpassendi intrusi^ d, i. wenn die Zähne auf einer 
Schale in die Vertiefungen fscrobsj der andern Schale genau ein- 
greifen« Dieses ist der Fall bei den Gattungen Cardium^ Kenus^ 
Spondylus, Mactra^ Chama und Arca^ 
2i) nicht einpassend, docui^ wenn sie frei nebeneinander stehen, 
blos anliegen. Dahin gehören die Gattungen Mya^ Solen^ Tellina 
und Donax. 
5) nicht vorhanden, nulIL Es haben nämlich mehrere Muscheln 
> gar k^ne Zähne in dieser Bedeutung, sondern statt derselben und 
an deren Stellen Schwielen, callus^ an welche das Band befestiget 
ist« Diese Schwielen werden von einigen Furchen, sulcus^ ge* 
nannt. — Zähne und Schwiefen sind bleibend, das Band yergäng- 
lieh« Keine Zähne haben die* Gattungen Ostrea^ Anomia^ Myti'- 
lus und Pinna. 
Eintheilung der Zähne als Gattungszeichen: 

Vorderzahn, dens primarius^ heilst der Zahn 2;unächst an der 
äufsern grölsten Erhabenheit der Muschel, auch HauptzaKn, Schlofszahn, 
dens cardinalis genannt; Seitenzähne, dentes secundarii sind die 
übrigen; VorderzahTi, anticus^ ist der bei dem Oberspalte; Hinter- 
zahn, posticus^ hei der Hinterspahe; vorn, antice, hinten, postice. 
Gerade, aufgerichtet, erecius^ heifst ein Zahn dann, wenn er mit der 
Basis einen rechten Winkel macht; gebogen, com/?// c^z/ia^^ wenn er mit 
der Basis keinen rechten Winkel macht, er sey stumpf oder spitzig; 
wie Mactra; verfloppelt, duplicatus, zwei Zähne neben einander; 
vi et zähnig, mastricans, (kauend) wiis arca\ nach der Länge, longL 
tudinaliss a. i. vom Schlofs, als der Basis, nach dem Rande zu gerich- 
tet, perpendiknlar; nach der Breite, lateralis^ der Basis parallel ge- 
richtet;, vom Hauptzahn entfernt, an der Grenze stehend, termwa- 
lis, d. i. die Nebenzähne, wenn sie von dem Hauptzahn abstehen und 
an der Gränze des Schlosses sich befinden; dick, crassus^ lang, /o/i- 
gus\ breit, patulus\ derh^ solidus, d.i. dick, lang und breit zugleich; 
müfsig, n^acuiis^ ohne in eine Kerbe zu passen; eingreifend, inser- 
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ius oder einpassend; al^gestutzt, truncatus; ausgestreckt^ porrec^ 
las; stumpty obtusus; sehr stumpf, obtusissimusi ei£örmig^ oi^atüs; 
halbrund^ semiarbiculatus^ kegelförmig, conicus; eingebogen 
und sich in die Enge ziehend coarctaCus; abgerieben^ decorticatus ^ 
eingekerbt^ crenulatus. '^ 

IV» Spalten, Rimae^ und Erhöhungen^ Proluberantiäej machen 
den äufsem Theil des Schlosses aus» Bei vielen . unterscheidet man in 
der Gegend des Schlosses mehrere Eigenheiten, welche genauer be- 
trachtet werden müssen« 

Hält man die Schlofsseite der Muschel so vor sich, dafs der Spalt 
eijie perpendikulare Richtung hat; so bemerkt man theils eine besonde« 
re Erhabenheit, theils oberhalb derselben eine längere und unterhalb 
derselben eine kürzere Seite der MuscheL An der lähgern jetzt obern 
Sette zeigt sich ein längerer Eindruck» und in der untern ein kleiner 
rundlicher» Nach^ dieser Haltung richtet sich die Benennung der obern 
und unterm der rechten und linken Theile» . 

i) Erhöhungen beim Schlofs, Protuberantiae ctträinis^ nenne ich 
die vorzüglichste und sichtbarste Erhabenheit an jeder der beiden 
Musi^helscnaten in der Gegend des Schlosses« fNates Ldnn.}^ die Griin- 
de, weshalb ich von Linn^^s sonst vortrefflicher Terminologie hier und 
bei den folgenden Stücken abgehen zu müssen glaube siehe oben §»ii* 
Diese Erhöhung^ haben bei verschiedenen Gattungen verschiedene Ge* 
stalten; bei einigen sind sie sehr hervorstehend* Einige Konchyliologen 
nennen. sie Schnäbel, rostrum. 

2)' Der obere Spalt, rima superior^ ist der durch einen beson- 
dern Eindruck begränzte Theil des 3paltes über der gedachten Erhö;* 
hung beim Schlofs^ (Vulven LinnJ 

3) Die Ränder des obern Spaltes, margines rimae suverio* 
ris. CJ^abia vulvae Linn.J An ihnen befindet sich ein vorzüglicher 
Theil des äußern Bandes» 

4) Die Unterhaut, membrana, ist ein Theil Aes Schlofsbandes, 
zwischen beiden Schalen^ den man bei einigen Exemplaren in den Ka- 
binetten homartig angetrocknet und etwas herausragend bemerkt» Beim 
Leben ^es Thieres ist diese Unterhaut von dem großem Bande bedeckt 
{Hymen LinnJ 

5) Stacheln des Sp altes, >icu/<?/ rimae, findet man bei einigen 
Arten der Venusmuschel am Rande« Ich nenne sie Stacheln, was sie 
mrklich sind* (P^^^^ LinnJ 
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6) Die Säume des Spaltes^ kfnbiy ist der knorpetahnliche 
Theib durch welchen die Unterhaut befestigt tvird. CNYmphae L.J 

n) Die o.berste Stachelsteile^ summum aculeorum^^ acron. 
{Puoes LinnJ 

8) Der Unterspalt^ rima inferior^ meist mit einem theils rund« 
liehen theik länglichen Eiudrucke» Anus LinruJ 

V. Die Ohren> ßures^ auriculae. Dieses sind die Flügel am 
Schlosse: ^ ^ ^ / 

einfach^ blos an einer Seite des Schlosses; doppelt^ auf beiden 
Seiten des Schlosses; gr.ofsgefliigelt; kleingeflügelt; ^leichge- 
fiügelt^ wenn die Ohren an beiden Seiten beioer Schalen gleich sind^ 
uequcdes, wie einige Ostreae\ ungleich geflügelt^ wenn das eine 
Ohr grölser als das andere ist, inaequales. 

§. 48. 

VI. Der Bauche 7)enterj d^ i. die Wölbung der Schalen: 
gewölbt oder Aic}si,/ornicatus\ schmal oder dünn; lang; breit; von 

beiden Seiten gewölbt; von. einer Saite gewölbt. 

Bei den Ostreen ist meist nur die rechte Schale gewölbt, und die 
linke ist platt« Die platte Schale nennen einige auch den Deckel^ oper-^ 
culum* 

Die Oberfläche des Muschelbauches^ superßcies^ ist so ma)a' 
tiigfaltig als bei den Schnecken^ glatte rauh^ geturcht^ g^nppt^ ge- 
scnuppt^ beziegelt> gewnlstet^ knotige zackige stachelige befranzt ' 
wi yramgj papi/losa; die. Farben des Bauches^ so mannigfaltig wie 
bei den Scnnecken^ s. oben §. 39. z. B. gestreift^ wenn die Farben 
vom Schlosse nach dem Rande zu gehen; striati; gebänder t^ Jascia- 
Mi^ wenn sie Von einem Rande zum andern gehen. 

Das Band^ die BinAe, fascia^ bezieht sich auf die Richtung nach 
den Rändern d. i in die Breite. 

Der Streifj stria^ bezieht sich auf die Richtung yon der Basis 
nach der Spitze^ auf die Länge» 

VII. Die beiden Seiten. Die obere Seite^ latusmperiuss der 
Muscheln ist die dem Schlofs^ oder der Basis entgegengesetzte Seite^ ia 
welcher Hinsicht die Schlofs-Seite die untere hei&t^ latus inferius. 

Jene obere Seite* hei&t aber auch bei einigen latus posterius, in 
80 fern man die Muschel bei deren Beschreibung so vor sich hält^ dafe 

diese 
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diese Seite abwärts* gerichtet ist^ wenn man die Schlofsseite latus ante- 
rius vor sich hat» 

Nach der leider bis i'etzt so wenig feststehenden Kunstsprache der 
- Konchyliologie nennt man das^ was nach dem Bisherigen Seite (^/atusy 
hiefs^ auch Regio und Facies^ welches nicht zu billigen ist* 

Aus der kunstgerechten Haltung der Muschel wird die rechte und 
linke Seite^ und also auch die rechte und linke Schale bestimmt» An 
der rechten Schale ist meist der Hauptzahn und an der linken die 
Hauptgrube, Scrobs. Wenn aber die Muschel liegt, nennt man die 
rechte Schale dre obere, und die linke di^ untere. ' 

Hierbei noch eine Bemerkung über das, was die Konchyliologea 
Basis nennen. Bei den Zweischaligen hat man eich darüber seit langer 
Zeit verständlicht, dafis es die Schlofsseite sey. Kicht so bei den Ein- 
schaligen. Bei diesen werden die Namen Zopf, Schwanz und End-, 
spitze oft statt Basis gebraucht, ja sogar Scheitel, "Vertex^ für einerlei 
damit ausgegeben. Dieser offenoare Widerspruch läfst sich zwar erklä- 
ren^ aber nicht billigen. 

. Basis ist Grundlage, Fufsgestell. Linn^, Kämfnerer u. a. betrach* 
teten die Mündung als^das Fulsgestell, weil das Thier bei seinem, Gan- , 
|e die Mündung zum Fufsgestelle macht, und die Spitze der Schale in 
^r Höhe trägt. Andere nteinten^ die Mündung müfse als der obere 
.Ibeil betrachtet werden, weil, da das Thier seinen KopF, und seine Frers- 
Werkzeuge hier herausstecke, die Mündung der wichtigere Theil der 
Schnecke sey, und nach der Analogie bei den Muscheln die Schlofsseite als 
Basis, d6m Rücken der Cypräen^ Bullen^ Voluten etc. und dem Wirbel 
der Schnecken ^entspreche» Folglich nluste der o£Fene Theil def Sehne«* 
'lii^ wie der offene Theil bei den Muscheln, der obere heifsen. In 
xliesem Falle wäre der Wirbel der Schnecken die Basis. -Es ist zwar 
nicht zu leugnen, dafs namentlich die- Benennung der Hechts- undLinks- 
gewundenen Schnecken aus diesem Sprachgebrauche weniger gezwun- 
gen sich erklären lafse^ dafs selbst Blumenbach die Erklärung jener 
Mamen der Rechts- und Lmksgewundenen darauf baue^ obgleich er die 
ültere Bedeutung des Wortes Basis nicht umgestaltete und dafs das un-> 
lerste der Schnecke: am Wirbel befestigt sey, aber dessen ungeachtet 
bleibeich bei dem Linn^schen Spraehgebrauche. 

§• 60. . 

Vni. Der Rand und Umkreis^ der zweischaligen. 

^irkelrund^ orbicuIaris\ rundlich^ rotundata\ etwas rundlich^ 
subrotund€Ua\ eirund^ {yva4;a*^ wo die, Länge ^ oder 4 die Breite über- 
trüft; 4>ya4^ ovulis^ wo beide rundliche Enden einerlei Breite haben; 

■ 15 
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längliche ohlonga; laiizenförmig^ lanceolala; keilförmige amei-' 
formis^ vrie Donax; glatt, rauh, gezähnelt, gezackt^ gebog.en, gestutzt; 
gähnend, hians, wenn er nicht überall schlieist; geschlossen^ clausa; 
von beiden Seiten offen^ utrinque patula. 

Die dritte Klasse der Schalenthiere begreift nnter sich die teUas 
multvvalves^ die yielschaligen, die vielklappigen , d. i. diejenigen, 
welche mehr als zwei Schalen nahen , 3 bis über 20. Wir nennen sie 
mit dem Kiassennamen Cymhala^ Gymbeln, (oben §. 14.) Polytestaes 
Polytomae. 

Linnö thf'ilte sie in drei Gattungen. Ich erhebe sie hier zu drei 
Ordnungen e um mehr Gleichförmigkeit in das System zu bringen, und 
weU sie sich von den beiden vorigen Klassen, nach den oben auseinan* 
der gesetzten Grundsätzen, so wesentlich unterscheiden, da(s man sie 
als Ordnungen betrachten kann. Schon Tilesius (Jahrb. d. Nat. Gesdi« 
Lpz* 1S02. S. 226.) rieth zu genauerer Trennung der Körper, die Linn^ 
unter dem Namen Lepas verband, und Blumenbach schenkte ihm sei- 
nen Beifall« 

Dem zu Folge entstehen die drei Ordnuttgen: 

1) Chiton^ Kerben -Gymbeln. Andere nennten sie Käfermn« 
schein, Gelenkpatellen, Krebsschwänze, Seeasseln, Seekellerwürmer. 

2) Lepas ^ Klappen -Cymb ein. Andere nennen sie Meertulpen^ 
Seeeicheln> Seepocken^ Entenmuscheln^ weiches aber Namen ein- 
zelner Gattungen und Arten sind. 

5) Pholas, Bohrer-Gymbeln. Einige nennen sie Dattelmuscheln, 
Bohrmuscheln^ Steinbohren Allein auch dies sind Gattungt- mid 
Arten-Namen« 

§. 52. 

Die Ordnung Chiton zerfällt in drei Gattungen^ nach der 
Zahl der Schalentheile. Testae longitudinaliter dispo^itae^ dorso in- 
cumbentes. 

i) mit sechs Gliedern^ testae sexvalves^ Dazu gehören die Gat- 
tungen Chiton hispidus^ der rauhe Chiton; Chiton 7}ariegalus^ 
der bunte Chiton ; viridis^ der grüne Chiton'; cerasinus, der Kirsch- 
braune etc. 

2) mit sieben Gliedern, testae septemval^es etc^ Dahin gehört 
Chiton tuberculatus^ der knotige; Chiton ^glaber^ der glatte etc» 

3) mit acht Gliedern, testae octoDahves. etc. Dazu gehören die 
meisten im Linnö, Martini eta angeführten; auch die von TUesins 
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am Tajo nea entdeckten und von ihm a. a. O. beschriebenen und 
abgebildeten. 
Jede dieser Gattungen zerfallt in mehrere Avten und Abarten« 

§• 53. 

Die Ordnung Lepas theilt sich in zwei grolse Gattungen nach der 
Weise, yrie sie auf fremden Körpern festatzen. Testae multival^ves^ 
inaequi'öal'ves. L. , 

i) Sie sitzen auf fremden Körpern^ (an Klippen, Muscheln, Korallen, 
Krebsen und andern Thieren^ Schiffbodeh etc.) mit ihrer Schale 
unmittelbar und unbeweglich fest: Sessiies. Z. B, Lepas Baianus, 
Meertulpe; Balanoides Kleinere Meereichel; Tintinnabulum, See- 
schelle; Ceti oder Diadema, Wallfischpocke; Testudinaria, Schild« 
krötenwarze; galeata, Helmpocke; hispida, borstige u. s. w. 
s) Sie sitzen yermittelst eines darmäh^lichen, pergament- oder leder« 
artigen ^ i — « 6 Zoll langen Eingeweides > an dem fremden Körper 
fest, so dab die vielschaligen Klappen • Cymbeln in der See sich 
freier bewegen: Pedatae. Sie haben von 4 bis fiber *20 Schalen» 
Z, B. Lepas PoUiceps, die Fuf^zehe; anatifera^ die Entenmusohel ; 
anferifera, Gänsemuschel';* aurita, die geöhrte; scalpellwn, das 
Messerchen (besteht aus 13 Schalen) u. d; m. Sie machen viele 
besondere Arten aus, die noch nicht so sorgfältig beobachtet, be« 
schrieben und abgezeichnet sind, als man bei mehrem derselben 
wünscht. In den Naturaliensammlungen fehlen meist die kleinen 
Klappen, wenn auch die beiden gröfsern. häufig vorhanden sind. 

§• 54. 

Die Ordnung P ho las zerfällt in vier Gattungen nach der 
Zahl der Schalentheile. Diese bestehen aus zwei gröfsern muschel- 
ähnlichen Theilen und mehrern klräiern Anhängseln. Testae multvvaU 
Des, duahus maioribus divaricatis, minoribus accessoriis diffoTmU 
Bus. Zwei Hauptschalen die am Rande von einander abstehen und 
klaffen, mit einer oder mehreren besonders gebildeten Nebenschalen. 
Sie sind an der Schlofsseitd dicker und rauher als an der Vorderseite. 
Sie gleichen einem Reibeisen« 

Sie- bohren sich Gänge in die Uferfelsen, Marmorblöcke, starke 
Korallenstämme, Austerschalenbäncke, Schiffskiele eto. und höhlen sich 
am Ende des Ganges ihre Wohnung aus. 

1) Mit drei Sduden, zwei grofsen und einer kleinen. Dazu gehört 
Pholas cordata. Die Herz-Pholade. 

2) Mit vier Schalen, zwei grofsen und zwei kleinern. Z. 
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B. PhoJas pmilla^ die Zwerg-Pholade. Bohrt besonders ins Schiff- 
holz. Candida^ die weifse Pholade. / 

3) . Mit sechs Schalen, zwei grofsen und vier kleinen. Z« B/ Dacty» 
lus, die Dattelpholade. In den Kabinetten fehlen meist die .klei- 
nern Nebenschalen» Costata, die gerippte Pholade. Striata, die 
gestreifte Pholade. 

4) mit mehr Schalen. Zwei grofsen uf)d mehreren kleineren^die man 
noch nicht genau kennt* Dahin gehört wahrscheinlich Pholas ori-- 
entalis^ die orientalische Pholade. 

§• 55- 

Es fragt sich^ wie soll man die gedachten Klassen, Ordnungen tind 
Gattungen auf einander folgen lassen. Es sind besonders zwei Wege 
denkbar^ man fangt entweder mit dem Einfachen und UnvoUkomme- 
nern, odar mit dem Zusammengesetzten und Kiinstliphern an. Linn6 
wählte den ersten Weg, ßng von den Vielsehaligen an, ging zu den 
Zweischaligen über^ und schlofs mit den Einschaligen, wobei die ein- 
fachsten nicht gewundenen Konchylien zuletzt ihre Stelle erhielten* Er 
bandelte folgerecht, weil er sein Natursystem mit dem Vollkommensten» 
mit dem Menschen^ anfleng^ und mit den Mineralien schlols. 

Martini wählte den entgegengesetzten Weg. Er beginnt mit den 
einfadien Röhren^ mit den Dentalien und Serpula> dann folgen Patel- 
len und Haliotis etc« hierauf Nautilus^ Bulla ^ Gypräa etc« Dann kom- 
men die Zweischaligen und zuletzt die Mehrschaligen. 

Ich bleibe lieber im Allgemeinen bei Lina^ Anordnung^ weil sein 
System sich durch Scharfsinn und philosophischen Geist auszeichnet^ 
und weilman ohne Noth von etwas Vorzüglichem nicht abgehen sollte. 
Einzelne Verbesserungen und Vervollständigungen lassen sich bei ihm 
leicht anbringen. 

§.. 56. 
Ueberaicht dea Systems 

* nach obiger Eintheilung. 

L Klasse. Testae pluri'valves, vielschalige Konchylien; Cymbala, 
Cymheln. 

I. Ordnung. Chiton, Kerben- Cymheln. 
. ite Gattung. Sexvalves, mit sechs Kerben. 

Arten: hispidns, variegatus, viridis u. s, w. . 
2te Gattung, oeptemvalves, mit sieben Kerben^ 
Arten: tuberculatus, glaber u.St w* 
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3ie Gattung. OctovalveSi mü acht Kerben. ' 

Arten: aculeatus, fascicularisi squamosu«, ■• t* w* 
n. Ordnung. Lepas, KJappen^Cjrmbeln. 

ite Gattung« SesaileSi aufsitzende Klappen^ mit aufsitzender 
Schale. 
Arten: Balanus« Balanoides, Tinntinabulum n. s. w« 
ote Gi\ttung. Pedatae, Füßler- Klappen, yermittelst einea dann* 
förmigen Kanals cuiMtzend. 
Arten: Mitella, «calpeliumi anserifera u« a« w, 
III. Ordnung, Photas, Bohrer^ Cymbeln. 
Ite Gattung« TrivalTes, mit zwei groCiea und einer kleinen 
Schale; mit drei Thoi^ügeln» 
Arten : Cord ata u. a* w. 
ate Gattung. Quadrivalves, mit zwei groben und zwei kleinen 
Schalen; mit ^vier Thorflügeln. 
Arten: pusilla, Candida n« %. w. 

Anmerk. Fiinfschalige hat man noch nicht gefunden. 
3te. Gattung. Sexralves, mit zwei groiaea und ner kleinen Scha- 
len; mit sechs Thorflügeln. 
Arten: costata, striata n. a. w. 
4te Gattung. Mulriralres, mit zwei großen und mehr als sechs, 
bis zwanzig kleinen Schalen; mit vielen Thorflügeln« 
Arten: orientalia u. a. w. 
n. Klasse Teuae bivahes, zweischalige Konchjlien; Conchae, Mu- 
schein. 

I« Ordnung. Dentibns mediis insertis, (intrusis) mit eingreifenden 
Zähnen; Conchae dentatae, ganz eezähnte Muscheln. 
jte Gattung. Gardiumi Herzmuscheln. 

Arten: costatum, cardissa^ roseum u. s« w. etliche fünfzig, 
ate Gattung. Mactra, Kor bf nuscheln. 

Arten : Spenglerii plicatoria« papyracea n. s. w« gegen drei(dig. 
Ste Gattung. Venus, Kermsmuscneln. 

Arten : Dionc, Paphia, Marica u. s. w* über hundert undfunfsig. 
4te Gattung. Spondjinsi K/appenmuscheln. 

Arten: Gaederopus^ regius u. s. w. etliche zwanzig. 
£te Gattung. Gbama^ Gienmuschc/n. 

Arten; Cor, Gigas u. s. w. gegen dreilsig. 
6te Gattung. Area, Archen. 

Arten.* tortnoaa, Noae u. a. w. etliche vierzig» 
n. Ordnung. Dt*ntibus mctliis non insertis (vacuis), mit nicht ein« 
greifenden Zähnen; sabdentatae^ halb gezahnie. 
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ite Gattung. Mya, Klaffmuscheln. 

Arten: trunculata, arenaria u. %. w. etliche zwanzig« 
»te Gattung. Solen, Scheiden. 

Arten : vagina, siliqua u. 6. w. etliche zwanzig. 
3te Gattung» Teilina, Dünnschalen. 

Arten: gargadia, lingua u. s« w. neunzig, in drei Familien« 
4te Gattung. Donax, Dreiechnuscheln. 

Arten: Trunculus, scripta u. 8. w« gegen zwanzig« 
IlL Ordnung. Dentihus nullis, tantum modo suicis, zannlose^ meist 
gefurcht, mit einigen Ausnahmen; edentatae, nicht gezähnte. 
Ite Gattung. .Ostrea> Austern. 

Arten: Maxima, jacobaea u.s«w« in fünf Famslieni üb^r ein- 
hundert und dreifsig. . 
fite Gattung. Anomia, Nichtübereinkommende. 

Arten : craniolaris, pectinata u« s. w. über fünfzig, 
3te Gattung. Mytilus, Miesmuscheln. 

Arten: crista galli, hjotia u. s. w. sechszig« 
4te Gattung« Pinna, Stechnuscheln. 

Arten: rudis, pectinata u. s^ w. über zwanzig. 
III« Klasse. Univah}es^ einschalige; Cochleae, Schnecken. 

Anmerk. Wenn gleich die fünf Ordnungen nach obiger 
Ableitung ihres natürlichen Baues ao aufeinander folgen : 
Fornicös, Volumina, Tubuli, Spiralia, Sinuose inyomta; 
so kann man doch hier, den umgekehrten Weg yorzie- 
hen, um möglichst an dem linneischen System festzu- 
halten. 

I. Ordnung. Sinuose involuta, Geschlinge, in sich geschlungene. 
Ite Gattung. Argonauta, Argoschiffer. 

Arten: Argo, vitreus u. s. w. zehn. 
2te Gattung« Nautilus, Schiffsboote. 

Arten: Pompilius; calcar u. s. w. gegen dreifsig. 

II. Ordnung. Volumina, (Convoluta) Rollen. 
Ite Gattung. Conus, Kegel. 

Arten : marmoreus, imperialis u. s« w. in sechs Familien, über 
achzig Arten. Die Familien sind: 
aj in reiner K^elform, d. i. mit fast flachem oder ebenen 
Wirbel, deren Llurchschnit ein rechtwinkeliges Dreieck bildet; 

b) dergleichen, mit gekröntem Wirbel; 

c) mit verlängertem Wirbel, deren Durchachnite zur ungeregel- 
ten Raute wird; 

dj in bäuchiger Kegelform und fast flachem Wirbel; 
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ej dargleichen mit gekröntem Wirbel; 



f) dergieicheui mit verlängertem WirbeL 
ata Gattung« Cfpraeai Porcellanen^ 

Artend exantkema, mappa n« a. w., in Tier Familien | fiber 
httndert ond swanzig Arten, 
Ste Gattung. Bulla, Blasen. 

Arten: OYum, TOlva u. a. w«, über fünfzig« 
4te Gattung. Voluta, PValzen. 

Arten: anris Midae, flammea o. a. w« in fünf Familien^ etwa 
einhundert und fünfzig. 
in. Ordnung. Spiralia, Gewirme. 

ite Gattung. Buccinum, Sturmhauben. 

Arten: oleariuro, galea u. a. w.| in acht Familieni gegen ein- 
hundert und iieunzi£. 
Ate Gattung. Strombus, rtügehchnecken. 

Arten: fusns, pea pelicani n. a. w«, in tief Familien, etwa 
•echszig« 
Ste Gattung« Murex, Höckerschnecken. 

Arten: hauatellum, tribulua u. a« w., in sieben Familien, etwa 
einhundert nnd aiebenzig. 
4te Gattung. Trochus, Kräuseischnecken. 

Arten: niloticns, macolatua u. a. w., in drei Familien | etwa 
einhundert und dreifsic Arten. 
Ste Gattung. Turbo, JVirbeTschnecken. 

Arten: obtnsatua, neritoidea n« a. w«| in tief Familien, etwa 
einhundert und zehn. 
Gte Gattung. Hdix, gemeine Schnecken^ 

Arten : Scarabaeua, lapidda n. a. w«, in fünf Familieui über zwei* 
hundert und fünfzig. 
7te Gattung. Nerita, Kahnschnecken. 
Arten: albumen, mamilla u. a. w« 
IV« Ordnung. Fomicea, Geti^öibe. 
ate Gattung. Haliotia, Meerohren. 

Arten: Midae, tuberculata u. a. w. 
nte Gattung. Patella, Navfschnecken. 
Arten: equestris, saccharina u. a. w« 
V. Ordnung. Tubuli, Röhren. 

xte Gattung. Dentalium, Meerzähne. 

Arten: elephaniinum, dentalia u, a. w* 
ate Gattung. Serpula, PVurmröhren* 
Arten: apirorbla, triquetra u« a. w. 
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3te Gattung. Teredo^ Darmröhren^ 
Arten: navalis u. s» w, 

Anmerk. Die von Linne hieher gezogene Gattung Sabella 
(auich oben S^ 91 aus Versehen genannt) gehört nicht 
hieher, denn das Haus besteht aus vielen Sandkörnern, 
nicht aus einer Kalkschale. 
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Dk Blattv^espen nach ihren Gattungen und Arten zu- 
sammengestellt 

Von Dr^ Friedr^ Klug^ 
. (Forueteiüig.*) 
GATTUNG: T e n t h r e d o. 

* 

Ein Versuch, diejenigen Blattwespen, welche weder vielgliedrige noch dref- 

Sliedrige nodh endlich deutlich keulförmige Fühler haben, in gute, haltbare in 
en Arten aus welchen sie bestehen, übereinstimmende Gattungen 'za 
vertheilen, wird meiner Ueberzeugung nach jederzeit milsglücken. Wol- 
len wir nach Juri ne das Flügelgeäder als Basis einer solchen. TheUunff an- 
nehmen, so können wir dies nur mit einer nicht zu billigenden Ver' 
nachläfeigung anderer eben so wichtiger Körpertheile und der allgemeil 

•) Siebe iechtten Jahrgang i8i9« p« 376. t. J. 



\ , 



\ 



Die Blattwespen nach hiren Gattungen etc. 



121 



nen Körperforar. Auch läfst sich dieser Eintheilungsgnind, ohne die Na- 
tur gewaltsam zu beschränken nicht durcY^ alle danach bestehende Blatt- 

. wespeng^ttungen sir-eng durchführen. Die Zellenbildung geht über; es 
ist oft schwer zn bestimmen» wo eine Zelle durch begränzende Nerven 

^ wirklich geschlossen ist, oder wo sie noch offen steht und als zugeor« 
dnet der nachbarlichen Zelle zu betrachten ist, und endlich hat, wie der 
Augenschein Ißhrt, ein von der Stelle gerückter öder nicht vorhandener 
Nerv und die dadurch veränderte Anzahl der Zellen mit der übrigen 
Körperbildung so gut wie nichts gemein. Ich kann daher nicht anders al9 
sämmtUche Blattwespen, die nicht weniger als neun noch mehr als eilf 
Fühlerglieder haben, zu einer einzigen Gattung vereinigenV in welcher 
die Jurineschen Gattungen Allantus^ Dolei^us und Nem^tusj ja selbst ei- 
nige Arten Pteronus begriffen Aind;. ihr gebührt der Name: Tenthreda 
desv^egen, weil sie die gröfste Zahl der Arten in sicK schliefst, die selbst 
die Gesammtzahl der andern Blattwespen bei weitem übertrifft« . 

Wenn ich aber die Stellung und Anzahl der Fliigelzellen nicht als 
Gattungscharactere benutzen kann, so mögen sie neben der Zahl der 
Fühler^ieder, der Form des Körpers, der Stellung der Beine, der Ge- 
stalt der Fühler zii Kennzeichea der Familien taugen, in welche dio 
Gattung Tenthreda zerfallen . mufs. Die solchen Eintheilungsgründen 
gemäfs entstandenen Familien werden, wenige Ausnahmen nicht gerech- 
net mit den Jurineschen Gattungen zusammentreffen« Ich werde .Jurineis 
Gattungsnahmen zum Gebrauch derer, die es vorziehen sollten, sie bei« 
zubehalten, in Klammern den Artea die zu ihnen gehören, beisetzen, 
dann aber auch, den schon bekannten Gattungen Ses genannten Ver« 
fassers noch eine andere durch ähnliche Grundsätze bestehende, in. dem 
nämlichen Verhältnifs nothwendige Gattung unter einem neuen Namen 
beigesellen. 

Unter denjenigen Blattwespen, die nach dem oben gegebenen Merk- 
mal der neun bis eilfgliedrieen Fühler die Gattung Tenthredo bilden^ 
trennen sich sehr natürlich die Arten mit lo und ii Fühlergliedern von 
(len andern mit neungliedrigen Fühlern, als erste Familie. Weil alle 
hieher zu zählende Arten im Vorderflügel zwei Radial- oder Rand zellen 
und vier Kubital- oder Unterrandzellen haben, so aehören die Glieder 
der ersten Familie sämmtlich zu Jurine's Gattung -^//ij/i^wj. Merkwürdig 
ist und auffallend, ja selbst täuschend die Aehnlichkeit, welche sie alle 
mit der Hylotoma rosarum in Bau und Färbung haben, so dafs wir in 
dieser Familie sehr schicklich einen Uebergang von der Gattung Hvlotoma 
zvLt Gattung Tenthredo finden» Auffallend mu($ diese Aehnlichkeit wohl 
geweseni sein, weil es sich nur hienach enträthseln läfst, wie sowohl 
Fabricius die ihm bekannt gewordenen Arien zur Gattung Hylotoma 
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hat zählen, ale* Geoffroy sogar die Tenthredo spinarum für specifisch 
nicht verschieden von der Hylotoma Rosae Fabr. hat halten können» 
Um über die Annäherung dieser Blattwespen an die Hjlotomen über- 
haupt mich weiter auszulassen, so beruht sie wirklich auf der Gestalt 
des ganzen Körpers, welche hier wie bei den einheimischen Hjlotomen 
eirund^ ist, und auf der Länge und Gestalt der Fühler, als worinn die ge- 
genwärtige Familie mit der genannten Gattung ebenfalls übereinstimmt. 
Aber die Annäherung dieser filattwespen an ffylotoma rosarum insbe- 
sondere besteht. neben dem schon bemerkten in der so sehr überein« 
stimmenden Färbung. Nehmen wir, wie billifi;, Tßnthredo ephippium 
als vermittelndes Glied der Kette zwischen dieser und der folgenden 
Familie der Gattung Tenthredo aus, so^ sind die übrigen alle, gleich 
der Hyl. rosarum ^ rothgelb, das Rückenschild entweder ganz oder zum 
Theil schwarz, der Hinterleib einfarbig rothgelb und ungefleckt, die 
Beine, wie der Körper gefärbt, aber die Fufsglieder schwarz geringelt, 
die Flügel endlich fast jederzeit gelblich, und Flügelmahl und Randnerv 
schwarz, letzterer ah der Wurzel oft gelb. Und so würde der eigentliche 
Unterschied zwischen diesen Blattwespen und den Hylotomen in folgen- 
den einzelnen Punkten bestehen: die Fühlergeifsel ist deutlich gegliedert, 
nicht ungegliedert; die Rand- oder nach Jurine Radialzelle des Vorder- 
flügels -ist durch einen vom Randmahl herab schräg nach dem Hinter- 
rande laufenden Nerven in zwei Zellen getheilt , nicht einfach , unge- 
theilt und höchstens an der Spitze nur mit einer Nebenzelle ^ versehen. 

Die zweite Familie ist der ersteren in der Totalform des Kör- 
pers^ wie im Bau der einzelnen Glieder überaus ähnlich und unter- 
scheidet sich von ihr nur durch die Zahl der Fühlerglieder« Ihre Kenn« 
zeichen sind demnach ätisser der eirunden Gestalt, der doppelten Ra- 
dial- und vierfachen Kubitalzelle neungliedrige Fühler. Wir sehen, dats 
diese Familie ebenfalls nur aus Arten der Gattung Allantus Jurine be- 
stehen kann. ^ , 

Denen vier zunächst folgenden Familien kommen wie der zweiten 
zuerst und hauptsächlich neungliedrige Fühler und im Vorderflügel zwei 
Radial- und vier Kubitalzellen zu. Sie gehören daher ebenfalls zu Ja^ 
rines Allantus. Aber die Form ihres Körpers ist nicht mehr die ei- 
runde, sondern cylindrische; die dritte una vierteFamiüe unterschei- 
det sich von den andern Familien, mit welchen sie diese Kennzeichen 
gemein haben durch die Stellung der hinteren Beine, als Folge der ver- 
haltnilsmäfsig «ohr ansehnlichen GiöPse der hintersteh Hüftglieder, Der 
Unterschied beider Familien aber, die hierm übereinstimmen , ist alleia 
in der Gestalt der Fühler begründet, indem die Arten der 

n 
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dritten Familie kürzere, den Hinterleib an Länge nicht eireichen- 
de, vor der Spitze verdickte Fühler; die Arten der 

vierten Familie hingegen lange und borstenförmige Fühler haben» 

So beruht auch aHein auf der Beschaffenheit der, Fühler der Unter- 
schied der beiden noch übrigen^ die Gattung AUantus beschliefsenden 
Familien, der fünften und sechsten nemlich, weiche sich durch die 
Gröfse der hinteren Huftßlieder nicht auszeichnen, sonst aber cylindrisch 
geformt sind, im Vordermigel ü Radial- und 4 Kubitalzelleh und an den 
Fühlern nenn Glieder zählen.. 

Die fünfte Familie bezeichnen kurze an der Spitze etwas verdickt«,, 
die 

sechste Familie längere, fadenförmige, bei manchen Arten beinahe 
borstenförmige Fühler. . Eine nicht geringe Zahl von Arten hat in die- 
ser Familie Fühler * mit weifsen Spitzen und einige Arten haben gelbe 
Fühler, 

- Die siebente, achte und neunte Familie sind aus den beiden Abthei- 
lungen der Jurineschen Gattung Dolerus gebildet, wohin bekanntlich 
solche Blattwespen gerechnet werden, welche im Vorderflügel wohl zwei 
Radialzellen, aber nicht mehr als drei Kubitalzellen haben« Sehr zweck- 
mäfsig unterscheidet Jurine selbst in seiner Gattung Dolerus zwei Fa- 
milien, deren Unterschied auf dem verschiedenen Verhältnifs der Kubi- 
talzellen unter sich beruhet. ^^Celluiae cubitaless*^ sagt er von der 
j^ ersten, C^owv^ Methode etc. p. S7O tres: prima, par^a, rotundata\ 
seciinda, lohgissima, excipit duos nervös recurrentes \ tertia apicem 
alae attingit^^'^ Von der zweiten heifst es (ebend,): ^^Cellulae cu^ 
^^ bitales, tres : primae elongata, excipit primunt nerDum recurrentem ; 
^sSecund^y secundum.^^ Wir sehen also, dafs hier ein ganz entgegen- 
gesetztes Verhältnifs der Kubitalzellen durch Verschmelzen gewisser Zel- 
len oder ein Vorhandenseyn ganz verschiedener Zellen statt findet. Bei 
den Arten der zweiten Familie fehlt die erste Kubitalzelle, diejenige, 
welche bei der andern Familie, so wie bei AUantus sich unmittelbar 
unter dem Flügelmahl, befindet, und hierin allein besteht der Unter- 
schied dieser Familie von AUantus^ der' sonst in der Körperform von 
höchst geringer Bedeutung ist. Bei der ersten Familie von Dolerus ist 
dagegen diese Zelle vollständig vorhanden, zugleich aber sind die bei- 
den Mittelzellen in eine verschmolzen, wodurch denn die grofse zweite 
Zelle. entstehen mufs, und die sonst für zwei Zellen bestimmten beiden 
zurücklaufenden Nerven ihr allein zufallen müfsen» Die Arten dieser 
Familie unterscheiden sich durch einen schwerfälligeren Körper von de- 
nen der zweiten, und mithin auch von den. cylindrisch geformten Allane 
tus. 1 : Hinsicht auf das Gesagte trenn^ ich für diejenigen Entomolo^ 
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gen, die auf die Verschiedenheit der Flügelzellen bei den Blattwespen 
mehr achten und ihnen ein. Recht, Gattungen zu bestimmän, einräumea 
wollen, beide Familien der Gattung Dolerus^ lasse der ersten , Familiei 
die aus den gemeineren Arten besteht upd fast in jeder Sammlung die 
an Arten zahlreichere sein wird, die ältere Benennung Dolerus und be- 
stimme der zweiten F^amilie, weil sie dazu dient, die Arten der Gattung 
AUantus ihit denen der Gattung Dolerus zu verbinden, mit jener die 
Körperform,' mit dieser die Zahl der von Jurine berücksichtigten , Flu* 
gelzellen gemein hat, und zwischen beiden Gattungen in der Mitte steht, 
den Namen: Emphytus. 

Die Arten der Gattung Emphytus bilden^ bei mir die siebeute 
und a elfte Familie von Tenthredo^ je nachdem sie nemlich öinen ei* 
runden oder einen cylindrischen Leib haben. 

Zur siebenten Familie gehören die eirunden; zur 

achten Familie die cylindrisch geformten, unter denen einige Arten 
ebenfalls weifse Spitzen an den Fühlern haben, eine Annäherung an die 
AUanten, die nicht übersehen werden darf. 

Die neunte Familie besteht aus den Arten die. Jurine's erste Fa- 
milie der Gattung Dolerus bilden, deren Karaktere daher aus dem vor* 
liin gesagten zu entnehmen sind. 

Von hier an bleiben aber noch diejenigen Arten von Tenthredo zu 
berücksichtigen übrig, die nicht mehi; als eine Radialzelle im Vorder- 
flügel haben und grölstentheils zu Jutines Gattung Nematus gehören. 
Die Zahl der Kubitalzellen ist bei diesen Arten, so vollkommen sie in 
ihrer Körperform, die geringste Abweichung selbst aufgeschlossen, über« 
einstimmen, nicht immer dieselbe und von der Zahl vier auf zwei ab- 
weichend. Von dieser verschiedenen Anzahl der Kubitalzellen, so wie 
vom Dasein und dem Mangel bestimmter Zellen werde ich Gelegenheit 
zur Bildung verschiedener Familien entnehmen. Eine Abweichung von 
wirklich gröfserm Belang, weil sie mit einer ander^;eitigen Abweichung 
der Fühlerbildung vergesellschaftet i^t, fmde ich in der Richtungr desje- 
nigen zurücklaufenden Nerven der bei den Arten der Gattung Nematus, 
wie Jurine sie als Muster aufstellt, und wie sie durch seine Karaktere 
begriinzt ist, dicht vor der dritten Kubitalzelte, welches die vorlezte im 
Flügel ist, sich einsenkt, so dals die zweite Kubitalzelle zwei zurücklau- 
fende Nerven aufnimmt. Hat gleich Jurine, die Arten, die hiervon eine 
Ausnahme machen und bei denen der erwähnte zurücklaufende Nerv 
sich mitten in die vorlezte Kubitalzelle selbst, nicht vorwärts derselben, 
einsenkt, von seiner Gattunc; Nematus ausgeschlossen, so ist dies nicht 
deshalb, sondern nur geschehen, weil hier gleichzeitig nioht mehr vier 
sondern drei Kubitalzellen vorhanden sind. Dies ist indeis ein Umstand, 
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den de mit. andern mit Nematus vollkommen iibereinstzmmeh Blattwes- 
pen gemein haben; Ihnen, wie Jenen, hat ///rw^ den wenig schicklichen 
Platz in -seiner Gattung Pteronus angewiesen« Dies bei Seite, ^o haben 
die Männchen der Blattwespen, von denen ich so eben gesprochjsn ha- 
i)e, entweder gekämmte Fühler, welche dadurch entstehen, dafs die 
Glieder der Fühlergeifsfel naclr innen in mehr oder, weniger ansehnliche 
Fortsätze verlängert sind; oder sie haben eine überall kurz behaatte 
in ihrem Ursprung hakenförmig gekrümmte Fühlergeifsel; oder endlich 
einfache deutlich gegliederte Fühler, wie tlies umständlicher bei Be- 
schreibung der Arten er^^ählt werden soll. Nur noch so viel, da,fs die 
.Gruppe, welche sich durch die erwähnten Eigenthüinlichkeitein: auszeich- 
net, meine zehnte Familie von Tenthredö ausmacht und dafs für die- 
jenigen, welche diese Familie /zu einer eignen Gattung ' erbeben möch- 
ten, bereits der Name Cladius^ besteht, mit welchem Illiger (JRossi Fn. 
Btr. ed. lll. Ils p. 27 n. 34.) den Tenthredö difformjis Pz.^ der aller- 
dings hieher gehört, bezeichnet ' 

So bliebe mir nur übrig, mit wenigen Worten noch die Ordnung 
anzudeuten, in welcher die ramilieu von der eilften an einander folgen/ 

Zur eilften Familie gehören die Arten, die eigentlich Jurine's Gat- 
tung: Nematus ausmachen, die neben efiner, einfachen Radialzelle im 
Vorderflügel vier Kubitalzelien haben, deren zweite zwei zurücklaufende 
Nerven aufnimmt« -Ein eiförmiger, weicher jKörper ist fast allen Arten 
dieser und der nächst folgenden Familien eigen. 

Von dieser Familie fassen sich diejenigen Arten trennen, und als 
zwölfte Familie vereinigen, bei welchen die erste Kubitalzella nicht ge- 
schlossen, vielmehr ^'mit der zweiten . verbunden und so die !2ahr der 
Kubitalzelien um eine vermindert ist/ Doch ist wohl darauf Acht zu 
geben, ob dies nur scheinbar, indem der trennende Nerv weifs» unge- 
färbt und durchsichtig, aber dennoch in der Tbat vorhanden, dder ob 
es wirklich der Fall ist. 

Zur dreizehnten Familie' zähle ich solche Blattwespen, die von der 
Gattung . Nematus darin abweichen, dals die Scheidewand der beiden 
inittleren Kubitalzelien, der zweiten und dritten fehlt, daher ebenfalls 
fiur drei Kubitalzelien*' vorbanden sind, ungeachtet die erste vollständig ' 
da ist. Diese Familie besteht nur aus wenigen mehrenthcils kleinen 
^Arten. Jurines Pterorms ater {PL 6.) kann zum Beispiel dienen. 

Die vierzehnte Familie endlich besteht aus denen Blattwespen, die 
.vermöge des gänzlichen Verschwindens des sowohl die erste Zelle bil- 
denden als des die zweite von der dritten Zelle scheidenden Nerven 
nidht mehr als zwei Kubitalzelien habe». 

Zu noch gröiserer Deutlichkeit und iit% schnelleren Ueberblicks we« 
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gen mag hier eine kurze tabellarische Uebersicht der vierzehn Familien 
folgen. 

I. Fühler zehn- und ellfgliedrig« (Erste Familie.) 

II, Fühler neungliedrig. (Zvreite bis dreizehnte Familie.) 

i) Im Vorderflugel zwei Radialzellen und vier Kubitalzellen (zweite 
bis sechste Familie«) 

A) Körper eirund. (Zweite Familie.) , 

B) Körper cylindris eh (dritte bis sechste Familie«) 

a) Hüftstücke der hintersten Beine bis zur Mitte des Hinter^ 
leibs reichend (dritte und vierte Familie.) 

ad) Kurze fadenförmlgei vor der Spitze verdickte Fühlen 

(Dritte Fanrilie.) 
hb) Lange borstenförmige Fühlen (Vierte Familie.) 

b) Hüftstücke der hintersten Beine von gewöhnhcher Grö&a 
(fünfte und sechste Familie.) 

aa) Kurze an der Spitze etwa% verdickte Fühlen (Fünfte 

Familie.) 
bb) Lange, beinah borstenförmige Fühlen (Sechste Fa«* 

milie,) 

2) Im Vorderflügel zwei Radialzellen und drei Kubitalzellen. (Sie* 
beute bis neunte Familie.) 

A) Erste Kubitalzelle fehlend (siebente und achte Familie.) 

a) Körper eirund. (Siebente Familie.) 

b) Körper cylindrisch. (Achte Familie.) 

B) Erste Kubitalzelle vollständig vorhanden. (Neunte Familie.) 

3) Im Vorderflügel eine einzige üadialzelle (zehnte bis vierzehnte 
Familie.) 

A) Die vorlezte Kubitalzelle ^inen aufsteigenden Nerven aufneh- 
mend. (Zehnte Familie.) 

B) Die vorlezte Kubitalzelle keinen aufsteigenden Nerven aufneh- 
mend. (Eilfte bis vierzehnte Familie.) 

aj Sämmtliche vier Kubitalzellen vollständig vorhanden. (Eilf- 
te Familie.) 
bj Eine oder mehrere Kubitalzellen fehlend, (zwölfte bis vier^ 
zehnte Familie.) 
aaj Die erste Kubitalzelle mit der zweiten verschmolzen. 

(Zwölfte Familie.) 
bbj Die beiden mittleren Kubitalzellen in eine verschmolzen. 
(Dreizehnte Familie.) 

ccj Die drei ersten Kubitalzellen in eine verschmolzen. 
(Vierzehnte Familie.) 
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. Gattung: TENTHREDO» 

ErsteFamilie» 

Tenthredo Latreille (Hist natun etc. Gen* Ins* etc. c.) Pan- 
zer (Entom. Vers.) Fabricii (entom, syst* emend.) Linne, <3eofFro7, 
Schrauky Schaeffer, Scopoli. AUantus^ Jurine (nouv. Methode) HylotO'- 
ma * * * antennis filiformibiis 9-articulatis Fabr. (Syst. Piezat.) 

Der innere Mund erscheint übereinstimmend mit dem Munde der 
andern Blattwespen: 
Palpi quatuorr^ 

maxillares longiores^ articulis cjrlindricis sex, primo minimö 

reliquis subaequälibu$\ 
labiales articulis quatuor, cylindricis, aequalibus. 
Maxillae coriaceae, apice membranacae, compressae, et proce^su 

dentiformi latere interna instructae^ 
Labium tiibo insidens com presse corneo in dentem membranaceum 
- utrinque producto^ longitudine Jere tubi, membranaceum^ 
tripartitüm., laciniiis aequalibus obtusis. 
Dfe Lefze ist eirund und ganz^ die Mandibeln haben in der Mitte 
einen stumpfen Zahn. Die Fühler der Weibchen haben eilf, die der 
Männchen zehn Glieder. Letztere sind jederzeit kleiner. Von ihnen 
gilt der den Artbescfareibungen vorgesetzte geringere Maasstab. 

!• Tenthredo fAllantusJ spinarum lutea; thoracis dorso raacula 

triangulari duplici nigra. 
Tenthredo spinarum Fabricii entom* syst, emend. IL p. iio* n. 20. 
Geoffroy Ins. IL, p. 273. (mouche 4 scie du rosier: „On en trouve 

etc.) 
Tenthredo Colibrl Christ Bienen p. 434» tab. 5o* Fig. r. 
Tenthredo Centifoliae Panz. Fn. Ins* 49* t^ 18^ entom. Vers^ p* 37# 
Allantus spinarum Jurine Methode* p. 56» 
'iVohnorti Deutschland; Ueberall nicht selten* 
Gröfse des PVeibchenir Länge 3^ Linien: Breite i 8 Linien* 
Gröfse des Männcheni Länge 5 Linien* Breiten 6| Linien* 

Eine allgemein bekannte Art, ausgezeichnet durch die beiden in 
den Spitzen zusammenhängenden dreieckigen Flecke des Rückenschil- 
des* Ausserdem ist der Kopf mit den Fühlern schwarz. Lefze uud 
Mandibeln sind weifs^ letztere an den Spitzen schwarz, nicht ganz 
echwarz, wie Fabricius Beschreibung (I. c.) besagt. Drt* Riickenschild 
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ist auf diQ eben erwäTinte Art bezeichnet Seine Grundfarbe ist ro|h- 
gelb, welches überhaupt die allgemeine Grundfarbe in dieser Familie 
cler Blattwesppn ist. Riickenschildch^n, Brust und Hinterleib sind unge- 
flockt. Nur die Spitze der Scheide ^ des Legestachels ist schwarz. Die 
beine sind von der Farbe des Körpers. Die Spitzen der Schienen und 
der Füfsglieder sind schwarz. Die Flügel sind durchscheinend, von ih- 
rer Wurzel an bis über die Hälfte, gelblich gefärbt. Das Randmahl und 
der Raum zwischen den beiden Aussennerven sind schwarz. Die Ner- 
ven der Spitze sind schwärzlich, die an der Wurzel des Flügels gelb. 
Die Flügelschuppen sind gelb, wie der Körper, 

Das Männchen, welches kleiner ist, unterscheidet sich von dem so 
eben beschriebenen Weibchen nur darinn, dafs' die untere Seite jder 
Fühler weifslich, oder vielmehr blas gelbröthlich ist. 
2. TENTHREDO C^llantusJ Rosae lutea; thoracis dorso, tbrsorum- 

que annulis. njgris; alis basi ilavescentibus« 
Tenthredo Rosae Linn. Fn. Suea p. 393* n. i555. Sjst. nat* I. a^ p. 

oaS. n. 30. 
TVonnortx Auf blühenden Umbellen überall in Deutschland nicht 

selten. 
Grdfsei Länge i 2| bis 3f Linien* Breite i 5 — 75 Linien. 

Diejenige Blattwespenart, auf welche Linn^s Beschreibung der 7^/2- 
thredo Rosae (Fn, Suec. /. c.) vollkommen palst, ist, was die Färbung 
der £rust betrifft, manchen Abänderungen unterworfen« Ich beschreibe 
hier als Norm diejenige, welche Linnö unstreitig vor Augen gehabt hat^ 
als er seine Beschreibung abfafste und gedenke der Abweichungen 
nachher. 

Die T. Rosae ist, ob sie gleich nicht immer dieselbe Größe hält, 
doch jederzeit kleiner, als die vorbeschriebene T. spinarum. Die Grund- 
farbe ist, wie bei jener, röthlichgelb oder .ein gesättigt dunkelgelb. Der 
Kopf ist, wie dort, 6ammt den Fühlern, schwarz und nur die Lefze und 
die Mandibeln, ausgenommen deren Spitze welche braun und endlich 
schwarz ist, sind weifs oder blafs weingelb. Das Rückenschild ist ganz 
schwarz, die Brust nicht, sondern allein das Halsschild oder den vor- 
dem Lappen ausgenommen, welcher, wie der übrige Körper rothgelb 
ist. Der Hinterleib ist einfarbig gelb. Nur die Spitze der Scheide des 
Legestachels ist schwarz. Die Besrie sind von ihrer Wurzel an gelb* 
Die Spitzen der Schienen und der einzelnen Fufsglieder sind schwarz, 
wodurch die Tarsen schwarz geringelt erscheinen« Die Flügel sind 
durchscheinend, beinah weifs, mit Regenbogenfarben schillernd, an der 
Wurzel biafs gelblich. Dvp Nerven sind schwarz^ die im Grundtheil der 
Flügel ausgenommen^ Mrelclie gelb sind. Randmahl und der Raum zwi« 

sehen 



^ * 



KACH mR£N Gattukgen stc. jag 

sehen den beiden Aussennerren sind schwarz, letzterer dicht am Ur- 
sprünge der gedachten Nerven nebst den FIu{;el8chappen gelb/ 

Die Männchen sind Yon den Weibchen allein dadurdi unterschie- 
den, dafs, wie bei jenen der 71 spinarum^ auch bei ihnen die untere 
Seite der Fühler weis ist. 

Die anfangs geflachten Abweichungen, die sich bei beiden Geschlech- 
tern auf dieselbe Weise rorlihden, lassen sich dut folgende zwei zu- 
rückbringen. 

Dem beschriebenen Individuum zunächst steht 4io Abänderung 
mit zirkeiförmiger schwarzer Zeichnung auf jeder Seite der 
Brust Man könnte auch diese, die ich früherbin als besondere Airt 
betrachtet und selbst einigen Freunden unter der Benennung T. cir* 
cularis mitgetheilt hatte, als die ursprüngliche Art und die 7! Rosae 
als aus ihr durch allmählige, bei einem zahlreichen Vorrath ron Indivi- 
dnen leicht wahrnehmbare Ausfüllung des Raumes im Zirkel sowohl 
als des Raumes in der Mitte der Brust zwischen den Zirkeln jeder Seite 
entstanden, ansehen. Doch ist dies ganz willkürlich und es kann um 
so mehr die Folge, wie ich sie hier angenommen habe, verbleiben, als 
dabei der Vortheil, eine wirkliche linn^ischa Art zum Grunde gelegt 
zu haben, erreicht werden konnte« 

Eine andere Abänderung die divcb gänzliches Verschwinden der 
adiwarzen 2jeichnungen der Brust entstanden und in der Natur durch 
UebergSnge deutlich darzulegen ist, ist die T. Rosak mit ganz unge« 
fleckter Brust, welche icn früher ebenfalls fiir eine eigne Art hielt 
ond als solche bei Mittheilung meiner Bemerkungen zu dem Hjmenop« 
terologischen Theil der Reise des Dr. Ger mar unter der Benennung: 
2r liOeria aufstellte. 

Endlich mag noch dessen gedacht wer#en, dafs zuweilen die Fuls- 
glieder der vier vordem Beine nicht schwarz, sondern blafsbraun abge- 
setzt sind und die Ringe daher undeutlich oder als aidit vorhanden er* 
acheinen. 

3« TENTHREDO (Allantus) /ugens lutea, thoracis dorso higro; alia 

pedumque tibiis tarsisoue nigricantibus« 
TVoftnort : Deutschland ; Seltner als die vorhergehenden Arten auf blii« 

henden Schirmpflanzen« 
Oröfsci Länge i a\ — 3 Linien. Breite i 5 — 6§ Linien. 

Eine unbeschtiebene Aif, in Gröfse, Färbung und Gestalt der eben 
beschriebenen 71 Rosae ähnlich, Sie unterecheidet sich aber von allen 
Abänderungen derselben hinreichend durch die Färbung des Kopfschü« 
des und der Lefze^ der Flügeli der Fulsglieder und der hintersten Schie- 
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non. Der Kopf ist sammt Fühlern, Kopfschild und LeHee schwarz, letz- 
tere dünn weKslich behaart. Die Manaibeln' sind schwarz an der Wur- 
zel gelb« Der Brustschild ist gelb mit schwarzem Rücken. Der Hinter« 
leib ist einfarbig gelb. Die Scheiden des Legestachels sind an der aus- 
sersten Spitze schwarz« Die Beine sind gelb» Sämmtliche ^Fufsglieder 
sind schwärzlich oder grau, mit dunkleren Spitzen, Die vier vorderen 
Schienen sind an den Spitzen, die hintersten fast durchaus schwärzlich, 
doch auch diese an der Spitze dunkler. Die Flügel sind durchschei- 
nend, schwärzlich, ohne Einmischung der gelben Farbe« Nerven, Rand- 
malil und Raum zwischen den Aussennerven sind schwarz,. Flügelschup- 
pen ^ind gelb« 

Die Männchen unterscheiden sich' nur durch ein weifsliches Kopf- 
achildchen und durch eine weifse untere Fläche der Fühlerwurzel. 
4« T£NTHREDO (AUantus) annulata lutea, thorace abdominisque pri« 

mo segmento nigris. 
Tenthredo annulata rabricü entora. syst« emend« IL p« iio« n. 22« 
Hylotöma annulata Fabricit Syst. piez« p« 26. n. 23. 
TVohnom Deutschland; auf Dolaen« 
Gröfsei Länge: 2| — 3 Linien« Breite: 6 — 7 Linien. 

AmKopt sind auch die Fühler schwarz; Kopfschildchen und Lefze 
eind gelb, weißlich behaart. Die Mandibeln sind gelb, an der Spitze 
braun« Der Rückenschild ist schwarz, Halsschildcheri und Flügelsckup- 
pen ausgenommen, welche rothgelb sind. Auch der Hinter rucken ist schwarz« 
jber 'Hinterleib ist rotheelb, dessen erster Abschnitt aber oben schwarz« 
Die Spitzen der Scheiden des Legestachels sind schwarz. Die Grund- 
farbe sämmtlicher Beine ist, wie die d^s Körpers überhaupt, rothgelb. 
Nur an den hintersten Beinen sind' die Schienen an der Spitze schwarz/ 
Eben so haben auch die einzelnen^ Fulsglieder derselben schwarze Spi- 
tzen« An den übrigen Beinen sind die Fufsglieder bräunlich abgesetzt 
Die Flüf^el sind schwärzlich, kaum an der Einlenkung etwas gelblick, 
durchscheinend und mit Regenbogenfarben schillernd« Nerven und Flü- 

Selmahl sind schwarz. Der Randnerv und der Raum zwischen ihm und 
em Unterrandnerven sind zum gröfsten Theil schwarz, am Grundtheil 
gelb. 

Vom Weibchen unterscheidet sich <Ias Männchen allein dadurch 
da(s Ropfschild und Lefze nicht gelb sondern wmüs sind, der siebente 
und achte Abschnitt des Hinterleibes in der Mitte einen schwarzen 
LängsAeck haben und die Hüftstücke der Beine nicht gelb aondeen 
schwarz sind. 

5. TENTHREDO (\Ilantus) proxima lutea, thorads dorso postice ni- 
grO| alis pedumque tibüs tarsisque nigricantibus» 
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ff^ohnorix Baldmore in Nordamerika. 
Größe \ Länge X 3 Linien. Breit ci 6\ Linien. 

Die größte Aehnlichkeir hat die gegenwärtige Art mit der 7! /o- 
gens» Ton welcher sie nur darinn Terschieden bt, daß nicht der ganze 
Riickenachild , sondern nur die hintere Hälfte desselben schwarz, die 
Tordere hingegen * rothgelb ist, und die Schienen sämmtlicher Beine 
achwärzKch sind. — uev Kopf mit den Fühlern ist schwarz; KopF« 
achildchen and Lefze celbweiGi. Die Mandibeln sind braun, an aer 
Spitze schwarz. Der nuckenschild ist rothgelb , atisgenommen die 
liuitere Hälfte, welche sammt dem Schildchen schwarz ist. Der Hinter« 
leib ist einfarbig rothgelb. Die Scheiden des Legestachels haben schwärz« 
Bche Spitzen« Die Beine sind rothgelb, bis auf die Schienen und Fufs« 
glieder, welche schwärzlich sind. 

Die Flügel sind fast durchscheinend, schwarzlich gelarbt, die rorde- 
ren dunkler; Herren nnd Flüeelmahl sind schwarz. 

Das Männchen ^unterscheidet sich nur dadurch, dafs die untere Sei« 
e des Fühlerschifts gleich dem Kopfschildchen weifsgelb ist. 
0. TBNTHREDO (AUantus) japonica lutea , capite alisque nigrican« 

tibns. 
fyohnorii Japan. 
Größe i Länge X 31 Linie« Breite x 8 Linien» 

Von der Grölse und Gestalt unserer T. Spinarum. Der Kopf ist 
sammt den veff^ältnilsmäfsiff ziemlich langen rühlem, der Lefze und 
den Mandibeln schwarz« Das RuckenschiTd ist einfarbig rothgelb und 
uncefleckt, der Hinterrficken nur ein wenig dunkler« Der Hinterleib ist 
eimarbiff rodigelb, etwas heller als das Rückenschild gefärbt. Die Beine 
haben oie Faroe des Hinterleibes. Die Schienen und Fulsglieder sind 
schwärzlich, erstere in der Mitte, letztere in ihrem Ursprünge gelblich« 
Die Flügel sind schwarzlich, etwas durchscheinend; Nenren* und Flügel- 
mal schwarz. 

Das Männchen ist nicht entdeckt 



xn. 

Zwd neue Arten der Gattung Yeronica« 

Vom Professor Hayn. 

Ba der Untersuchung derjenigen deutschen Gewächse, die ^en Ge* 
genstand der Pharmsikologie ausmachen, und bei ihrer Vergleichung mit 
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xien. Der KopF ist sammt Fühlern, Kbpfachild und Lefse schwarzi letz- 
tere dünn weitslich behaart. Die Manaibeln' sind schwarz 'an der Wur* 
zel gelb« Der Brustschild ist gelb mit schwarzem Rücken. Der Hinter^ 
leib ist einfarbig gelb. Die Scheiden des Legestachels sind an der aus- 
sersten Spitze schwarz« Die Beine sind gelB. Sämmtliche ^Fufsglieder 
sind schwärzlich oder grau, mit dunkleren Spitzen. Die vier vorderen 
Schfenen sind an den Spitzen, die hintersten fast durchaus schwärzlicbi 
doch auch diese an der Spitze dunkler. Die Flügel sind durchsehe!* 
nendy schwärzlich, ohne Einmischung der gelben Farbe« Nerven, Rand- 
malil^ und Raum zwischen den Aussennerven sind schwarz,- Fiügelschup* 
pen^nd gelb« 

Die Männchen unterscheiden sicH^ nur durch ein weifsliches Kopf- 
schildchen und durch eine weifse untere Fläche der Fühlerwurzel. 

4. TENTHREDO (AUantus) annulata lutea, thorace abdominisque pri« 

mo segmento nigris. 
Tenthredo annulata Fabricii entom. sjst« cmend« II. p« iio« n. 22« 
Hylotöma annulata Fabricii Syst« piez« p« 26. n. 23. 
PVohnorti Deutschland; auf Ddaen« 
ßrö/sei Länge: 2| — 3 Linien« Breite: 6 — 7 Linien. 

Am Kopt sind auch die Fühler schwarz; A^opfschildchen und Lefze 
sind gelb, weiislioh behaart. Die Mandibeln sind gelb, an der Spitze 
braun« Der Rückenschild ist schwarz, Halsschildchen und Flügelscnup* 
pen ausgenommen, welche rothgelb sind. Auch der Hinterrücken ist schwarz« 
jber 'Hinterleib ist rotheelb, dessen erster Abschnitt aber oben schwarz« 
Die Spitzen der Scheiden des Legestachek sind schwarz. Die Grund- 
farbe sämmtlicher Beine ist, wie die d^s Körpers überhaupt, rothgelb. 
Nur an den hintersten Beinen sind' die Schienen an der Spitze schwarz«' 
^en so haben auch die einzelnen Fulsglieder derselben schwarze Spi- 
tzen. An den übrigen Beinen sind die Fufsglieder bräunlich abgesetzt 
Die Flügel sind schwärzlich, kaum an der Einlenkung etwas gelblich, 
durchscheinend und mit Regenbogenfarben schillernd« Nerven and Flu- 

Selmahl sind schwarz. Der Randnerv und der Raum zwischeii ihm und 
em Unterrandnerven sind zum größten Tbeil schwarz, am Grundtheil 
gelb. 

Vom Weibchen unterscheidet sich <Ias Männchen allein dadurch, 
da(s Ropf&child und Lefze nicht ^elb sondern weils sind, der siebente 
und achte Abschnitt des Hinterleibes in der Mitte einen schwarzen 
Längsfleck haben und die Hüftstücke der Beine nicht gelb sondern 
schwarz sind. 

5. TENTHREDO (ADantus) proxima lutea, thoracis dorso postice ni- 

grO| alis pedumque tibüs tarsisque nigricantibus» 
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ff^oAnori: Baltimore in 

Größe : Länge: 3 Linien. Breite i 6^ Linien. 

Die größte Aehnlichkeit hat die gegenwärtige Art mit der 7! lu- 
ffens, von welcher sie nur darinn verschieden ist, dals nicht der ganxa 
Rfickenschild , sondern nur die hintere Hälfte desselben schwarz, die 
Tordere hingegen 'rothgelb ist, nnd die Schienen sämmtlicher Beine 
•chwärzKch sind. «— Der Kopf mit den Fühlern ist schwarz; Kopf- 
achUdchen and Lefze gelbweiGi. Die Mandibeln sind braun, an oer 
Spitze schwarz. Der nuckenschild ist rothgelb , ausgenommen die 
hintere Hälfte, welche sammt dem Schildchen schwarz ist. Der Hinter- 
leib ist einfarbie rothgelb. Die Scheiden des Legestachels haben schwärz- 
liche Spitzen« Die Beine sind rothgelb, bis auf die Schienen und Fufs« 
glieder, welche schwärzlich sind. 

Die Flügel sind fast durchscheinend, schwärzlich gefärbt, die rorde« 
ren dunkler; Nerven nnd Flügelmahl sind schwarz. 

Das Männchen unterscheidet sich nur dadurch, dals die untere Sei« 
e des Fühlerschffts gleich dem Kopfschildchen weifsgelb ist 
6. TENTHREDO (AUantus) japonica lutea, capite alisque nigrican- 

tibus. 
IVohnor^i Japan. 
Gröfsei Länge: 5i Linie. Breite i 8 ünien« 

Von der Grölse und Gestalt unserer T. Spinarum, Der Kopf ist 
•anmt den verhältnilsmäfsic ziemlich langen Fühlern, der Lefze und 
den Mandibeln schwarz« Das RuckenschiTd ist einfarbig rothgelb nnd 
nngefledkt, der Hinterrflcken nur ein wenig dunkler« Der Hinterleib ist 
eimarbiff ro^elb, etwas heller als das Rückenschild gefärbt Die Beine 
haben nie Faroe des Hinterleibes. Die Schienen und Fufsglieder sind 
schwärzUch, erstere in der Mitte, letztere in ihrem Ursprünge gelblich» 
Die Flügel sind schwarzlich, etwas durchscheinend; Nenren« und Flügel« 
mal schwarz. 

Das Mannchen ist nicht entdeckt 
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Zwei nene Arten der Gattung Yeronica« 

Vom Professor Hayn. 

B« der Untersnchnng derjenigen dentschen Gew&dise, die einen Ge- 
genstand der Pharmakologie ausmachen, und bei ihrer Vergleichung mit 
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xien. Der Kopf ist sammt Fühlern, Kopfschild und Lefse schwarzi letz« 
tere dünn weilslich behaart. Die Manaibeln sind schwarz 'an der Wur* 
sei gelb« Der Brustschild ist gelb mit schwarzem Rücken. Der Hinter« 
leib ist einfarbig gelb. Die Scheiden des Legestachels sind an der aus- 
sersten Spitze schwarz« Die Beine sind gelB« Sämmtliche 'Fufsglieder 
sind schwärzlich oder grau, mit dunkleren Spitzen. Die^ vier vorderen 
Schfenen sind an den Bpitzen, die hintersten fast durchaus schwärzlich, 
doch auch diese an der Spitze dunkler. Die Flügel sind durchschei- 
nend, schwärzlich, ohne Einmischung der gelben Farbe« Nerven, Rand- 
malil und Raum zwischen den Aussennerven sind schwarz,. Flügelschup- 
pen ^ind gelb« 

Die Männchen unterscheiden sich"^ nur durch ein weifsliches Kopf- 
schildchen und durch eine weifse untere Fläche der Fühlerwurzel. 
4« T£NTHR£DO (AUantus) annidata lutea, thorace abdominisque pri- 

mo segmento nigris. 
Tenthredo annulata Fabricii entoro. syst« emend« IL p» iio« n. 22« 
Hylotöma annulata Fabricii Syst. piez« p« 26. n. 23. 
JVohnorti Deutschland; auf Dolden« 
(^röfsex Läneei 2| — 3 Linien« Breite-. 6 — 7 Linien. 

AmKopt sind auch die Fühler schwarz; Kopfschildchen und Lefze 
eind gelb, weilslich behaart. Die Mandibeln sind gelb, an der Spitze 
braun« Der Rückenschild ist schwarz, Halsschildchen und Flügelscnup- 
pen ausgenommen, welche rothgelb sind. Auch der Hinterrücken ist schwarz. 
jDer 'Hinterleib ist rothselb, dessen erster Abschnitt aber oben schwarz« 
Die Spitzen der Scheiden des Legestachek sind schwarz. Die Grund- 
farbe sämmtlicher Beine ist, wie die d^s Körpers überhaupt, rothgelb. 
Nur an den hintersten Beinen sind' die Schienen an der Spitze schwarz«' 
Eben so haben auch die einzelnen^ Fufsglieder derselben schwarze Spi- 
tzen« An den übrigen Beinen sind die Fufsglieder bräunlich abgesetzt 
Die Flü)^I sind schwärzlich, kaum an der Einlenkung eWas gelblich, 
durchscheinend und mit Regenbogenfarben schillernd« Nerven und Flu- 

Seimahl sind schwarz. Der Randnerv und der Raum zwischen ihm and 
em Unterrandnerven sind zum größten Tbeil schwarz, am Grundtheil 
gelb. 

Vom Weibchen unterscheidet sich das Männchen allein dadurch, 
da(s Kopfschild und Lefze nicht gelb sondern weits sind, der siebente 
und achte Abschnitt des Hinterleibes in der Mitte einen schwarzen 
LängsAeck haben und die Hüftstücke der Beine nicht gelb sondern 
schwarz sind. 

5. TENTHREDO (\Ilantus) proxima lutea, thoracis dorso postice ni- 
grO| alis pedumque tibüs tarsisque nigricantibus» 
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ff^oftnortz Baldmore in Nordamerika. 
Größe: Länge: 3 Linien. Breite: 6^ Linien. 

Die größte Aehnlichkeit hat die gegenwärtige Art mit der T. lu- 
ßensw Ton welcher sie nur darinn Terschieden ist, dals nicht der ganze 
RAckenechild » sondern nur die hintere Hälfte desselben schwarz , die 
Tordere hingegen *roth^elb ist, und die Schienen sämmtlicher Beine 
achwärzKch sind. — Der Kopf mit den Fühlern ist schwarz; KopF- 
achUdchen und Lefze gelbweils. Die Mandibein sind braun, an oer 
Spitze schwarz. Der Huckenschild ist rothgelb , aasgent>mmen die 
hintere Hälfte, welche sammt dem Schildchen schwarz ist. Der Hinter« 
leib ist einfarbig rothgelb. Die Scheiden des Legestachels haben schwärz« 
Bche Spitzen« Die Beine sind rothgelb, bis auf die Schienen und Fufs* 
gUiKler, welche schwärzlich sind. 

Die Flügel sind fast durchscheinend, schwarzlich gefärbt, die rorde- 
ren dunkler; Herren und Flüjgelmahl sind schwarz. 

Das Männchen 'unterscheidet sich nur dadurch, daCi die untere Sei« 
6 des Fühlerschtfts gleich dem Kopfschildchen weifsgelb ist. 
0. TENTHREDO (AUantus) japonica lutea, capite alisque nigrican« 

tibns. 
JVohnori: Japan. 
Gröfsei Länge: 3f l^nie. Breite: 8 Linien« 

Von der Grobe und Gestalt unserer T. Splnamm, Der Kopf ist 
•ammt den Terhältnißmälsiff ziemlich laneen rühlem, der Lefze und 
den llanäibeln schwarz« Das Ruckenschild ist einfarbig rothgelb und 
miffefleokt, der Hinterrflcken nur ein wenig dunkler« Der ICnteileib ist 
eiiuarbiff rothgelb, etwas heller ala das Rückenschild gefärbt. Die Beino 
haben nie Farbe des Hinterleibes. Die Schienen und Fubglieder sind 
adiwärzUch, erstere in der Mitte, leutere in ihrem Ursprünge ffdblich« 
Die Flügel sind schwärzlich, etwas durchscheinend; Nerren« mid Flügel« 
mal schwarz. 

Das Männchen iit nicht entdeckt 
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Zwd neue Arten der Gattung Veronica« 

Vom Professor Heyn. 

Btt der Untersuchung de^enigen deotschen Gewadisei die einen Ge« 
censtand der Pharmakologie ausmacheui und bei ihrer Vergleichung mit 



i3a 



Zwei mexie Aktes 



9 

deneni die ihnen ähnlich sind, habe ich schon einigemal bei sehr be- 
kannten Gewächsen neue Arten gefunden, die man Bis dahin mit ihnen 
für ' gleich g^iialten hatte ; und jetzt , indem ich mich mit der Unter* 
suchung einiger Arten der Gattung Veronica beschäftige, ist das wieder 
der Fall, una zwar bei der so gemeinen Veronica Chamaedrys, wo bis- 
her zwei, derselben sehr ähnliche Art&n übersehen worden sind. £$ 
scheint daher, als ob die gemeinsten Gewächse sich ganz vorzüglich 
dazu eigneten, andre, ihnen ähnliche, dem Auge des Forschers — wenn 
auch nicht auf immer, doch oft auf lange Zeit -<— zu verbez'gen; j}esoH- 
ders, wenn sie ein so ausgezeichnetes Kennzeichen mit ihren Verwand- 
ten gemein haben, wie die Veronica Chamaedrjs , nämlich den mit 
zwei Reihen von Haaren besetzten Stengel» 

Die Gleichgültigkeit gegen eine gemeine Pflanze und die Täuschung, 
die durch das von dem Stengel hergenommene Kennzeichen entstand, 
sind denn auch Schuld daran, dalQs ich unter mehreren Exemplaren von 
Veronica Chamaedrys eine dieser neuen Arten viele Jahre lang in mei- 
ner Sammlung aufbewahret habe, ohne sie zu bemerken; und gewifs 
vrürde sie von mir stets unerkannt geblieben seyn, wenn ich nicht durch 
die Bearbeitung meiner Arznejgewächse veranlalst worden wäroi die 
Veronica Chamaedrys genauer zu betrachten» 

Nachdem ich diese neue Art aufgefunden hatte, wünschte ich auch 
ihren Wohnort zu erforschen, worüber mir meine Sammlung keine Aus- 
kunft gab. Ich suchte daher in einigen andern tiewächssammlungen 
nach, um sie vielleicht in einer derselben anzutreffen, und dadurch denn 
auch zugleich über ihren Wohnort Aufschluls zu erhalten; aber verge- 
bens, ich fand sie in keiner. Jedoch in der Sammlune des Herrn Prof. 
Rudolphi fand sich noch mehr, als ich suchte, nämlich noch eine zwei- 
te neue Art^ die ihren Besitzer eben so getäuscht hatte i wie mich die 
erstere. 

Beide kommen, in der Blume und Frucht ganz mit der Veronica 
Chamaedrys überein, und haben auch ihrem äulsem Baue nach grofse 
Aehnlichkeit mit ihr, so, dafs sie, einzeln gesehen, alle drei leicht für 
eine und dieselbe Art gehalten werden können. Man wird sich also von 
den beiden neuän Arten, ohne dafs ich nöthig habe eine Abbildung der- 
selben zu geben, eine ziemlich aentliche Vorstellung machen können* 
und es wird ^aher auch hinreichend seyn, wenn ich sie blofs durch 
Diagn036n unterscheide und dann noch die übrigen Abweichungen an- 
führe, wodurch ihr Unterschied noch bemerkbarer gemacht werden kann. 

Die erstere dieser beiden neuen Arten nenne ich wegen der Form 
ihrer Blätter % 

Ve ronica lamiifolia caule hifariam piloso, foliis cordatis ia- 
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3i cuneatis inciso^serratisjt infimis sessilibus^ reliquU petiolatiss 
racemis axillaribus oppositis caulem i>ix siipetantihus, calycibus 
ifuadripartitis. 
Das V.aterland oder clen Wohnort dieser Art kann icK nicht be- 
stimmt angeben; denn ich ^veifs nicht gewifs^ ob ich sie aus Estland er- 
halten habe* 

Die^ zweite Art, die ich der Gefälligkeit 6es Herta Professor Hu- 
dolphi verdanke, und von dem ich auch die Erlaubnifs^ sie zu beschrei- 
ben erhalten habe^ nenne ich 

V er onic a Rudolphiana caule hifariam piloso^ fpliis cordato- 
ovatis Jncisoserratis ^ infimis sessilibus reliquU petiolatis ^ race* 
mis axillaribuS ahernis caule brevioribus ^ calycibus quadri^ 
partitis^ 

Der Herr Professor Rudolphi fand diese Art in der Gegend von 
Greifswalde; und zwar ist das Exemplar, welches ich vor mir habe, bei 
dem Dorfe Klein-ZastroSy aufgenommen« Wahrscheinlich ist sie in dor- 
tiger Gegend und vielleicht im gröfsten Theil von schwedisch Pommern 
60 gemein, wie bei uns A\q J^eronica C^^^mae^Zr^^^ deren Diagnose nun 
auf folgende Art abgeändert sejn würde: 

V er onic a Chan^aedry s caule bifariam piloso^ foliis inciso ser^ 

, ratis^ infimis petiolmtis oDaCis ^ reltquU sessilibus cordato-o^atis 
racemis axillaribus oppositis caulem superaniibus^ calycibus qua* 
driparHtis^ 

Beide neue Arten, haben einiges mit einander gemein, wodurch sie 
sich zugleich von der Veronica Chamaedrjs unterscheiden, und diefs 
besteht darin, da.fs i) bei ihnen die untersten Blätter sitzend, die übri- 
gen aber gestielt sind, und zwar so, dals die Blattstiele allraählig länger 
sich zeigen, je höher die Blätter stehen, an denen^sie sich befinden; da 
hingegen bei der T^eronica Chamaedrjs die untersten Blätter gestielt, 
die übrigen aber alle sitzend sind* 2) Kommen^ bei ihnen die Trauben ^ 
aus den untern Blattachseln hervor, und sind daher bei der Veronica 
lamiifolia nicht viel länger als der Stengel, und bei der Veronica Ru- 
dolphiana sogar kürzer ais derselbe; da sie hingegen bei der Veronica 
Chamaedrjs aus den obern Blattachseln entspringen und den Stengel 
aehr beträchtlich an Höhe übertreffen. 

Die Veronica lamiifolia weicht überdies noch durch Form, zartere 
Substanz und geringere Behaarung der Blätter von der Veronica Cha- . 
maedrys ab, so wie auch die Nebenblätter bei ihr eirund und so lang 
sind, däfs sie dei\ untern Blumenstielen gleichkommen und die obern 
an Lange weit übertreffen* 
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Die Veronica Rudolphiana zeichnet sich durch ein^n beinahe an- 
derthalb . FuPs hohen Stengel aus , der wenigstens zwölf Blätter 
trägt*); da bei der Veronica Chamaedrys hingegen der Stengel ge- 
wönnlich nur einen halben Fufs Koch vorkommt und höchstens acht 
Paar Blätter hat. 

Unter sich sind die beiden neuen Arten durch folgende Abweichun- 
gen von einander verschieden« i) Die Veronica Idmüfolia hat einen 
acht bis neun Zoll hohen Stengel und höchstens acht paar Blätter, und 
ist dahet ungefähr nur halb so grols, wie die Veronica Rudolphiana. 
2) Sind die Blätter der Veronica lamüfolia herzförmig und verlaufen 
sich an der Basis keilförmig in den Blattstiel; da hingegen bei der Ve^ 
ronica Rudolphiana ihre Gestalt, ohne keilförmige Verlängerung an der 
BasiSy blofs herzförmig eirund sich zeigt. 3) Hat die Veronica lamiifo^ 
//a gegenüberstehende Trauben, die den Stengel an Höhe etwas über- 
treJB^n; bei der Veronica Rudolphiana stehen dagegen die Trauben 
wechselsweils und sind kürzer als der Stengel. 4) Sind die Nebenblät- 
ter der Veronica lamiifolia eirund, eben so lang wie die untern Blu- 
menstiele und länger als die obern ; die Nebenblätter der Veronica Ru* 
dolphianä sind lanzettförmig und kürzer als die Blumenstiele; 

Sowohl nach der Linnäschen als auch nach der Schradersohen An- 
ordnung der Gattung Veronica folgt nach der Veronica montana die 
Veronica Chamaedrys^ unÜ zwisöhen diesen beiden Arten machen die 
beiden neuen gleichsam den Uebergang; denn die Veronica montana 
schliefst Aclx durch die Form der Blätter an die Veronica lamiifolia 
an, und diese ist durch die am obern Theil des Stengels ziemlich lang 
gestielten Blätter und durch die Lage der Trauben, nämlich da& dies^ 
ben aus den untern Blattachseln hervorkommen, mit der Veronica Ru' 
dolphianä verwandt, so wie dann diese wieder durch die Form der 
Blätter der Veronica Chamaedrys ähnlich ist. 

In der Species plantarum befindet sich bei der Veronica Chamae' 
drys ein Citat aus dem Hortus Cliffortianus, in welchem es unter an- 
dern heilst: scapis ex alis inferiorihus laxe spicqtis^ und was mich 
glaubend machte, dats es zu einer der beiden neuen Arten gehören 
könne; allein in dem Hortus CUffortianus citirt LinnS eine Figur aus 
Morisons Historia plantarum^ die, als ich sie nadischlugi meiner Er- 
wartung ganz und gar nicht entsprach. 



*) An dem Tor mir liegenden ExempW, irelcbee nur dreyMbn Zoll boch ist, befinden aicb 
iwar nur sebn Paar BUtter, aber et fehlt an demaelben auch der untere Theil des Stengels» und 
da das unterste Paar der Blätter noch von ziemlicher Gröfte ist» so läfst sieb mit Gewilsbeit seblie» 
fsen, dab wenigiteat noch swei Paar Blatter an dem fehlenden Theil des Stengelt sich befunden 
babeiH 
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Dia übrigen Citate» welche sich bei der Veronica Chamaedrjs fin- 
den , beziehen sich noch weniger auf die neuen Arten, und ich kann 
daher bei ihnen keine Synonyme anführen , so gern ich es auch gese» 
hen haben würdei vrenn ich eins oder das andre dazu hätte auffinden 
können; denn da mir bei jeder Art nur ein einziges Exemplar zur Be- 
stimmung derselben diente, so würde durch das Auffinden einiger Sy- 
nonyme die Beständigkeit der Charaktere erwiesen und folglicn auch 
die Eigenthümlichkeit dieser Arten selbst bestäiiet worden seyn. 

Doch wenn ich ihnen auch Torläufig diese Bestätigung nicht geben 
kann, so halte ich es dennoch für nöthig, sie durch diese Auseinander- 
setzung gleichsam aus dem Verborgnen an*s Licht zu ziehen, damit von 
andern Pflanzenforschern auf ihr Vorkommen geachtet werden kann, 
wo es sich dann zeigen wird, ob sie -— und wie ich nicht zweifle -« 
als eigne Arten neben der Veronica Chamaedrjs sich erhalten, oder — 
was ich jedoch weniger glaube — nur ab Abarten unter derselben ei- 
nen Platin bekommen werden« 



xra. 

Die Gattung Leucosia* 

Als Probe einer neuen Bearbeitung der Krabben und Krebse. 

Vom Professor lacht enstein. 

Ohne Zweifel kann zu nnsrer Zeit der systematischen Naturgeschichte 

nichts förderlicher sein, als wenn Männer von Geist und Kenntnissen 
einzelne begränzte Abschnitte ihres Faches zum Gegenstand ausschliels- 
licher Betrachtung machen, ihre Beobachtungen und die unsrer Vorfah- 
ren an einander prüfen und läutern und der Welt in besondern Schrif- 
ten Rechenschaft geben von den Resultaten, zu welchen eine unbefan- 
ene Kritik sie geführt hat. So nur kann der Wissenschaft, die )etzt in 
lern Misverhähnifs in welchem ihr immer mehr anwachsender innerer 
Reichthum mit äufserer Armuth steht, fast nnterzügehn droht, aufgehol- 
fen und so nur kann die Anfiitellung eines das Ganze umfassenden Sj'- 
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Sterns vorbereitet werden« Die Masse tjer zu beseitigenden Irrthümer 
und Fehlgri£Pe ist hier aber so grofs, dafs billig ein Jeder, der sich zu 
Arbeiten in diesem Gebiete berufen fühlty Für eine Zeitlang mit '^Hand 
anlegen sollte, das Feld erst zu säubern, auf vrelcbem man neue Gebäu- 
de anzulegen sich vorgesetzt hat. Keinem kann die Wahl des beson- 
dern Gegenstandes schwer werden, sobald er die AuFj^abe richtig gefafst 
hat und äufsere Umstände leiten dann jene am besten. Solche waren 
es, die mich jetzt zunächst zu einer Beapbeit\ing der Kfabben und Kreb- 
se treibeUj als welche dieser jetzt vorzugsweise bedürfen und sie nicht 
wohl von irgend einer andern Seite, als der unsrigen erwarten können. 
Was bis. jetzt über die systematische Naturgeschichte dieser Thtere 
geschrieben worden, steht Alles ohne gegenseitige Beziehung und ohne 
innern Zusammenhang da, ja oft in dem entschiedensten Widerspruch 
zu einander. Nur eben ]et;zt ist es noch Zeit, diesen zu lösen una jene ^ 
zu suchen, ehe im Strome der Zeit die Sammlangea untergelin, auf wd- " 
che die Schriften sich gründeten. , . 

LinnS, Herbst^ FahriciuSs Daldörf, Bote und Latreille^ die sind 
es, die man als die Bearbeiter der genannten Thierordnung kennt. 
Linnd fafste zuerst alles, vor' ihm fragmentarisch Geleistete mit dem 
ihm. aus eigner Anschauung bekannt Gewordenen zusammen, zufrieden, 
die eine Gattung Cancer in zweckmäFsige Unterabtheilungen geschie- 
den zu haben. Der nächste Bearbeiter Herbst,* dem der Zwischenraum 
eines ganzen Menschenalters eine so grofse Menge von neuen Formen 
zugeführt hatte, dafs er auf den Gedanken kommen konnte, die Krebse 
zum Gegenstand eines, eisnen ausführlichen Werkes mit vielen trefili- 
chen Aboildungen zu macnen, fehlte hauptsächlich darin, dafs er in der 
Anordnung den Hauptsachen nach, sich von der linn^schen Form nicht 
loszureitsen wagte und so immer noch die verschiedenartigsten Thiere 
in einer Gattung neben einander stehn lieCs, ilidessen Linne ^ ganz 
gewifs unter ähnlichen Umständen den bessern Weg eingeschlagen ha- 
ben würde, den Fahricius ungefähr zu derselben Zeit in seinen neueren 
entomologischen Schriften befolgte, den Herbst aber vielleicht eben des 
Widerspruchs wegen verschmähte. Fabricius vergalt ihm dagegen durch 
kränkende Gleichgültigkeit und Nichtbeachtung und so giengen beider 
Arbeiten sowohl in der allgemeinen Richtung als in der speciellern Aus- 
fuhrung nicht nur in keinerlei Harmonie und Beziehung, sondern in wi- 
dersprechendem Gegensatz auseinander« Herbst hatte anfänglich den 
Vortneili dafs ihm in seiner reichen Krebssammlung eine Menge von 
Formen zur genauen Untersuchung zu Gebote standen, die er nach der 
Natur beschrieb 9 dahingegen FaSricüis vieles ohne eigne Anschauung 
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bearbeitete. Bald aber sah aich letzterer durch die Zuruckkanft seines 
Schülers "von Da/dor/, der in Tran<|oebar eine Menge von krebsartigen 
Thteren und Beobachtungen über ihr Leben und ihre Verwandschaft 
ffesammeh hattei in Stand gesetzt, auf ähnliche Weise gerüstet in die 
Schranken zu tretep und sein Supplement zur Entomologia sjsiemalica 
OtgS) enthielt nun eine ganz neue Bearbeitung dieser^ damals noch zu 
den Insekten gerechneteil Thierordnung, um welche jedoch Daldorf, der 
ein Sjstero der Krebse schon in Indien entworfen hatte, sich nicht ge- 
ringeres Verdienst zueignen durfte, als der Herausgeber selbst« 

Wie sich jene Männer auch gegenseitig; verkannt haben mögen, wir 
haben beider Verdienste dankbar zu würdigen, <)amir uns auch zustehe^ 
ihre Fehler ohne Gehäfsigkeit zu rügen und zu verbessern« Herbsts 
Unternehmen war in seiner Art höchst verdienstlich, seine Abbildungen, 
wie weni£ manche darunter auch auf Kunstwerth Anspruch machen kön- 
nen, weraeh immer ein Schatz für jeden spatern Bearbeiter dieses Fachs 
bleiben, den wir ihm um so mehr danken müssen, da das folgende Jahr« 
zehend so wenig als das unsrige, die Ausführung eines Unternehmens^ 
das schon damals die ganze Beharrliclikeit eines Mannes in Anspruch 
nahm, gestattet haben würde. Seine Fehler sind Weitläufigkeit nnd 
dennoch nicht selten Unbestimmtheit der Beschreibung, groPse Neigung 
iibenül neue Species zu sehn und aufzustellen, Sorglosigkeit in Annah- 
xtie und Verwerfung fremder Angaben, Incorrectheit der Sprache und 
des Drucks und überhaupt eine solche Flüchtigkeit der ganzen Arbeit^ * 
defs oft völlige Unbrauchbarkeit ganzer langer Abschnitte die Folge da* 
von ist 

Fabricius hingegen hatte das Verdienst einer geschickten, klaren, Ue« 
bersicht gestattenden Anordnung, einer schulgerechten Kunstsprache und 
eincrr gewissenhafteren Kritik der bisherigen Schriften. Aber auf der 
andern Seite mnfs man auch ihm den Vorwurf machen, dafs er die Sa- 
che zu leicht genommen, nicht immer seine Meinung gehörig geprüft 
und erwogen und oft da wo sie der Zeugnisse besonders bedurfte, die« 
se am mehrsten vernachlafsigt hat, daher man denn, zumal bei den gar 
Bu gehäuften (rrthümern in i/ahlen und Namen der Citate, sich oft au- 
Iser Stand gesetzt findet, irgend ein Urtheil zu begründen. 

Natürlich mufsten diese Mängel auf die nun folgenden Bearbeitung 
gen der Krebse durch Bosc und Xatreille grofsen Eiiiflufs haben, indem 
es diesen unmöglich war, alles richtig zu deuten und zu beziehen und in- 
dem sie überdieGi die Unbekanntscbaft mit der deutschen Sprache hin- 
derte« den Herbstischen Tpxt zu benutzen. Eben danKils waren von 
Guvier die Cmstaceen als eigne Classe aufgestellt und Boso war der er- 
ste der die Krebse unter diesem neuen Namen in seinem Werke: ///- 

iS 
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stoire naturelle de% Cruitaces abhandelte. Sein Werk erhielt den gröft-' 
ten Theil seines Werths durch, die eignen Beobachtungen, die Bosc in 
Westindien angestellt hatte und hier mittheilte. Diese benutzte beson- 
ders Latreille in seiner Histoire generale des CrustacSs et des InsecteSf die 
nach einem umfassenden Plan angelegt war, doch hat seine Arbeit 
•was die Betrachtung der Species betrifft kein^gröfseres Verdienst, als das 
einer blofsen Compilation, in welcher sich natürlich eine Menge von 
Formen unter andern Namen und Beschreibungen doppelt ja dreifach 
vorfinden, weil aus Allem, was vorhanden war, zusammengetragen ward 
und sich so die streitigsten Angaben von Herbst und Fabricius gan^or 
friedlich neben einander zu stehn gePaUen lassen mufsfen. • Dagegen 
war Latreilles Böarbeitntig der Gattungen ein wahrer Gewinn für das 
Studium^ denn er sonderte viel bestimmter und natürlicher als Fabricius 
und erhob in' seinem igoö erschienenen lateinbchen 'Werke: Genera 
Crustaceorum et Insectorurn diese allgemeinen systematischen Bestim- 
mungen' zu einer so grofsen Coasequenz und Innern Wahrheit, dafs für 
jetzr wenig andres als die Folge der Gattungen, die etwas unnatürlich 
eirscheint, daran zu verbessern sein möchte. Desto mehr bedarP nun 
aber, wie aus allem Bisherigen hervorgeht, die Beschreibung der einzel- 
nen Species auf deren Kenntnifs und Unterscheidung denn doch alle» 
Streben fener Systematiker hinausgeht, reiner sorgfaltigen Revision und 
die ist nur da möglich, wo mit einem gewbsen Grane von Gewifsheit 
nachgewiesen werden kann, welche Formen jeder Schriftsteller unter 
diesem oder jenem Namen verstanden, welche er vor Augen gehabt ha- 
be, als er beschrieb und abbildete. Glücklicherweise vereinigen sich 
zur Lösung dieser Aufgäbe bei uns die gunstigsten Umstände. Auf un- 
serm Museum befindet sich nämlich die grobe Herbstische Sammlung 
mit sämmtliohen Originalen zu seinen Abbildungen und Beschreibungen. 
Mit dieser ist alles vereinigt, was sich von Krebsen und Krabben in der 
Hoffmannsegg-Hellv^igschen Insectensammlung befand* Es waren .dies 
meistens die von Dalclorf ans Tranquebar mitgebrachten und sonsV von 
ihm gesammelten Exemplare, von ihm selbst mit Namen verseben und 
zwar nach den neuesten von ihm und Fabricius gemeinschaftlichtivorge- 
nommenen Bestimmungen, zugleich begleitet mit der Urschrift '«einer in 
Indien aufgezeichneten Bemerkungen, einer ziemlich umfassenden Hand- 
schrift, die Fabricius bei seiner letzten Bearbeitung derAgonaten haupt- 
sächlich zum Grunde gelegt hatte und die nachmds von Daldorf selbst, 
nebst seiner Sammlung an Hellwig übergeben war. Dazu kommen end- 
lich noch sämmtliche von den Emissarien des Grafen von HofFmannsegg 
in Brasilien gesammelte Krebse, unter denen viel merkwürdige und 
7Xaa Theil noch ganz unbekannte Arten sich befinden und ein nicht 
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weniger interessanter Beitrag von Arten, die Pallas in Asien gesammelt 
Kalte und die aus seinem Nachlafs durch, unsers Gollegen Herrn Schüp« 
pels Güte in unser Museum übergingen. Mit so reichen Materialien ist 
das Geschäft de^ Revision freilich leichter und erfreulicher, als es sonst 
irgend wo sein kann, aber um so mehr wäre es auch zu tadeln, wenn 
ea unterbliebe und nicht rasch vorgenommen würde, ehe die Zeit die 
ohnehin leicht vergänglichen Schätze solcher Sammlungen zerstört« 
Schon ein .blofses Namenverzeichnifs \ön den Krebsarten unsers Muse^ 
ums würde dem Renner höchst belehrend und interessant sein aber 
iioch mehr Werth für das Studium mufs es gewinnen, wenn bestimmte 
Hinweisungen auf die bis jetzt erschienenen Werke und Berichtigungen 
der frühem Mifsverständnisse und Irrthümer damit verbunden werc^n. 
Alle diese Gründe scheinen mir wichtig genug, um das Unternehmen 
«ines umfassenden systematischen Werks . über die Krebse zu rechtfer« 
tigen, zu dem ich die 'Vorarbeiten nunmehr eben vollendet habe und 
von welchem ich hier eine kleine Probe mitzutheilen im Begriff bin. 

Latreille's 42 Krebsgattungen liegen ihm zum Grunde nur in einer 
zwf^ckmälsigern und natürlichem Folge nebeneinander gestellt. Ihre Zahl 
wird um 3 Gattungen vermehrt, unter denen eine wieder zu Ehren ge- 
brachte Fabriciussche und zWei neu von mir aufgestellte; dagegen wer- 
den vielleicht einige der Latreilleschen eingehn mü&en. Die Absicht 
ist, jede einzelne Krebsart vollständig zu erläutern, also ihre Diagnose 
ihre Sjnonyma, die Gitate der Abbildungen und bisherigen Beschreibun- 
gen zu geben und wo letztere noch fehlen sollten, diese hinznzutügea 
und mit kleinen Notizen über das Vaterland und die Lebensart zu er« 
weitern. 

Dazu wird noch . erforderlich sein, dafs die Terminologie dieses Ab- 
Schnitts der Zoologie ganz umgearbeitet uud für manche Theile, deren 
Benennungen bis jetzt aua andern Thierklassen entlehnt waren, eigne 
Namen erfunden werden, Elenn nur dann wird es möglich sein, die 
Diagnosen kurz uäd bestimmt zu stellen, und die unencUichen Undeut« 
lichkeiten und Doppelsinne zu vermeiden, die sich bis jetzt überall dem 
Studiup^ in den Weg stellen« 

Um eine Probe von der Ausführung meines Unternehmens im Ein- 
zelnen zu geben, habe ich eine der am befsten begrenzten und verhält« 
nüsmäfing kleinsten Gattungen ausgewählt nemlich die Gattung 

■ 

Leucosia. 

Sie ward zuerst von Fabricius in seinem Supplemento ßntom olo-^. 
giae systematicae aufgestellt und von Bosc und Latreillo angenommen. 
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Linn^ kannte hiir zwei hielier gehörige Arten, die bei ihm unter den 
Namen Cancer mccleus und C^ craniolaris vorkommen. ^ Ihr künstli- 
cher Character Hegt nach Fabricius in den Antennen (Aptennae duaa 
palpifarmes^ in foveola sub fronte prominente recondendae quadriarti* 
Culatae), nach LatreiUe in der Bildung der Palpen (Palpi gemini externi 
caylibus aeqiialibus, angijstis; illorum articulo secundo sensim acumina- 
to testae marginem anticum attingente. Antennae oculiquo minuta.) La* 
treille^ der in seinen Gattungscharakteren die natürlichen Kennzeichen 
nicht vemachlärsigty fügt auch hinzu: Testa subovata, convexa, (pleris* 
que maxima pHrte laeviuscula)« Er stellt diese Gattung an die Spitze 
seiner zweiten Familie der kurz geschwänzten Krebse mit der Ueberschrift 
Oxyrynchi und lufst auf sie Maja folgen mit welcher sie auch durch M. 
Ovis allerdings verwandt ist» Doch giebt es auch der Verwandtschaften 
noch nach andern Seiten hin z. B. nach Corystes duch die Scheeren und 
jnach Pinnotheres und Porcellana durch die allgemeine Form und die 
Gestalt des Schwanzes bei den Weibchen« 

Die Aufstellung ihres wahren künstlichen Characters kann nur in der 
Zusammenstellung mit den übrigen Gattungen interessant sein, daher ich 
hier nur dai natürlichen in den Ausdrücken der bisherigen Kunstsprache 
folgen lasse : Testa solidiuscula orbicularis, snpra convexa antice depressa, 
fronte acuminata subtus concava. OcuH approxmiati minuti» Anien» 
nae brevissimae, quadriarticulatae. Chelae (mascults validiores) bra« 
cbiis elongatis carpis globosist manibus arcnatis. Pedum femora cy- 
lindrica elongata, tibiae abbreviatae inflatae, tarsi cum unguibus depres- 
aiosouli utrinque sulco longitudinali exarati« Cauda maribus segmentis 
quinque (basalibus minutis, tertio, quarto majoribus sensim attenuatis, 
qninto triangulari, basin palporum attingente) Feminis tribus^ intermedio 
latissimo orbiculari. 

Soweit die Lebensart der hieher gehörigen Arten bekannt ist, halten 
sie sich alle in der Tiefe des Meers auf und werden nur zu Zeiten von 
ungestümeren Wellen auf den Strand geworfen. Bei herannahender Ge* 
fahr ziehen sie die Beine an den Leib und kugeln sich im Vertrauen 
auf die Härte ihrer Schale zusammen. Der Meinung von Bosc, sie könn- 
ten nicht schwimmen, scheint der Bau ihrer^ Ftifse zu widersprechen. 
Doch haben sie allerdings das Ansehn träger Bewegung. 

Die Arten sind fegende: *) 
1) Zh Urania, n. 



• • ) Dia F«briciiMS«he AWherluwg dieser Gattane nach der Dicke der Scfieeimi iit niKweck> 
mäftig» da diest nach dem Gaichlecht rrecbstU und die Zahl der Spede» olinelim bequem übene- 
hen nerdcA kanu« 
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L. testt globosa* laevigata fronte atteninit« «pico rotimdatA| bra« 
chiii grannlaiis« 

Cancer Urania Hbst III. , a pa7 Tab. £3 f« S (icoa opt.) 

Hflbirat in inart indico. 

Die größte und schönste Art ; Ton Herbst snerst beschriobon und 
abgebildet und von den spätem Bearbeitern übersehen. 
d) L« traniolaris Latr« 

L. teka OYata laeri, fronte attennata tridentata, brachiis grann- 



Cancer craniolaris lAvax Syt Nat io4i« i5* Mns. Lad. U. p* 43l 

— — Hbst. L !>• 90» Tab. II. F. 17. 

Leiidbsiu craniolaris Fahr« SuppL p. 350, 4« 

— — Latr, Hist Tom. VI. p. 117« 

— — » Ejusd. Gen. I. p. 36. 
Pettrer Gaaophjl. Tab, g. F. 3. 

Seb. Mus. III. Tab. 19. F. 4i 5- (mO*) 
Bumph. Amb* Tab. lo. F. A. B. (m.) 

Habitflt ad Kttora malabaricai (Dald.) ad insulas Snndaicas (Hbst.) 
' in man Caspio (Pallas) et^ar. (pedibus Talidioribus , chelia panrisi di- 

gitis niirormibus ad littora Brasüiae (Hofimansegg ) 
3) £1, g/obosa Fabr. 

L. teste orbicalari laeTinscnla, ambitn grannlata carinatai fronte 
truncata emarginata, brachiis scabris. 

Leuoosia gioiftosa Fabr. Snppl. p. 349^ 3. 

— — Latr. Hist. VI. p. 117, 4. 
Cancer globus übst. I* p. 90. Nr, lo. 

et 
Leucosia porceltarui Fabr. Snppl. p. 350, 5* 

— — Latr. Hist. Vl. p. 1 17^ 6. 
Cancer porcel/aneus HhBt. L p. 90, 13* 

Tab. II. F. 18. (m.) 
Seb. Mus. III. Tab. 19. F. iO| ii. (b.) 
Ilabitat in mari indico 
Obs. Chelae in masculis Talldiores« 

Diese Krabbe kommt in allen Schriften unter den beiden anjgo- 
fuhrten Namen als zwei rerschiedne Arten Tori weil jeder sie nur un- 
ter dem seinig^n kannte und den andern als einer unterschiedenen 
Art sugehörig auf Glauben annahm. Vielleiclit hat die Verschieden- 



*) Ich fu^ jedem Gut einer AbbihUiBg tia ZttdiCB bei am üira Wcnb «aeudtttttii 
•. (opiime). b. (b«ae> m. oiAlt), p. (ptMÜM). 
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heit der Scheeren in den beiden Geschlechteri| etwaa dazu beigetragen^ 
daG» derlrrthum nicht früher entdeckt ward, als bis wir Herbst's porcella- 
na nnd Daldorfs globosa in unsrer Sammlung neben einander sahn, und 
ihre völlige Identität erkannten. 

4) L. scabriuscula. Dald. 

L. testa. orbiculari scabra, margine ejus anticoanb ocnlis dilatatO; 
frontem superante, brachiis grannlatis. 

Leucosia scabriuscula Fabr. SuppL p. 349i i* 
. -— — Latr. Hist* VI, p. ii6, a. 

Cancer anatum Hbst L p« 93. Tab. a. £• 19« (m.) 

et 
-^ Ctf7ic^//aj id. !• p. 94 Tab« 2. f. 20« (qi.) 
Leucosia cancellus Latr« Hbt« VL p. Z20. 
et 
.i» anas id« eod. \. 
Habitat in oceano indico* i 

5) L. mediterranea n. . ^ 

L. testa suborbiculari scabriuscula» postice dentibus tribus, interme* 
dio minore altiore, fronte attenuata emarginata* 

Cancer mediterraneus Hbst« II« p* i50| 109. Tab. 37« f« a. (m.) 
Habitat in man mediterraneo« 
Obs. Testa supra rubro picta« 

6) L. Nucleus Fabr. 

L. testa orbiculari, postice acabra et quadridentata ^ chelia elongatis 
linearibus. 

Cancer Nucleus Lin. Syst Nat. XII» p. 10429 20« 
_ ^ Hbst. L p, 87 Tab. II. F. 14. (m.) 
Leucosia Nucleus Fabr.SuppI« p. 35i, g«. 

— — liStr. Hist. VI. p, 115. 

— — Ejusd. Gen. I. p. 36. 

Cancer macrochelos 'Aldrov. Crustat. lib. 2. cap. 23# 
Roem. Gen. insect, Tab. 5i. f. 3. 
Habitat in man mediterraneo 

7) L. fugax Dald. 

L. testa ovatSi postice attenuata et dentibus tribus approximatiS| inter- 
medio majore altiorei chelis iinearibus. 

Leucosin fugax Fabr. Suppl. p. 551, g. 

et 
L. — punctata ibid. p. 5S<>j 7- 
L. — * fug^x et punctata Latr. Hist. VI. I. c. 
Cancer pnnctatm Hbsr. I. p. 89, 8. Tab. 2. f. 15, i'?. (m.) 
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Rumph Amb.Tab. X. f. C (b.) 
. Habitai in man indico 
8)* L» noi^emspinosa N» 

L« f esu orata scabra » nargina apümlia novam 1 tribna poiHcU majo» 
ribns. 

, Tesu absque pedibus in Mos« berolin. renis rofecentibua marmorata^ 
Caetera ignoia. 
9)* Xi. Meptemspinota Fabr. 

L. testa orbicolari laevi > ntrinque spina elongata acttta, poatice quin« 
quespinosa, chelis filiformibus. 

JLeucosia septemspino$a Fabr.SuppK p. 35^9 lO. 

— — Latr. Hist VI. p, 1 19. 

Ctuicer septe:nspinosu$ et C. hysirix Fabr. Ent, ijratp* 46a» 8 < 6t 

J>. 467, 98. 

— — Hbst I. p. aS9f »65 

Tab.2or«ii9«(bO 
Habtfat in man indico. 
lO). L. Erinaceus Fabr« ^ 

L. teste cum chelis pedibusqne undiqne apinis obtecta ^ fronte biden* 
tata» 



Leucosia Erinaceus Fabr.SuppI. p*3£3| ii. 

— «-* Latr. Hisr. VI. p. 1 19» i f * 
Cancer Erinaceus Hbsi.L p. 358t i54- 

Tab.XX,F.m.(ro.) 
Habitat in man indico. 
11). L. Cy/indrus Fabr. 

U Teste antice retusa bisnicata , utrinque in cjlindrfem apice unispi- 
nosum diiaiata. 

Leucosia Cylindrus Fabr. Soppl. p. 35^9 xs* 

— ^-« Latr. Hist^ VL p* 1 19» ^^ 
Cancer Cyhndrus Hbst. I. p. loR, 39. 

Tab. 3. r 39, 30, 3i* (b.) 
Habitat in oceano indico. 

. , /VI. Species mihi nonviuse: 

la) L. pita Fabr. ^ 

L. feste globosa, dente medio elevato maigineqae crenato dentato. 
Leucosia pila Fabr. SuppK p. 349, a« 

— — Latr. Hist. VI. p. 116. 
Purva. Habitat in oceano indico. Daldf. 

Speciea omnino insignisi et de gennina ejna diveieitate band dabitan- 
dum. 
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i3) L. planataFabr. . * 

L« tes^a orbiculata plana, lateribus bidentatis fronte tridentattt, 
Leucosia planata Fabr. SuppK p. Sßo, 6. 
-7- — Latr^ Hist VI. p. i x3. 

Habitat ad terre del Fuego. Mud» Banks« Miquta; aOInisT^. scabriuBoulae? 
x4) Zr. residuaBosc. 

L. testa suborbiculaii laevi| utrinque emafgia^ta, medio lunulae dat 
plicia signo impresso» 

Cancer residims Hbst III« p. 55« (Cancer thqrace subrotunda fronte 
utrinque emarginata !) 

— c. — Tab.48,F«i« • 
Habitat«—? 

Exemplar in Museo Caes. Viennensi. 

An huju9 geqQris? Figura in Herbstii icone omnino suadet. S^i. 
fortasse quoque ad Ocjpooaa referenda« 

Species delendae; 
L. bispinosa, quae Cancer est^ a LatreiUe et Bosc ob iconis Herbstii 
malae habitum perverse hnc relata« 
h. punctata quae ad fugacemi 
tu porcellana quae ad gIobosani| ^ . 
L« cancellus et ^ 

L« anas quae ad scairiuscuiam referendae sunt. 

Zum Schlufs verdient erwähnt zu werden , dafs die mehrsten fossilen 
und versteinerten Krebse zu dieser Gattung gehören. Aus der grölsei'n 
Harte der Schale läCst; es sich erklären, warum die Versteinerung; gerade 
hier vorzugsweise eintreten konnte. Man pflegt die fossilen Arten gröls« 
tentheils auf L. craniolaris und globosa zu beziehn« Ich halte sie indessen von 
beiden unterscheiden. 



ObSI&TATIOIIBS COLCA PLAMTAA OaOBMTlS^ CUM BTC. t45 

XIV. 

Observationes circa plantas orientis, cum descriptionibiis 

novarum aliquot specierum. 

Aactore £. C lyeviranoj Prot RoUochietuL 

Tab, n. Fif . I — 17, Tab« UL Rg« t8 — aS* 

JriantaSy qoae has obaerratione« rappediurant, debeo amico F. Blume 

Einbeccensit qai| annia 1810 — la in urbe Astrachan pharmaciae ope- 
ram navans, poat ^arioa renim casoa nunc arti Hippocraticae in uniTer- 
aitata Uiterarum Dorpatiensi stadet Lectae itaoue sunt in agro circa 
modo dictam orbem, nee non in Caucasi jago plantarum feractssimo et 
aicFloramTaurtco-caucasicam ingrediuntur secundum fines huic asaigna» 
tos a clariss« Marschall a Bieberatein, cujua eximium opus *) hie fianda« 
menti loco habebo; felis si obaenratiomboa his qualibuscunqae tali 
operi aliquid adjecissa judicabor. 

Veronica caucasica MB. AiHnis V. orientali et muliifidaei ab ntra« 
qae, nee non a V« austriaca praeter alia differt calycis laciniis quatuor 
aubaeqnalibuSy nee quinque inaeqaalibua. Pedicelli 'capillaresi braeteia 
triplo longiorea, (ructiferi pendulL 

Scirpus iriqueier a Schrad. fl. Germ. L Circa Astrachan leetna eat^ 
itaque Fl. Caueaaicam ingrediatur« 

Alopecurus pratensis MB. Differt ab A« pratenai auetorum FL Ger« 
man« ex. gr. Schreberi, Leeraiii Schraderii foliia subtua laeTibus, nee sea- 
bris; spica oblonge, pallide virescente, nee cylindracea, e viridi amethyati« 
na; flosculia dimidio fere minoribus; glumia caljrcinta obtuaia, nee acutiSf 
ariatA corollam tix ad dimidium auperante (var. <a. MB») vel hac breviore 
{ymt.ß. MB.), quae in A. pratenai noatrate eöroM duplo longior eat» An 
A. ruthenicus Catal. h. Dorpatiensis a. 1814? Certe qui apeciem distinc- 
tam pronuntiabit, me non diasentientem habebit. III. rl« Caucaaicae 
auctor ad ^slt. ß. Alopecurum pratenaem Linnaei citat, ob eorollaa mnti- 
caa, hoie in Syat. VegetabiL Ed. XJI« tributaa: hoc vero non niai de 
apice eoroliae intelligenduni e&se docet icon Schreberiana a Linnaeo 
in.Mant. a. citata, yulgarem A« pratensis formam exaete ezprimena« 



*) Flon T«ttnco*CMicatica. «shibms «tirpM pbMoogamM, io GbanooMo Tiwic« tt ngiombttt 
rancasicift tvonie cresceatct. Tomi IL Cbarkome. taoS* 
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X46 ObSBRVATIOMBS circa PLANTAS ORIBNTlSy 

• 

Explicatio iconum: Tab» IL F^ r» Alopecuri pratensis auctor. flos* 
F. 2« Corolla cum arista. F» 3* Alopea pratensis ran a MB. flos. F. 4. 
Ejusdem corolla. F. 5* AK pratens» van ß. MB« corolla. Omnes hae 
partes magnitudine auctae sunt 

Aira aquatica L« Variat spiculis tri «et quadrlfloriS| ceteris rationi- * 
biis tarnen, etiam ligulae, immutatis. 

Poa pungens MB^ Eadem est P* liftoralis Gou. (Dactylis Wiild« Sp« 
pI.)'" Numerus enim ilosculorum singulae spiculee variat. Nee sollicita 
inspectione inveni, quibus differat Dactylis maritima Wulfen. (Schrad. 
Germ. I. 5i3*) Occunit vaginis hirsutis et glabris« 

Holosteum umbellatum L. Est . rarietas , caule foliisque pubescen* 
tibus^ pilis glandultferis« 

Scabiosä cretacea MB^ Aßinitas cum Sc. uralensi M< (comiculata 
WK» centauroide Lam.) cujus meminit III« fl. Cauca^cae^ auctor, tanta 
est, ut me fudice specie separari non debeanL Specimina enim possideo 
foliis caulinis magis minusque pinnatifidis*] 

Galiuin tataricum. 

G. (fructu glabro) foliis quaternis, aequalibus,, lanceolatisj acumina- 
119 uninervüs; caule erecto. 

Gaules erecti, ramosi^ quadranguli» ad angulos retrorsum scabri| 
basi purpurascentes« 

I*olia quaterna, lance^Iata, acuminata, plana, uninervia, supra undi- 
qpe^ praesertim antrorsurh et marginem versus, sübtus nervo scabra« 

Pedunculi axillares» folio ' breviores, trichotömi, pauciflori. 

Corolla alba, laciniis absque acumine» 

Fructus parvus laevis. 

Statura G. rubioidis, eaod rero differt: foliis trinerviis, margine re- 
volutiSy obtusis: peduncuiis in paniculam terminalem digestis; floribns 
daplo maforibus; 

Frequens est circa Astrachan^ ut amicus scribit» 2|.« 

Gatium utturejaefolium^ 

G. (fructu glabro) foliis lanceolatis, acutis, inaequalibus^ quaternis, 
inferioribus sems; caule erecto scabro; fructu emarginato» 

Gaules erectt, tetragoni, lateribus convexis^ angmis scabris^ bipedales 
et ultra, ramosissimi, ranils patentibns. 

Folia inferiora seoa, linearis lanceolata, ut in Satuf eja hortensi^ inae- 
qualia, acuta, nee tarnen acuminata, margine nenroque scabra, patentia; 
summa opposita. Flores in panicolam terminaleib ovatam digesti, ramis 
dichotomis, ramulis divaricatia. 

Corolla ut in G. palustris alba« Fractns e majoribus, subrötundus, 
apice emarginatus. 2(.« 



' CÜlf DBSCBIPTnrOlBI» KOVAHUM AUQUOT SPSCiftAUU. t47 

■ 

Rabittt drca Astrachan cum. G. palnsfri, coi proximiini «piideni etc^ 
ced insigniter. diffeit foliia acoda, nee obtuaiSi inferioribns aenia; floiibns 
panicalatis; pedicaUis acabris; fmctn emarainato, nee didjmo« 

Ef€ itaqae procnl dnbio O. palofttre 6. Caucastcae» ob fanjns folia 
snbaenai ramea quaterna et laudatam Tabemaemoncani, spretam tL Da* 
nicae figoram» quae tarnen G« paliutre no6tras optinie esprimit» 

Plantago MoxatüU MB. feadem est cum Fl. argentea Decand« FL 
GalL fide apedminumi quae a GandoUio communicata babuit amicn^ b. 
Jlobde« 

Poiamogeian lucens L. Est Tar» foÜla inferioribus longissime petio- 
latiai apice in cuspidem pkw quam poUicarem elongato. Deest in fl* 
Cancasica; an P. fluitans iot Q. 117.) memorätus? £ man Gaspio. 

Afyosoiis peduncularis. 

Bl pediceUis calyce longioribus, fructtferis apice incrassatis; pilia 
calycinis rectis; semine pubescente. 

Radix annnai ramosa, multicaults» 

Gaules tri-quinqueunoialesy ascendenteS| param ramosi^ pilia^rectia 
adpressis, ticnt rolia, tecti 

FoUa radicalia prima subrotnndat aeriora elliptica, omnia petiolata; 
caalina elliptico*lanceoIata, obtusa^ inferiora petiolatai auperiora aessilia« 
' Bacemi terminales aphjHi« 

Pedonculi sub floresceotia cafyoem aequant, peracta foecuadationo 
▼ero illo semper loneiores et tunc quA in frnctum abeuut magia magb- 
que tumidi, ut ampnUam inTenam referant, möre Spkchni Tel Rosae. 

GaljTX quinqnepartitus, ladniis subaequalibus, sub florescentia line- 
aribns, peracta mictificatione lancedatis, «cutiusculis» 

GoroUa parva limbo suo dilato caemleo tantum caljcem snperemi* 
net; ladniis aequalibuS| rotundatis; fauce squamnlis retusis clausa« 

Semina quatuor pjnraroidalia, . lateribn» anaequalibns oneinatis tecta^ 
nitida umen, pedicello parro afExa. 

Provenit in Tineis prope Astrachaui nee non ad aquas. 

Habitn ad fil anrensem ß Tel coltinam Elirh, accedit, sed characte« 
ribus M, palustri proxima, a qua differt atatura minorii radice annua» 

Eedirellis frnctus tncrassatis, coroUa calyce parum majore, aeminibus pa- 
escenfibus« Pariter a ceteris congeneribus distinctissima« 

Explicatio icomim Tab. II« F. ü. mjrosotid« peünnculsris flos. F. j. 
Corolla longitudinaltter fissa^ ut fauds squamulae et stamiaa pateant 
F. 8. Galyx fructifer. F. g. Semen« Omnes hae partes sub lerne sunt 
delineatae. 

j4nchusa picia MB. Squamulas fauds neque glabras, neque atro» 
purpureas inrenioi sed pilosaSi faud concolores. Ceteris tarnen opume 
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l4S ObSEBTATIONES- circa PLAITTAS OUStfT», 

conTenienlibus I etiant loco hataU^ plantam oieam non aeparo. Caulia 
«prima erectufiy demum ramia elongatis prösternitiHV * 

Corwoiinilus arvensis L. Eat van angostifblia, cujus inentiohem in- 
sicSt Gtnelinu« in Fl. Budensi (I. 462;) s. conrolrulua angustisaimo foli'o 
noatras PlucknJ Phytogr. t« 24 F» 3w 

Viola campestris MB. NuUo modo differt a V. hirta ; nam ^ huio 
.folia basi magis vel minus dxcisai petioli magis minnsve villosL 

QJienopodium opulifolium Schrad^ (Ghenqpodium Opuli folto Vaill« 
Paris« T. 7. ¥. I. a Linnaeo in Spec. pl. ed« 2, ad Ch. viride citata) Circa 
Astrachan lectum, Fl. Gaucasicae inserendum est, sicuf» 

Ckironia spicata IV. eodom loco lecta et in Fl« Gaucaa« omjasa. 

Solgol» tamarisdna MB. Non nisi ramis erectis, foliis loco spinuiae 
in mucronem brevissimum exeuntibus, calycibus saepius geminatis a L. 
.Kali differt, pro cujus mera varietate ceasenda est. . Icon Gmelini non 
apemenda mihi videtur. 

Sa/sola prostrata MB. Caulis folia qne: villis albis adpressis - tectdi 
.^uo dtSert.ä planta Galliae narbomensis, cujus, apecirainaJnter Perpig» 
nan et Prades a b« Rohde lecta, coram habeo. Hujus enün:. caulis foUa- 
^e ömaino nuda, haec etiam angustiora* 

Sals€>Ia tenuifoiia MB, Non differt a Sab. ar-enaria, liisi lana paulo 
densiori, ut yix varietas censenda sit» 

Astrantia heteropkylla MB^ Huc veferenda Tidetur A. maxima Pall. 
m N. Act Peflrop. T. Vü; 

Aethu^a cynapioides MB. Est mera Ae*. Gynapii varietas. 

Seseli iortuosum L. Est varietas, a S. tortooso Galliae australis 
• (Seseli massiliotico. Camer. Epir, S^i«) differens ramis foliolisque minus 
patentibuSy nee non involucellis undique pube tectis, qualis in illo non 
joisi ad marginem adest» 

Tiilipa Sylvestris ß^ minor MB. Mihi missa sub nomine T. Wol« 
gensis, sed nuUas praeter staturam multo miacxrem^ differenlias- animad« 
verto. An T. Celsiana W. En.? 

Orniihogalum pusillum S^ Est van minor O. Intei Willd* En., 
xieque vero O. luiei Fl. Caueas. quod O« aylvaticum W. En. 

Diaiuhus Pseud^ Armeria MB« Est pariter mera D« Armeriae L. 
yarietas. 

Cerasttum nmlgatum et wscotum MB^ Noauna a Smithio in ff. 
Britt«^ I^sce plantis assignata iterum permutat clarus FL Gaueas« auctor. 
ipien^ sequitur Wahlenbergina in FL Garpathica. Negari tarnen, nequit, 
sententiam Smithianam, praeter aucopsiam herbarii Linnaeani, inniti ico- 
nibus VaHlantir a Linnaeo in Spec« pL Ei 2. ciratisi licet re ipsa C« 
yiscosum Smith, riscositate careat et G. vulgato EJusd. vulgatior sir. 



CUM pESCEUPTtONJfiiU$ MOVARVM ALIQUOT SPEe^ERUM. ^49 

Peganum L. Capsula 5- localaria, nee S* loculam ut in Spec» pL 
habet Willdenovius qui error in Fl« Gaucasicam transiit 

JLythrum Sahcaria X.. Varietas, prope Astrachan lecta foliis lineari- 
lanceoiatiSy subtus caujeque villosift» spica arcta,. nee interrupta» 

Euphorbia palustris L. In Fl« Gaucasica amittitur haec species, ciH 
jus var. minor circa Astrachan est obyia^ quae £u» palustris ß^ angu^ti« 
folia Pers» Syn. I. cum synonyme Tournefortiano. 

-Euphorbia i^raria MB. Dubito^ quin ab £u» salicifolia Host, pos* 
Sit $eparari, quamvis folia plerumque nuda» Sed haec xnargine serrul^ta 
iion obserya,. an £u. Esula /3. Fl» Cauc^^? Capsulae tarnen angiilis exa- 
speriltae.. 

Euphorbia gläreosa MB. Est Eu. nicaeensis jAII. DifFerre quidem 
ndetur calycis segmentis- subemarginatis , verum haec et in Eu. nicaen* 
si truncata et subinde retusa deprehendi« Gapsulae nudae^ quae in 
plant» Agstriaea pilosae sunt et tunc Eu. oleaefoliam Gou^ constituunt. 

Euphorbia rtitpns^. . , . 

£u. (petalis lunatiS| umbella.niultifida^ Caps, glabris) caule slmplicii 
foL. involucrisque ovatisy obtasis^ integerrimis, iucidis, coriaceis« 

£ radice perenni surgunt caules pedales,^ simplicesy striati> glaber- 

rimi. 

Folia inFeriora subr&tunda ^ superiora ovata , pollice pauIo breviora, 
eoriacea, glaberrima utrinqiie nitidiusculai apice emarginata, ceterum in- 
tegerrima. 

Umbella multifida^ bifida; nmbeUulae etiam ex aziUis |bliorum sub 
ttmbplla principali-.- 

Involucri foliola ejusdem formae ut folia; involucella reniformia, 
apiculata. 

Calycis segmenta lunata, comubus parum elongatis. Gapsulae im- 

maturae laeves. . • - 

Ad £u. nicaeensem acceditr sed foßis basi latioribus^ hinc exacte 
ovati», nee non segmentis calycinis lunatis diyeFsissima*. 
Ad Gau casum lecta est. 

Rubus fruticosus Linn. Hufus varietatem ex agro Astrachanensi cp- 
ram babeo, quae aculeis lenuibus, parum curratis, foliolis ovatis» subtus 
quidem tomentosis, non tarnen niveiSi lateralibus sessilibus ad formam 
accedity quam R. nemorosi nomine salutant Haynius et Willdenovius (Ar- 
boret. Beroh Ed. a. 4ii-) 0iffert tarnen foL superioribus trilobis, ob 
foliola tria quasi ad. medium usque cohEuentia et calyce acuminato» 
acumine flexuoso vix lacinid ipsa breviore. Tale acumen Fongius bre- 
viusve anbinde etiam in pkata Germanica et Helvetica cum Haitero ob- 
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ObSERVATIOMES CnCA PLAMTAS OfUSNTlSy 



serroi nee merito itaqu6 in sdnimnm Timm animaveitere mihi videtiir 
dar. FI« Caucasica'e auctor« 

Ranunculus illyficus Fl. Gaucas. Est R. illyricos Linn. non autem 
WillcL Spec. pL Huic enim foliola sant trifida^ laciniis lanceolato-cnnei« 
formibas incisis; tili vero lineari-lanceolata, integerrima, qualem descri- 
bit b« Willdenovias An Enum. pl. h« Berolin« R. aericeum suam » qui ita* 
que idem eat cum R« illyrico L. vero, ut inspectione plantae vivae in 
horto bot« Berolinenai certissimus aum factus« Ranunc. illyrinus Willd. 
autem Balbisio audit R. siDcatilts, qiii rursus, ai Loäselerio (Addiiam« ad 
Fl. Gall. 91«) iides habendai idem est cum R. monapeliaco Linn«, da» 
scriptione GL Bauhini (Rannna VIIL aazatilia magno flore Prodn 96.) 
optime conveniente. ^ 

Ranuncuhis tiocyspermus MB. Diagnosis sie emendetur: R« fol. tri* 
lobla obtusis, trifidis, incisis caps. exasperatisi rostratis. 

^epeta ucranica L. Praeter flons oolorem non invenio, quibus 
differat a N. nuda (N« bannonica JacqO Folia enim latimdine yariant^ 
nee itaque N. latifolia Dec. separari poterit. 

Hyssopus angustifolius MB. Idem est H. orientalia W. Enum«, qoam« 
Tis in hu)us diagnosi foliorum imorum crenatorum nulia fiat mentio. 

Scutellaria galericulata L. Varietatem coram babeo circa Astra- 
cban lectam, foliis exacte cordatis, l6bis baseos subincisis. 

Antirrhinum Unaria L. Florea dimidio fere minores, qoam in 
planta nostrate. 

Orobanche longiflora. 

O. QcoroUis 5-fidis, bracteis ternis) bractea intermedia ovata; co« 
lollis calyce triplo majoribus; labio inferiori longiori; staminiboa pu* 
bescentibtts. 

Radix bulbosa. 

Gaules dodrantalea, pedales, simpliceSi sqn^mosi. 

Calyces subsessileSi semiauadrifidi, laciniis subulatis, suffulti bracteis 
tribus, quarum media ad peaicelli basin, ovato-lanceoiata, obtusa; late- 
rales ejusdem apici insidentes, subulatae, intermedia longiores, calyce 
autem breviores. 

Gorolla calyce triplo longior, caerulea; tubo subincurvOi fauce am« 
pliata, limbo subpatentei intus pubescente. 

Labium superius bilobum, inferiori trilobo brevius; lobis Omnibus 
acutis, subdentatiSi ciliatis ; cilüs geniculatis, 

Stamina basi pubescentia; germen acutum, nudumf Stylus aubpu» 
bescens, 

Valde accedit ad O. caeruleam Sm«, quae autem differt: bractea in- 
termedia aubulata, lateralibua longiore; cor. calyce vix duplo majore; 
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labio superiore inferius longitudine superante, aliisqne^ qu^e e deacrip- 
tione et icone patebnnt» 

^ An Sit O. caerulea FL Gaucasicae e paucis^ quae auctor de hac 
facit verbiSy dijudicari nequit* 

Circa Astrachan lecta est« 

Explicatio iconum« Tab« IT» F«^io. Orob. longiflorae ilos, magnitu- 
dine natural! delineatus, cum bracteis tribus« F. xi. Labii inferions la- 
cinia media per lentem vis«* F» 12« x3* Eaedem partes ex On caeru» 
lea Vindobonae lecta. . 

Dodartia orien^alis L. Fob'a Linnaea alihque integerrlma andiunt, 
quae tarnen ^ tarn in icone Toumefortü, quam in nostris speciminibus 
evidenter dentata. 

Bunias UUatica JVilld^ (Vella tenuissima Pall.) Circa urbem Astra« 
chan inventa, at in Fl« Caucasico -Taurica omissa est. Folia minime in« 
tegerrima^ ut perhibet Willd^novius in Spec» pL, iconem Gel« Pallasil 
(It. IIL t. U. f. 2.) secutuS) «ed radicalia profunde pinnatülda* 

Alyssum sibiricum FF'illd.'i ^, . 

A. (rad. annua} caule erecfo; foliis lanceolatis; staminibns simplici« 
bus; siliculis ellipticis, integerrimis, pubescentibus. 

Tofa planta, excepta coralla et staminibus, pilis stellatis tecta. 

Folta obavato - lanceolata, obtusa^ in petiolum brevissimum sensim 
attenuata* 

Flores racemoai»*^ Calycis folioli^ oyata^ obtusiuscula^ mar^e mem- 
branaeeo latissimo. 

P^tala calyce parum mafora, apice bifida, flava« 

Stamina omnia nuda, etiam setis adstantibus nnllis* Horum quatuor 
calycis longitudine, duo vix illia breviora, ad quorum basin utrinque 
glandula« . * > 

Silicula subrotundo-elliptica^ pedicelfo erecto* pauIo longior, stjlo 
loi^gitudine pedicelU coronata, utnnque stellato-pnoescens, calyce pri- 
mum persistente, demum versus maturitatem declduo. 

Circa Astrachan lectum, deest tarnen in FI« Caucasica. 

Esset Alyssum sibiricum Willd« Sp. pL nisi huic petala integra tri- 
buerentur. -, 

Alysso iiirsuta MB., quod cum daro FL Caucasicae auctore ntique 

Ero A. calycino L. (nee auctorum FL German» ^uod AL campestre L.) 
abendum est, proxime accedit, tarnen distinctissimnm est. Huic enim 
caljeis margo jmembranaceus angustissimus; petala calyce longiora, 
emarginata^ pällida; filamenta membranulae lanceolatae apice bifidae 
dorso adnata, et duo breviora qnidem illius tantum basi, longiora^ vero 
ad ejus apicem U8<|tte; silicula exacte orbicularis, pedicello patente bre- 
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yioTf ttylo coronata fareviasimo, ut illö sit triplo vel quadraplo lotigior. 
Huiua aynonymon videiur AL'Draba W. En. qiiamvis Willdenovius aili* 
culae tribaat pilos simplices^ quos pariter stellatos esse inspectione plan- 
tae in b. viri nerbario cognovi« 

Explicatlo iconum. Tab. IL F. 14» Aljssi sibirid W. genitalia nna 
cum glandulis receptaculi. F. i5. Ejusdem siliculae. F. x6« 17* Eaedem 
partes ex Alysso hirsutb MB. omnes magnitudine auctae. 

Cardamine parvißora L. Circa Astrachan ofc^via est, sed desidera* 
tur in FL Gaucasica« Corolla tetraphylla » caljce duplo longior. Stamina 
9ez tetrad/nama« Siiiqua liliformis, acuminata saperficie inaeqaaÜ •«. 
nodulosa. 

Althaea narbonenüs L. et 

Fumaria parviflora W. ntraque prope urbem Astrachan lectae, in 
Fl« Gaucasica omittuntar« 

Cytdsus hirsutus MB. Est G. supini L. varietas« 

Hedysarum petraeum MB« Non differt ab H. saxatiK GaüoprOTin- 
ciae et agri Nicaeensis. Tiibuit huic quidem Willdenovius in Sp. pL 
ataa caljce breviores et lomenta glabra: sed illae revera calyce longio- 
reSy ut e descriptione Linnaei in Sp. pL ed. a jam patet, immo duplo 
longiores et haec pariter, nondum matura saltem, pubescentia« 

Trifolium turgidum MB. Idem est cum Triu>'lio vesiculoso Savii 
(Loisel- Deslonchamps FL Gall. IL 483* t. XV.) ut e speciminibns in 
Ins. Gorsica lectis video« A Tr, spnmoso utrumaue distinctissimum est. 

Medicago falcata L. Est varietas foliplis oolongis, hir^utis ; qaae 
in planta Germanica lanceolato - cuneiformiai truncata, pubescentia. Ge- 
tera oonveniunt. 

Tragopogon ßoecosu5*fVK^ De^st in Fl« Gaucasica. Plantae meae 
basis et axillae lanatae, folia caulina stricta, lineari-subulatai oanalicu^ 
lata, apice recnnro; peduac. aequales; corolla caljce longior, patlide 
sulphurea; pappi stipes breyis. An Tr- pratensis varietast Girca Astra- 
chan lectus. 

Tragopa^on undalatus Jacq. Huc referendus est Tr. pratensis Scop. 
Garn« H. 94. Variat cor. calyce iongiori. quae rarietas Linnaeo dicitur 
Tr« Orientalis. Hunc etiam »in Ducatus Brunsvicensis pratis montosis^* 
lectum habeo. 

Tragopogon rosens 

Tr. caule axilUsque lanaüs; fol«1anceoIato-linearibus planis; calyce 
corolla breviori. 

Gaules pedales, pauciflori, nbi e foliorum sinu emittnnturi lana floo 
cosa, dein secedentOi t«cti; hac etiam foliorum basis, qua caulem re* 
spicity contegitur. 1 
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cuU aeq^af^**"*"^ ■'^^*'^"' **"""* lanceolaip-subulat«, plana. -Pedun. 

^ Calyx Vlll-phyUus. CdroI|a catyce dimiaio longior düute nur 
purasoens Tel roaea ut in T. porrifoKo. ^s»«"- «"ute pur- 

Lectus in bortis circa Astrachan. 

ractere genens abHorret Talis etiam in Sc. resedifolia £„ qme ideo * 
ei, Desfontaines ad Sonchum relata, nomine'S. chondrillöidV Sc^t« 
nerae pappns aueton Fl. Caucaäcae cum Linnaeo fiubstipitatus est ^2 
US tarnen Jussiaeo et Gaertn«ro audit sessilis, qualis re^Jera «t in o^ll 
bv», .quae mihi innofuerunt, Soorzonerae spedebus. "«nt- 

Scorzonera ctdcitrapifolia Vahl. Deest in. Fl. 'Caucasica ; . •' 
Caulis pubescens, taotu mpüis. Foli» pinnatifida, ladnii«* nunc irel 
vilius «patbulatis» apice rotundatia cum acnraine.; = nunc eJonfiätia.^IariceoI 
latis, vel etiam Imearibus. a^^iuninati«. tArm.'nai; c<>»». .^ ^ wnceo- 






V 1.1" '^'^ descnptio, Buxbaumii et Barreüeri icone« b«ne flÄadfiofc 
Yahlu symbolofi ;adir« noh datum fuit. 'v^^'fi 

Valde accedit ad Sc. laciniatam L. «imul circa Astrachan lertam 
quae autem. differt: caule «cabriuacülo, eet^^inf giflbro; ealyoe acutocS 
roUam fere aequante, Hujus var. caule asperrimo, immo foüi» Si^m 
muriculatis est Sa muricata Balb. Mise. alt. 25, ®™^"' 

In Observ. meis botanicis (Rostoch.. ,8t2. p. i3.) ostendi, aubÄJorz. 
lacimata Florae Germamcae duas forte species latere, quarum"X«; 
Vmdobonae Jecta nunc eadem rideiurrcum Sa calcitrapifolia V ouod 
vero ob deßcieWem speciminuri» copiam aliis dijudicandum reiinouo 
Utraque gaudet aquamia, caly<?inis sub apice «luctonatis et seminis basi 
uiflata (Gaertu. .d«.fr. et «em. 11. t..i57.) indeque ineant Podosnerntf 
genu», quo etiam perünent Sc octangularis W., graminifoli« L., p^inifo! 
lia Gou. et, ni fallor, Sc. pusilla Fall. , ^ • 

Sonchus uit^nosus MB, Accedit ad S. arvensis varietatem calyce nu 
do, «uae et in Ducatu m^gapolitano pl.uribusque Germaniae locis ocrur" 
rit. Differt tarnen radice fosiformi, simpHci, nee repente; flotibus öta 
tertia parte minoribu»; caly.ce glauco -viridi, nee nigricante. . 

Jteöntodon Taraxacum l,. Hujus varietas circa A«tra<^an lecta foJ • 
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tenuissime laciniatis^ quae t. laevigatiu Willd. Sp. pl. Sed calpc non 
constanter erectus» * . 

Serraiula arvensü Fl. Caucas. Folia huic plana » neo marine 
crispa f qualia^ sunt in Serr. arvensi PolL Willd. alionim FI« Germ, aacto- 
rum; aculeis marginalibus minoribus mollioobasque quam in hac; caly- 
cea magis oblongi. Variat foliis pinnatifidis et integris, quae ultima est 
S. aetosa W. Sp. pl» & S. arvensi apecie non separanda* Occurrit pe- 
duncttlis incanis et nudls* 

Artemiüa valmata JV. Circa Astrachan lecta» Huc refero Arte* 
misiam GmeL «bin IL t. 5o. f. 3« quae Willdenovio A. Lerchiana audit 
et in FL Gaucasica cum A. nutante, varietatis lege, .conjungitur. Omni« 
no tarnen distincta videtur foliorum lacinulis brevissitnis , floribus sessili- 
bus, ramia erectis : at cum A. gallica W« ni fallor, unam eandemque spe* 
ciem constituit» 

Artemüia inodora MB. Est A campestris yarietaa. A« inodora W. 
En» ab hac* distinctissima* 

Gnanhaliuin utiginosum L^ Omissüm in FL Caucada, aicut 
'Inuia dysenierica L. Utraque planta enim circa Astrachan lecta. 
Jnuia briuanmca L. Variat foliis subtus nudiusculiSi quae varietas. 
•ub nomine J. caspicae missa est» 

Aster dracuneutoides MB» Ab A* ponctafo WR« caljrcei ab A« hya- 
a^jwfolio inflorescentia et foliis disiinctua, neo confundendus est cum A» 
dracunculoide W» Etu ex America boreali p cni folia atmt inferiora avb« 
aerrafa. 

Senecio tenuifoliut L^ dxem orbem Astrachan lectns in Fl« Canca- 
sica non occurrit. Varietatem habeo^ in Caucasi jogo obmm, foliorum 
sinubua longe minus profundis et foliis hinc lyrato - pinnatifidis , coiym« 
bis coarctatis« Ezcludantur itaque e diagnosi pinnae lineares et lineari- 
sobnlataa 

Senecio rupesirü H^K. Ittgradtatnr FL Cancasicam. Huc periioet 
Senedo montanua ampla aureo flore Banv Obs* 1080. Ic* 40a. £lomm 
magnitndo Tariat Semina pubescentiat nt in S» squalido» 

Pyreihrum mitlefoliaium JV. Varietatem habeo circa Astrachan et 
ad Caucasnm lectam, floribus omnibus discoideis, absque ulla Ugulamm 
restigio. 

Aohülea micrantha Ft. Gaucas. Receptacnlnm paleaceum generis^ 
paleis obtnsiSi apice rillosiusculis« .Dnbitat lU» Florae hu)ua anctor, num 
satis distincta sit ab A« pnbescente et sane fatendum est, plantas^ ^uae 
sub utrinsque nominibus in hortis obTeniunt, essentiaKter non djfferre* 
At linnaeus (Spec» pL ed. 2» 1365O receptacnlnm A« pubescentis palea^ 



CUM DESeRiPTlOMIBUS IfOVARyM :&LIQUOT SPSCiBRülCi 1$$ 

ceam esse cum Vaillantio negat: uride . conjicere licet, esseTanaceti ape^ 
Ciem, forte T* angulato W« (Achilleae filipendulinae Lara,} jpropinquam. 

Cor ex leporina fVuhlenb; orca Astrachan^ lecta in Fl^ Caocasica 
omittitur« 

Diksomd fraeilis. 

D« (fronda bipinnatifida) pinnis lanoeoladsi pinnulis ellipticid, obta- 
SiSi denfatis; atlpite oubescente; tndusiis glabris. 

Stipes dodrantaus, pedalis, crassitie obordae mu6icae ex intestioia^ 
supra radicem «quamas aliquot ferrugineas gerepa^ ceteroquin ad fron- 
dem usque filaber« 

Frona circumscriptione lanceolato - acumiilatai fere 91t in Aspidio fra« 
gili Sw«! pinnata ad rachidem et aubtus pilosa« 

Pinnae suboppositae, lanceolatae, pollicarea e€' sesqu^ollicaresi pin« 
natifidae, pinnulis lanceolatis obtusis, 6errati& 

Sori 8ub qu^vis pinnula duo vel quatuor, undique cincti indusio 
proprio concaviusculo glabro, cujus margo liber in lobos aliquot obtusus 
nnditur; indusium accessorium e crena pinnulae tnfleza aaepedeest 

Capsulae gyratae, breviter pedicellatae. ' 

Incolit terras mari^Caspio adjacentea« 

Proxima est Oiksoniae iaponicae Sw. sed differt statura tninöri; 
pinnia ovafta« lanceolatis^ nee ensiformibus; indusiis glabris, nee «etosia« 

Explicatio iconum. Tab. IIL f. t8* Diksoniae fragilis pinna magnit. 
natural!. P« 19. Ejusdem pinnula magn. aucta, cum aoris et indusio, 

Timmia austriaca H. A T« megapolitana recedit non solum, ouod 
minor Sit et pallidius virescat^ aed etiam foKis brevioribua, non nisi Bn^ 
trorsuBi serratiSt ut in fl. Lapponica bene monet Wahlenbergiua. Es 
iisdem plagis cum Hypni riparü ▼«r. minorii Gymnostomo OTato, Funa*. 
ria hygrometrica, Polytricho alpine, aliisque muscia vulgatioribus« 

Sphaeropkorus ? gelatinosus^ 

Sph. subglobo^usi gelatinosus, alutaceo- yirescens; trunco teretii ra« 
mosissimo; extremitatibus retusis« 

Singularis faicce Liehen hiassam subglobosam magnitudine et Forma 
Sclerodermatia cenrini Pers. , depress^m tarnen et inaequalem constituitg 
nee uliibi adhaereti more Liehenis aeuleati« 

Oolor cameuSy in trunco ma^s aordide flarescena, in extremitati- 
bus profundius virescens. Hie tamen, idque uti videtur pro lods nata- 
lia diTersitate^ rariat et in dilute ochraceo- lateritium transit^ aemper 
tamen cum tincmra viridi extremitatum« 

Truncus terea, ramosissimua, aolidus; substantia medullari pulvern- 
lento-^fibrillosaf albissima; cortice crassQf coraeo, sub aqua mtumes- 
cent€^ 
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Rami breres, anguto actito ögrödientes, post aqnae imbibitiottem 
tamidi et ob corticem gelatinosiicn marglnibus trandparentes, poat exsio 
Cfttionem opaci et quasi pulYerolenü. 

m 

Extremitates obtusi impressionem habent, tibi sub&tantia corticafii 
dee6t| vel sahem tenuissima est. 

Apothecia non vidi, sed ob similitiidinem formae et substantiae 
com Sphaeroph. fragili Achar. huc retuli. 

In regionibus circa Gaspinm mare lectus cum Lichene scruposo, ci« 
trinOi decipiente, rangiferino, coccifero, veritiicularii florido/ hispido, 

J>arietino et aliis quibu6daiii| quos ob manca specimina denominare non 
icuit^ 

Nomine Licfienis esculenti missus: sed LicTi. esculentus PalL (h. 
Tom« III. 760. Tab. Ic« f. 4«) tarn refspeciu dcscriptionis, quam figurae a 
, 3f b« gelatmo nostro recedit. 

Explicatio iconum» Tab. III« f. ao« Sphaeropfaorus gelatinosa$ mag« 
nitttdine naturali. f. 21« .Ejusdem Tarietas» £• 22« 23« Utriasque varieta-' 
tis ramuloa magnitudine parum anctaa* 
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lieber Veisteinerungen im Höhlenkalkstein von Glücksbrunn. 

Ans einem Schreiben des Herrn Präsidenten von Schlotheim an 

Professor fVeifs. 

Gotha, jüft S^ten NoTembt r tii/^ 

■ i 

• • 

f «b. m. Fig. A. 

t 

^ie erbalten in der beikommenderi Scbacbtel einige Proben des Wih^ 
tenkalksteines von Qlücksbrunn nebst den darinnen oefindlicben Verstei- 
nerungen! worüber ich Ihnen nur vorläufig meine Beobechmngen und 
Untersuchungen mittheilei vreil das Geschäft noch nicht beendigt 19^ 
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(md ich täglich wieder neue Erfahningett bache'/'^dielhiiufig^ Vähr-viäl 
zur Berichtigang der frithetn Beobachtungen beytragen« Au» dtn Stiieken* 
d^ Höhlenka}ksteifies A und B werden Sie deutlich wahrnehmen i dab 
die''^ganze Ma^e des Gesteins mit Korallen und asum' Theil mit dien 
Ae6ten des Encrinices ramosus durchwachsen ist^ Bei den Felsmassen 
im Groüsen wird man dieses an Ort und Stelle weit weniger gewahr, 
weil die Oberfläche meist zu sehr verwittert ist/ und erst beim Austrock«- 
nen frischer abgeschlagener -Stücke kommt ihr Inhalt mit Deutlichkeit 
zum Vorschein. Ganz auf ähnliche Weise verhalten sich, "^ie Felsen 
des Uebergangskälksteins bei Grund uiid in einigen andern ' Harzgegen- 
den , und zum Theil Scheinen auch einige Ueoergangskdksteiile aua 
Böhmen, Schlesien, Schweden, den Karpathen u. s. w« gans^ mit Koral- 
len durchwachsen zu seyn, welche erst beim 'Austrocknen der Stücke 
recht sichtbar werden. In den letztern finden sich • aber ganz andere 
Korallenarten und gar keine Spur von Ehicrinites ramosus^ welches die 
Vermuthung, dafs sich in den verschiedenen Hauptß^rmartonen /wirklich 
immer auch eigenthümliche • Versteinerungen finden , sehr zu bestätigen 

scheihh ' ' ^" \ ' • ' * ' 

Vom Encrinites ramosus lege ich Ihnen eine flüchtige Federzeich« 
nung bei, die ich nach Mafsgabe fernerer Beobachtungen berichti» 
gen Werde« Ueber die Beschafi^enheit der Gestalt d'es Hauptstammes 
und der an dem Stammende ansitzenden ' kleinen Nebenäste^ ' ebenfalls 
fius kleinen Trochiten bestehend, bleibt gar kein Zweifel übrig; aber 
6b ^di^ feineren Verzweigungen der Nebenäste wirklich zu ihm gehören, 
und nicht von andern Keratophyteii und'Kqraüenarten herrühren, erfor- 
dert noch fortgesetzte Untersuchungen, ohng^cichtet es einen hohen 
Grad von' Wahrscheinlichkeit bei mir gewonnen hat. Leider habe ich 
bis jetzt noch kein vollständiges Exemplar erlangen können, ohnge* 
achtet nun schon unzählige Stücke von mir zerschlagen worden sind, 
weil das Gestein gar ^u mürbe und die Versteinerungen zu spröde sind, 
und fast immer mehr oder weniger beim Herausschlagen beschädigt 
werden. Es scheint übrigens ans einigen Abdrücken hervorzugehen, da% 
dieser Encrinit^ so wie vielleicht ane EnöriMten^ mit einer koralten- 
ähnlichen Kruste überzogen ist, welche daher auch in den feinen Aesten 
ganz die Korallengestalt annimmt, und häufig ftls gar nicht dazu gehörig 
betrachtet wird. 

Höchst merkwürdig ist es, in dem Höhlenkalksteine eine solche 
Menge von Muschelbrut, ganz wie in den Korallenriffen der gegenwärti- 
gen Schöpfung, anzutreffen« Hauptsächlich ist. dies bei den Terebrateln 
und Gryphiten der Fall, welche in kleinen, oft kaum zu erkennenden' 
JSxemplaren in unzähliger Menge darinnen vorkommen. Zu gleicher 
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ZMt ergiebt $idi| dab dSe flinkeren Exemplare hSufigi vAe noch gegeo* 
wartig, eiae aehr abwmdieode Gestalt von den ausgewachsenen Muscnel- 
eiLemplaren seigeni und daher zu mancheriei Veiimingen bei der Be- 
stimmung der versteinerten Arten Veranlassung gegeben haben; daher 
mir auch dieser Fand in dieser Hinsicht ganz besonders wichtig ist« An- 
föngKch glaubte ich| dafs Terebratulües lacunosus so gut im Höhlen- 
kaikstein wie im Gi7{Aitenkalk und bituminösen Mergebdiiefer yorkä- 
me. Jeiat werde i<m swdfelhaft» und erst nach fortgesetzten genauen 
Vergleichungen werde ich im Stande seyn^ mit mehrerer 2u?erlä[sigkeit 
hierüber si( urtheUen. Es kommen ohng^hr 3 wesentlich verschiede- 
ne Arten van Terebratuliten darin vor^ worunter eine höchst selten 
lind neu zu aejn schein^; und die grössere pestreifte Art kömmt aller- 
dings auch im Grjrphitenkidk und bitummösen Mergelschiefer vor, 
acheint aber, wie gesagt, nicht zu TerebratulUes laci4no$u$ zu gehören, 
sondern eine ägenthumliche Art auszumachen. 

' GryphUes €tculeaius^ der im Gryphitenkalk und bituminösen Mer- 
gelschieter in so groüien Exemplaren and in Menge an einigen Punkten 
vorkömmt, kommt im Höhleniuilkstein nur höchst selten, und zwar in 
kleinen Exemplaren von einer etwas veränderten Gestalt vor, 
daher diefs noch nähere Prulun||| erfordert. Daaegen findet sich aber 
Oryphiies Speluncarius, eine eigenthümlicne Gryphiten-Art , in 
ziemiidier Menge und von sehr verschiedener GrÖlse, 4ib3r leider erhält 
man nur höchst selten 'vollständige Exemplare und höchstens habe ich 
zw^ diesw Art anfzuweben« — Dieser Grjphit ist mir noch gar in keir 
ner andern Gebiii^rt vorgekommen ^ und es wurde mich sehr interes- 
airen, hierüber weiteren Autschluls zu erhalten. 

Vidldcht entschUeCse ich mich eine Monographie des Mu- 
schelflötzkalkes in Thüringen, des bituminösen Mergelschie- 
fers, Zechsteins, Gryphitenkalks und Höhlenkalksteins unse« 
rer Gegenden in Ansehung der Versteinerungen zu bearbeiten, und viel- 
leicht findet diels Bey^U und Nachahmung, und alsdann könnten wir 
allerdings darauf rechnen, in Hinsicht der geognostischen Pet^e&ctett» 
künde bald mit sohneUem Schritten vorwäru zu kommen. 
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XVI. 

, ■ ■ • . - 1 - • 

• ' . . . " . 

Chemische Untersöchung 

des Dolomits von Rei eben s t ein. 

Vom Ob» Med» Rath» iiC/a/üroM^ 

^ie chemische Analyse hat bereits durch anderweitige Beispiele daräe^ 
than^ dab mehrere» unter der Rubrick des Urkalksteins gestellte (ie* 
. birgsmaisen nicht aus kohlensaurer Kall^erde altein , sondern aus einer 
Mischung aus dieser und aus wasserfreier Rohfensaurer Bittersahe^rde, 
bestehen^ und in der Reihe der bittersalzerdtfien Kalkstein -Arcen su dem- 
jenigen . Abtbeihmg devse^en gehören, welche, zum Unterschiede tora 
Bitt.er- oder Rautenspathe, Braunspathe, Miemitei unter dem Namen' 
Dolomit begiifien werden. 

Einen abermaK^en Beweis davon giebt die nachstehende Unter- 
suchung des Dolomits, ans dem königuchen TOrdern Kalksteinbruche 

bei Reichen st ein in Schlesien» 

Mf ■ . 

Derselbe ist lichte graulichweiß,^ derb, Ton kleinblättrigem Bruchei 
und kleinkörnig abgesonderten Stöcken \ ist hart, ^röde und nicht leicht , 
zersprengbar.. Sein eigenthümliches Gewicht ist: d,86osctooo» 

Er enthält feine Talkblättchen eingemengt , die in der reinem Ab* 
änderung zwei bis drei im Hundert betragen* Eiiie mit mehrem Talk- 
blättchen durchwachsene Varietät desselben erscheint zugleich mit zar-^ 
teil Dendriten gezeichnen 

I 

Yon der erstem r^nern Abänderung dieses Dolomits wurden 103 
Gran feineerieben, und in eine, zum Auflösen derselben hinreichende 
Menge Salpetersäure, die auf der Wageschale ins Gleichgewicht gestellt 
worden, eingetragen. Nach geschehener Auflösung, welche unter mä(si- 

fem Aufbrausen nur tang/sam ertolgte, betrag der, durch die entwiQhene 
Lohlensäure verursachte Gewicäts- Verlust 477 Gran. Die zurückge* 
bliebeaen Talkblättgen. wogen 3 Gran ; es waren demnach in der Salpe- 
tersauren Auflösung die iixen Bestandtheile von 100 Gran des Dolomits 
' enthalten« 
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Eine gleiche Menge des DoIomitSy in gröblichen Stucken, wurde im 
Platintiegcd eine Stundenlang stark geglühet. Die weifse Farbe war ia 
eine blaCBtöth}iche übergegangen^ und der Verlust betrug ebenfalls 47I 
Gran. 



- w -■• 



Hieraus gehet hervor, daPs cBeses Fossil^ gleich mehrem andern Do- 
lomit-Arten , kein Wasser enthalte, und dais' folglich der auf beiden. 
Wegen in einem gleichen Verhältnisse statt gefundene Verlust nur allein 
Ton der Ecohl^nsäure herrühre^ , .- ^ < 

c. 

aj Jene salpetersaure Auflösung wurde, nach Neutralisirung der vor« 
waltenden Säure durch Kali, durch sauerkleesäures. Kali zensetzt. Nach- 
dem der dadurch gefällte sauerkleesaure italk ausgesüFst, getrocknet^ 
und im Platintiegel vollständig ausgeglühet worden ^ wog die zurückge* 
bliebene reine iCalkerde 32^ Gran« 

h) Nach Entfemunff des kleesauren Kalks wurde die übrige Auflö- 
sung siedeiid durch kohlensaures Natrum gefällt» Nachdem der erhalte* 
nen Bittersalzerde eine, in dem Aussüßwa^^ter noch hinterhaltige, 
und daraus durch Aetzkali hergestellte geringe ftTinge derselben hinzu- 
gefügt worden, wiirdb sie ausgesüfst,' und nadi d^m Anätrocknen^ im 
Platintiegel acharf. ausgeglühet Sie wog 20 Gran« In Schwefelsäure 
aufgelöset, nvobei sie eine unbedeutende Spur von Eisenoxyd abse^te, 
schob ,6ie gänzlich, zu Bittersalz an. 

Die gefundenen. Be^tandtheile dieses wei&en feinkömigea Dolomits 
also; - 

» • 

Kalkerde - - 3^9 5o» 
Bittersalzerde - so. 
Kohlensäure - 47950« 
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Ueber den eigenthümKchen Gang des Krystallisationssystemes 
beim Quarz, und über eine an ihm neu beobachtete 
"^ ZwillingskiystaUisation. 



j 



Vom Prof. fVeifs, 

Tab. IV^ 



D', • ^ 

er Quan hat- mir neuerlicli in seinem Krjstaliisationssjstem zu den 

mantiherlei Merkwürcligkeiteni welche er offner an sich trägt, eine neu 
hinzutretende gezeigt, Yon welcher sich bisheri selbst 'bei dem sorgföltig* 
atenAufniQrkeny kaum eiaeSpar Terrietb. loh bin der Meinung, daÜs an 
ihnii eben weil er der gemeinste, weil er eine der atlerverpreitetsten 
Stein^Gattongeii ist, jede neue Seite deiner Natur und seiner Eigenschaf- 
ten! jede seiner Eigenthümlichkeiten u. «• f. Torzugsweise bemerkenswerth 
ist; mir für mich macht es eine entiohieden gröFsere Freude, zu einer 
irnmet schärferen, voltständigeren, eindringenderen Kenntnifs von seines 
Gleijchen zu gelangen,* als irgend tine blolse Seltenheit andrer Art zu. 
beob^ohten; und ich bin gewits, auch die steigende. wissenschaftliche 
Idin^alogie^ vom inneesteil Geist wahrer Naturforschung getrieben, wird 
stets an jenen gemeinsten, allverbreitetsien Fossilien, als an Hauptwer- 
ken irdischer Bildungen, auch hauptsächlich ihr Feld finden, um Geist 
und Krafl-an ihnen zu fiben.- Ich will erst in der Kürze angeben, was 
von EigenthümÜchkeitea im Krystallisationssystem des Quarzes mir bis- 
her schon bekannt war, und, als mehr oder minder deutlich erkannt, 
bei denen sich voraussetzen läFst, welche mit einiger Liebe an dem Stu- 
dium der Krystallisation und krystallinischen Structur, wie es unsrer Zeit 
angemessen ist, Theil genommen haben. 
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Gesetzt also , aber das A U g em ei n er e sey ' ifnm eittifezistanden, 
über das sechsgliedrige *) Kiystallisationssystem übei^aqpt, von wel- 
chem das des Quarzes ein specielles ist, über die allgemeinen Eigen- 
Schäften» welche einem jeden solchen Systeme zukommen* Man sey es 
aach über das Grundverhä1tni& von Längen- und Queerdimension, wel- 
chesy nachdem das aügemeine gegeben war, die Grundlage des beson« 
deren Systems des Quarzes festsetzt, und woraus seine eigenthümlich^ 
Winkel äietsen. Von Beidem ausführlicher zu reden, ist hier der Ort 
nicht. — So bleiben noch, ohne besondere mathematische Gonstructto- 
nen zu bedürfen, auf welche wir hier Verzicht thun, folgende Eigenthüm-' 
Hchkeiten in der Art und Weise der weiteren Ausbildung und Entwicke- 
lung seines Kryst^Uiaationssystemes, oder in dem besondereil Gaog-e, 
welchen er bei dieser Entwickelung nimmt, zu erinnern übrig: 

t) Die Haupt flächen seines KrystalUsationssystems zeigt der 
Quarz b^tändig, wenn er irgend frei auskrystallisirt, oder seine örenze 
sich selbst setzt; durch abgeleitetere Flächen verbirgt er die Hauptflä- 
eben nie bis zum gänzlichen Verschwinden/ derselben von der Oberflä- 
che des Kryatalls, wie andre Systeme so häufig thun. Seine abgeleite- 
teren Flächen treten immer auch in der Begrenzung zu den HauptRä- 
chen nur hinzu, und selbst sie unter einander beobachten eine gewisse 
Folge in ihrer Erscheinung^ dem höheren oder niederen Range upter 
ihnen selbst semäfs. Dies weingatens so weit, dafs iminer erst dieFlÜ- 
dien der sechsseitigen Säule mit der Zuspitzung da sind, ehe die feine* 
ren, abgeleiteteren KrjstaUisationsflächen, deren der reinste, voUkommea- 
ne Qnarz, der BergkrystaÜ, noch so mancherlei ausbjyidet^ mit aum 
Vorschein kommen. 

Die Hauptflächen sind die der sechsseitigen Pyraniide, welche, voll- 
zählig oder unvollzählig vorhanden^ an den K.rystallen nie fehlen. Den 
ersten Rang unter den abgeleiteten nehmen die Seitenflächen der sechs» 
seitigen Säule ein; und bei weitem die Mehrzahl aller QuarzkrjrataUe 
bleibt auf diese zweierlei Flächen,, auf die Säule mit der Zuspitzung, be- 
schränkt. Nur feinere, seltnere Ausbildungen des Systems sind es,« . was 
von Flächen sich weiter noch in der ßegreozung zeigt, utid welches 
nie selbstständig, sondern immer nur an dem vorigen ersdieinr« 



*) Ich bebe m(cb rtmt dieser und ihnlicb«r Aatdrirck« » walclie rar Uatert^eidung dm naiufb. 

SD Abtbeiilingen der mancberlM Rrysttfllietciooesysteme netb wendig sind, biiher nttr vor melnea 
Zuhörera bedient, uod werde m er«t jeuc in einer Sdirifc, irelcbe tiiiier der Feder ist; BotmA^ 
lung der KryscallisAiiooMvsteme nech iuren natürlicbeD AbtheUnngen, im Zammmenbeng dnrcb dea 
Druck bekennt nieeben. Allein seibet ebne weitere Erklirang. bofte idi, iit obiger Aoednick allen, 
treleb« von der gen übnlicbea KrytuUfox» des QtNUxeft «iae VomcUung kcbeo, ▼ereundlkb. 
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Dieser Charactor ist merkwürdig; die Unterordiiung, fit welcher 
die abgeleiteteren Klächen in dem System gehalten werden» ihr Unvermö- 
gen^ die Hauptflächen aus der Begrenzung zu verdrängen , und in dieser 
selbstständig aufzutreten. Welchen Contrast bildet allein in dieser Bezie- 
hung mit dem Quarze der Kalkspath» von welchem ganz das entgeh 
gengesetzte gilt. 

2) Der Quarz bildet von seinem ersten Haupt- oder Gmndk&rper 
aus, (der doppelt- sechsseitigen Pyramide, oder dem Dihexaeder) alle 
seine übrigen, abgeleiteteren Flächen nicht gegen das Ende, spA*. 
dern blos g^en die Mitte oder die Seitensteilen zu; daher keine 
Abstumpfungen der Endspitze, wie .es bei allen übrigen ihm ähnlichen 
Krystallisationssystemen, dem Beryll und Schmaragd, dem Apatit, dem 
Grün* oder Brapn - Bleierz u. s. fk doch sß gewöhnlich ist; keine 
Atitjnpferen Zuspitzungen des Endes; keine Abstumpfungen, keine. Zu- 
schärfungen der Endkaüten u. s« f. Ich drücke dies allgemein so aus: 
alle abgeleitetere Krystallisalionsflächen des Quarzes werden nicht in- 
den End* oder Terminalbälften, sondern in ,den Lateral- oder 
Seiten hälft en seiner Zonen (der vertikalen sovi^ohl, als der Kantenzo- 
nen) gebildet« t 

£A ist auch dieser Zug an ihm auffallend <Aarliüteristisch.<. «ILfadl 
wenn gleich nicht absolut geläiignet werden soU,. da& nicht irgendvrp 
einmal eine scheinbare Ausnahme von ]ener Regel ^h zeigen sollte,- da 
einmal die Anlage, Flächen zu bilden auch gegen dUi Enden der 
Grundform hin, in dem Systeme überhaupt ursprünglich liegt, und ea 
vielmehr sonderbar erscheinen kann, warum diese Anlage nicht hier, 
wie in andern Fällen zur Entwickelung kommt; so ist doch nicht idlein 
die Seltenheit des Falles einer Ausnahme unter der zahllosen Me^gA der 
Quarzkrystalle, die man findet, sondern auch die Unvollkommen* 
heit und die ganz eigne Beschaffenheit jener^Fläohen, welche et* 
nva an den Endkanten. n. s. f. sich zu bilden gleichsum den Versuch 
machen möchten, der einleuchtendste Beweis der Schwierigkeit, welche 
ihrer Bildung hier im Wege steht ; und es* geht aus- ihnen selbst deät^ 
lieh hervor: dafs im Structursystem des Quarzes etwas liegt, was sich 
der Bildung neuer Flächenglieder gegen daa Ende hin widersetzt, und 
sie auf die enieegengesetze Seite, gegen die mittleren Stellen an der 
Oberfläche des Körpers hin, gleichsam zu werfen scheint« 

3) Dieselbe Bewandnils hat es mit dem ausgezeichneten Nichtvbr- 
kommen von Abstumpfungsflächen , einfachen oder mehrfachen, an den 
Seitenkanten der gewöhnlichen sechsseitigen Säule. Ich nenne dies: die 
horizontale Zone wird am Quarz nicht weiter ausgebildet. 
Das Gegentheil thun wieder die übrigens unter gleicher Abtheüvng mit 
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ihm stehenden Krjstallisadon^ystäine, der Beryll, der Apatit vl s. f. 
Mehrere darunter ceben sogar durch die Längenstreifung ihrer Säu- 
le die Neigung recnt ausgezeichnet zu erkennen ^ die sie besitzen, in 
dieser Richtung mehrere Flächen noch zu bilden. Denn eine solche 
Strtifung ist nichts anders als die immer yriederlH>lte Unterbrechung 
der Fläche durch eine Kante, welche die neue Fläche anzeigt, die im 
Begriff* ist, sich zu bilden in einer Zone , deren Richtung diese Kante 
angiebt. . 

Bekanntlich kommt beim Quarz so wenig Länjrenstreifung seiner 
Säule ▼or, als Abstumpfung der Seitenkante. Die Q.oeerstreifung 
hingegen, welche die Seitenflächen seiner Säule so auszeichnet, giebt 
dieneigungza erkennen, in der vertikalen Zone noch mehrere neue 
Flächen zu bilden', deren denn auch verschiedene als Abstumpfungsflä- 
chen der Kanten, welche die Zuspitzungsflächen mit den Seitenflächen 
bilden, oder wie vorhin schon gesagt wurde, in der Lateralhälfte der 
vertikalen Zone, vorkommen, auch zuweilen an Gröfse zunehmend, gar 
zu der spitzwinklicheren sechsseitigen Pyramide sich ausziehen. 

So wenig diese dritte Eigenthümlichkeit im KrystallisationssTstem 
des Quarzes der vorhergehenden an Entschiedenheit nachsteht, so ken- 
hto'ick doch atich in Bezug auf sie ähnliche i,Ver80che zu Ausnahmen ;^< 
hber^'auch diese kaum je zu Stande kommenden Abstnmpfungsflächen 
d^r Seitenkaaten sind durai ihre nicht minder sprechenden UnvoUkom- 
imenheiten gleich lehrreich und mit dem Gepräge. der HindernÜse, de- 
hen sie erliegen, bezeichnet. 

4) Redender vielleicht, als beide eben genannte Eigenschaften, we» 
nigstens noch mehr ohne Beispiel unter den ihm ähnelnden Systemen 
ist eine vierte Eigenthümlichkeit am Quarz, welche ich, um sie kurs 
atiszudnldceti, * mit nichts anderem zu vergleichen weils, als mit dem 
Rechts- oder- Links- gewundenseyn mancher Pflanzen oder aucli 
der Schnecken ti. s. f . Das zeigt sich in der Kantenzone des Quar<> 
zes, oder der, welche- z. B. Tab. IV. Fig, i. und 3. von P über s^x,r, oder 
^Fig. 2. und 4.) von P' über 5^ x'^ r' herabgeht *); 5 gehört je zwden 
solchen Zonen an, einer yon der Linken nach der Rechten nerabgeh« 
enden, wie die erste, und einer von der Rechten zur Linken, wie die 
zweite { durch dasFallea in diese beiden Zonen fibersKreoz ist die Lage 



x^ 



*) AU« «Ue Kantttt «mtclMi d«ii «btograanniaz swci lUilMn von Fladien gebra» di« eioer ^m^^ 
d«a alle uater «tcb, und •iatr der Sndkantett -dtt Hauptk6rper^ wi« p^ (Fig. 5.) oder od 
rFjc.4.) jptiallelt und «btn deihalb neono ich ditZoaa Kaataiiaoii«; EodktAcaiuoae« weim ma« 
llaber iruL 
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der Fläche, s geometrisch streng bes^mmt^ wie allemal durch das Fallen 
in zwei Zonen die Ebne der aogeleiteten Fläche bestimmt wird» Aber 
die Fläche wie x.oder x'. gehört nur Einer dieser Zonen an ; und die 
Eigenthümlichkeit des Quarzes ist die^ dals an Einem Individuum im- 
mer nur Flächen der einen od er 'der andern Art^ nie beiderlei an 
Einem Indiriduum vorkommen» . Dies ist aber in der That das Ana- 
loge des Rechts- öder Links - Gewundensejns ; und ein Krystall, an wel- 
chem alle Flächen wie a: oder «r^.(Fig. i« und 2.) oder doch die Mehr- 
zahl diesem Gesetz gemäfs gebildet sind, bekommt in der That das An- 
sehen, rechts oder links gewunden zu sejn. Solche Krystalie theilen 
sich idso augensdieinlich in zwei Abtheilungen, \on denen man die einen 
die rechts-^ und die andern die lii^sgewundenen nennen könnte. Bei- 
de sind eleioh häufig* Im Haüj'schen Werke sind zwar nur die erste- 
ren erwMUt, und der zweiten gar nicht gedacht;- aber gewifs wird sich' 
Herr jK seitdem selbst überzeugt haben, dafs die einen epen so gut und 
ebien so oft vorkommen wie die andern, beide aber nicht mit einander 
verwechselt werden können. Ganz rir^tig. bat indels ff^ in der Fig. 7« 
Taf.XL. seines Werke^ sowohTi aU in seiner spater bekannt gemachten 
Abhandlung über eine neue Vsirietät des Quarzes *^| . nur.Flaohen der 
eilten Art, nie eine Gombination von beiderlei Fläcneo an Einem Indi- 
viduum abgebildet; und es läßt sich, nur mit einer ähnlichen Ein« 
schränkung, wie bet den beiden vorigen der aufgeführten Eigenschaften, 
durphaus oehaupten y daÜs es Gesetz für den Quarz ist, nur die einen 
oder <)ie andern an Einem Individuum ausznbäden» . 

Es giebt* übrigen» nicht blos mne einzige solche Fläche, wie x oder 
x'; Hau 7- sdbst unterscheidet in seiner neueren Abhandlung eine cwei«^ 
te ; b^de weichen von einander ab in ihrer stärkeren oder scfawädieren 
Neigung gegen ^ oder r, (adet r^), beide aber liegen zwischen diesen 
Fläcnen s und r (oder r^ d. i. in der nemBdten Zone. Ich netme alle 
dergleichen Flachen, zwischen s und r^ oder t und r^, so viel deren 
Sern mödtiten, Trapezfläohen^ so vrie die Fladien s am schicklichsten 
Rhomben flächen heißen. DerNmne ersiebt sieh von selbst aus der 
Form der Fläche > in welcher sie (iUe Hächen P und P', r und H 
schneiden« 

Betrachtet man die Sache genauer, so findet sich, dals es nicht ver- 
sdiiedene Zonen sind, die rechts und die links herabgehenden, son- 
dern immer verschiedene Hälften einer Zone^ und da(s jede Zone, 



*) Aaasltt da Moi^om dliUt. aai,» ti It. p. 97. 
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durch eine Ebne gethellt wie? ohe*ofVe, Fig. 3., oder oa^t/a^d (Flg. 
40» welche ich einen ZonenanFrifs nenne, — - hier i^t er einer Seiten- 
flache der Säule r oder f^ parallel, — in zwei Hälften zerfallt, welche 
man schicklidi die linke und die rechte nennen könnte» Geht man 
nemltch in einer Zone wie r,x.SfP^ über P fenseit der Kante ob, d. i. . 
ienseit einer Endkante des Grundkörpers hinüber, sofüi^rt die Fortsetzung der 
Richtung auf Flächen^ wie s,3c^,(r), *) und so rings um den Krystall her- . 
nm^ bis sie wiedef von unten her in die Flache r zurückkehrt. 'Nun 
ist aber klar, dafs^ die eanze Zone durch den AufriGs obe* ofh^e in dM 
zwei Hälften getheilt, alle Flächen^ welche die einen angehören, solche* 
sind, die wir als- den rechtsgewundenen, die ahdem solche, welche wir 
als den linksgewunden en RrystäU hervorbringend bezeichneten. 

Das Gesetz für den Quarz ist also dies : . dafs er an Einem Tndivi-' 
dnum nur die gleichnamigen Hälften der Rantenzonen ausbildet,* 
aber nicht beide Hälften einer und derselben Kantenzooe — denn die- 
se sind ungleichnamig^ und sich entgegengesetzt, wie rechts und linkil — 

Auc^ an beiden ISnden des Rrystalls, oben und unten» fallen die 

Sebildeten Flächen wie x tu s« f«^ d. i. die sich vorfindehdeh Ti'apez* 
ächen in die nemlic&en 'Zonenhälften, die unterten mft den obe-> 
ren; und es setzt sich die Reihe 4er Flüchen PfS^x^r, über r hinaus fort 
in x^', i^', (P), **) so daßi die Kanten, welche alle diese Flächen unter, sidi 
bilden, einander und der Endkante ob selbst parafTel bleiben/ 5^seit 
einer Fläche aber wie {P) oder P bricht diese Bildung ab, mifd Wd 
entschieden verneint, wenn sie dort bejaht war. ^'^^ ^ 

Aus diesen! Gesetz für die Bildung oben und unten fliefst noch eine 
andere verstecktere Eigenschaft, welche beim Quarz ganz ^egen die ge- 
wöhnlichen Ecscheinangea der meisten KrystaUisaiionssysteme Statt ha^ 
det: dabnemlich die Trapezflüohen an den entgegengesetzten Enden des 
Krjrstalls nie einander parallel gehen« Denn die parallele Flüche 
einer gegebenen oberen wäre e^ne untere ans der zweitem Hälfte der 
Zone; diese aber ist nicht gebitdei, wenn die erste es ist, s,, oben. 

Ich sweido nicht, daCs die meisten . dieser Bemerkungen über den 
anfangs 30 .einfach erscheipetuiien Gharacter de^ Qnarziiy^teaies über- 
raschen müssen, wenn man zuerst auf sie stöP&n Ich nannte alles das» 
was wir iiier unter der vierteil Eigenheit desselben begriffen haben, zu* 
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*; Diraet 9 und x* sind in Fig. 5. btos alt Schmitt e «ngedantet, di«£ck« aber« "irelcb^ dartüt 
lie abf— nimpft werden wurde^^unrersehrt jgeaeichnei Unter CO ^^^ die btntero SetieaOadie« rreV 



•t« Ä5S«»l— "r- •: :'v Jn ^'^ 

che MT vorderen r, von der wir aufts'msen, parallel Hegt, TcrsUnden, 

**) (P) bedeoMC wiedet d«t fatfegengefetst» vos ^. ' 
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fismm^'ofane Beispiel anter den ihn ahnlicfaen Sj^ftiemt»;- D&in aller« 
dinos itft kein Schein davon vorhanden z. B« beim Apatit, wo die IVapez« 
flacmeD^aücfa radit schön vorkommeni alrerdarchaiis nach dem Gesetz 
einer symmetrischen Büdung'baderflalften der Kamen^onen, rechts und 
links gleichförmig; beim Berili läfst sich dns nemliche beobachten, wie 
beim ApatiHi obwohl die Trapezfläehen da seltner vorkommen« Ja, - wenn* 
es erlaubt ist, jinsder Abtheilnng der secfa^gbedrigen Systeme, zu wel- 
eher alle ' die genannte» aehören , herauszutreten , imd das Analoge un- 
trer Trapiezflächen/in ^änoehi Abüieäui^gen^^eder anfzlisuchen, so wird' 
z. B« be^ Zirkon, beifti Mejonit, 'beim ' Vesuvian , beim Zihnste^h'— - 
laäter viergiiedrige Systeme — ^^ wo die«e Flächen ganz einhei- 
misch sind, immer die Hegel gelten, da& die beiden Hälften einer Kan« 
tenzone^ d^e rechte nnd die bnke^ ^eichförmig eine wie die andre. ans- 

Sebildetsind; nnÜ keins unter diesen Sysi^nea wird sidh verhalten, wie 
aa des Qaaraes« o 
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Diese weit umher ^en Q^arz auszeichnende Eligenthumliqhkeit aber 
wird uns nicht ^l^indern^ die entlegenei'en Analogien für ^bo aufiButu^^i 
und zu finden« B^ie wilji f ch' nur berühren. ' Wenn es nemkcl^ ^ditsam 
ist überhaupt y in der 'Siructur eines Krystalls eifi Gesetz anz^jireSeo, 
^reiches diepu^Uolen Fläch en. einer gegebenep auf dqr.^entg(egei)gesetz« 
ten Seite als G^^J^^^^^'^ß^^f^^b^^ yemeint^ so wird m^n^ nacmfjem der 
Quar;s se^b^t .davou: das. Beispiel' gegjeben, i}nwillkübi;lich. an den^Turmalia 
erinnert, bei ^^Ichera dieses:, (besetz am auffallen dsteii,* soyro^ in ^^r 
Säule, — :.!durch\das, t)rei- u»<l Neunseitige derselbe!^ .'^. aIs in der 
rhornboedrischen Zuspitzung Statt findet; n,ach ganz anderen Biiphtungea 
also zwar, als beim Quarz, aber ,beides vielleicht einer einstigen genaue« 
ren Vergl.eichung und näheren Beleuchtung ihres, gegenseitigen Verhält- 
nisses dennoch würdig» Es wiirde alsdann gut seyn, alle Fälle von Ge- 
setzen der. Begpfiinzung, mit; nicht parallelen Flächen zusammenzustellen; 
wßd das reguläre Tetra g der jdürlte namentliph hiebei nicht übcurgangea 
worden«. _ ..-,,, .•-•... •»•.. // - * > * •". ••* ' 

' Aber etne' zvfeite Anslogi^ f&t die aMschfiefs^de AnshHdung blds 
der lein.^h Hälften der Kantenzotifen beim Quarz tnit Verdrängung einer 
aolchen Bildung' in ^ den ihnen zugehörigen zweiten Hälften tritt sein 
System vielleicht noch näher, als die eben angedeutete,' obgleich in dem 
AusschKef&6n der parallelen Flächen in der Begrenzung die Analogie 
hMr nicht liegt. Es ist der Fall des Sbhwetelkieses und seines* 
P^ntagen-Dodekae'ders« Das Räthselhafte in der Bildung dieses 
Körpers lätrfk ebenfalls auf ein AusscfhHefsen der einen ^alfte von 
Gliedern- biital», und zWür^n^ der Bildung d^r Ranfrenrbne des Wür- 
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1.01s* Von einw. Kante zdr aridem ist Gletchfdrroigkeit 4ef Kidnag^} 
jenseit einer jeden Kante ist Gegensatz, Ungleichförmigkeit ; Veqiei* 
nung auf der einen Seite» wenn Bejahung anC der andern« Damm tritt 
beim Würfel, wo |e vier Kanten einer und derselben Kantenzone ange- 
hören, und alle von gleichem Wärth unter sich Isind, dieser Gegensatz 
viermal ÄTi\ die Zone zerfallt nun nicht mehr in Hälften, wie beim 
Quarz, sondern. in Quadranten oder Viertheile; .die benachbarten 
Yiertfaeile werden einander wrdevsptechend, die abw^ohselnden oder 
entgegengesetzten eben ^darom wieder gleichförmig. unter sich gebil- 
det; nenn wie das zweite widerspricht dem ersten; so das dritte dem 
zweiten, und wird, also gleichnamig dem ersten.' . Und da es diesem im 
Diameter entgegeosteht, . so ist es eine. Folge des reguläreil S/Mems, 
daia hier die durch gleichen wechselseitigen Ausschliefsungspro» 
zefs gebildeten Flächen je awei einander wieder parallel werden« So 
▼erhalt es sich beim Schwefelkies-Dodekaeder« Ich glaube aber, man 
wird ohne Mühe einsehen, dafa das Parallel* oder Nichtparaüelwerden 
der Flächen an' den entgegengesetzten Stellen das Zufälligere, der ge- 
genseitige Ausschlief^ungsact in der Bildung aber zwischen demDies- 
aeitigen Und 'Jenseitigen die Hauptsache ist.^ Und so wird man die zwar 
versteckte, aber dennoch wahrnafte und äöhte Analogie gern eingeste- 
hen, welche der Quarz in der Bildnnesweise seiner IVapezflächen, und 
Schwefelkies wie Glanzkobalt in der Bildung ihrer Pentagon-Dodekaäder 
und was damit weiter zusammenhängt, wie ich mich fast ausdrücken 
möchte, in der Tournure ihres Krystallisationssystems, zeigen. * 

5) Was ich noch als fünfte Eigenheit in der Bildungsweise des 
Quarzsystems aufzuführen übrig habe, ist zwar nicht Abb ihm eigentbüm- 
liehst^,' aber vielleicht das auf^Uendste, und fast das hauptsächlichste von 
allen zu nennen. £s ist seine unverkennbare Neigung, aus dem sechs- 
gliedrigen, was seiner ganzen Bildung entschieden zum Grunde liegt, 
in das drei- und dreigliedrige (rhoitiboedrische, kalkspathdhnHche) 
überUüg^ien ; ein Uebergäng, oen andre Stein- und Erzgattungen noch 
starker an den Tag legen, vor allen der Gor und mit dem Sapphir, 
naobst ihnen de^ Eisenglanz; und wacher vermntben lä&t, da(s auch da, 
wo das Drei- und- Direigliedrige ganz und gar entachißden^ und vom 
Sechsgliedrigen kavun noch die Spur da ist, wie beim Kalkspath selbst, 
also bei den recht eigentlich rhomboedrischen Systemen überhaupt, es 
iinmer nur die drei zurückgetretenen Glieder von ursprünglich 
sechs zusammengehörigen sind, welche den drei andern, ni>n herr- 
schend, zuletzt einzig gewprdenen, den Wahlplatz überlai^on, und ihre« 
SteUen geräumt haben. Beim Quarz Fangt dieses V4>rtreten von drei 
abwechselndeuj rimd^^ilas Zurücktreten der dtti andecn zueilst^ und noch 
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tnjae geAug a«« Ab€t entschieden» nur Aicht* «Ilgemem, jeflodiui einer 
nicht unbeträcbUicben Reibe «einer BUdungeiif vrird aus der aecfasflücfai- 
gen Zuspitzung erst eine mit .abwechselnd greiseren und kleineren FJift^ 
chen^ dann €fin€^ dreiflächige Zfispitzung» ohne allen.'Rest der drei andern, 
.wahrhaft. rbo«iboedriscbf izuletat gar das blo&e Qaarzrhombogder selbst, 
durch das Wegfallen der Hälfte der Flächen seiner doppeltsechsseitigen 
Psrramide oder seines Dihoxaedws entstanden, und, wie bekannt, vom 
.Würfel in den Winkeln gar. .wenig abweichend, nur um einige Grade ins 
iStumpfwinkliche sich neigend. 

Die gar auifallende Entschiedenheit dieser dreifiächigen Zuspitzung 

fen statt der sechsflächigen , die offenbare Gesetzlichkeit darin, welche 
ie Erscheinung für ein zufälliges Öröiser« und Kleinerwerden der eilten 
und der andren Flächen, Wie es sonst wohl in allerlei Abänderungen 
vorkommt, zu halten nicht gestattet, erklärt es auch, warum Hiuy^ 
nachdem er über die Wahl wohl sichtlich hin und her geschwankt *), zu- 
letzt doch' das R^omboed er ergriffen, und zur Kemgestalt des Quarzet 
gemacht ^ hat Aber Ireilich mit Unrecht Denn die drei von ihit^ nun 
nir secundär erklärten ZospitzungsAächen sind durchaus gleichen Werthea 
mit den drei andern, zu den primitiven gern ach teti ; beide von durchaus 




blättrige 

versteckt er auch'beiln Quarz Aberhaupt ist, den einen wie den andern 
di^i Flächen genau in gleichem Grade correSpondirend; das hiesige 



nigU Ksfbinet besitzt aus meiner Eignen früheren Sammlung ein Stück, 
waches* hierüber dilröhlalis entsöheioend und befHedigend ist, und allen 
sechs Zuspiti^ilngsflachen eines und desselben Endes parallelen blättrigen 
Bruch 'in gleibher Deutlichkeit zeigt« 

£s (st meine Aufgäbe nicht zu 'en^cheidev, wie sich die |Iaü]r*scha 
Theorie in dem Fall eines Dilernma^ wie das g|,egenwärdge ist, nehmea 
solle. Thatsa che aber ist es, dafs di^ gewöhnljcnen se^s Zuspitzungs^ 
flächen von . durchaus .gleichem Werthe sind, und dals dennoch die einea 



•) U ulnw JVßia, v](..p. 17S^ Ue1>M«jit«,.TIwl.ß,35{^ ^•U n, in 4^T«belU fib»r dh pri- 
itoitivMi FonneiVi^U primitive Viu^ d^Qa^ractdi«. dopp^k aechmitlg^ Pyramide^ unier Mfar«zada«w 
in dttm Artikel von Quars ««Ibtt« t. U. p. 406. y^^enk Tb. II, Si 46t. 4Sa., dM RhömboSder aob 

Sod lagt aicb dadurcb die Notbweiidlgkeu auT» Fliicbaii wie « oder # — weiche lecxter« audi nicht 
loa ai^ den abwecht«lndep» aoodera an allen d^a Eckt» der -aediiaeitigen Saale Torkonuneo, wel* 
che die Ziuapitsunga- mit , den SeitenQücken bilden» •«» eine Jede auf eweierlei gans y-er- 
ax:hie^denea aeiner Deccescensannahmen abxaletfeA g ^tt mit andern Werten, {ur p]i}«ikaiitf0li 
verschieden an er|^lären« vraa evident gleich iat. 
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drei gegctn die aadera drei-iiicht 'mIimi in einefi Ge^nitftt tteten, wel- 
dier sich durch das Vorhemchen der einen ttnd'das ^nrfiöktreten und 
endliciie Verschwinden der andern an den Tag legt; eine Ers^einmig, 
,wdcke dnrch die ganse Reihe deTl^atallieattomsTSt^toe'hittdtuHsbc^ 
nnd Tiel 'Aufachlufs über ihre* Sohdeiiarkeiten sowohl j - äb/überiäuen 
Zusammenhang untef einander reHireitet. ' ^ * ' 

Wie sehr aber jener eintretende Unterschied awi^h^ den einen 
drei tmd den andem ^ dr^i doi gesetzlicher und kein blos znßüliger ist, 
dafür will ich unter Mehreren ejnen der redendsten Belege noch darch 
die Fig. 5« hinzufügen, als . eine Abbildung eines K^ystalkt^ welcher ^eich* 
falls aus meiner früheren, eignen ^anunlunig ip dqs Königl* I^^ii^iiiet üb^r- 
gegafigen ist« Das obere g^nz ausgebildiBte JSode ist, wi^ die r igurres daif teilt, 
zuersf niit drei abwechselnd größeren wid drei ahLwecbseloakL^infuren Flu- 
chen zugespitzt; unterhalb , der kleitnern befinden sich Fläche%w^e n^^ 
Abstumpfuni^ächen der Kanälen zwis^en ien^n un^ d^SeitenfläclUeoif auf 
W^eldhe sie aufgesetzt sindf unter den gröfseren nicht« Von denikleinerqn 
gehen aH^mal rechts herab eipe Rhomben- und eine, Trapjszflache^.^ und x; 
Yon 4ait gröf&eren abern^ls flicht. Die Tolbtändige RegehnäG&igKmt diesqr 
Erscheinung hei allen drei.klein^ Flächeui .und das Wiegfa^^n-d^rfeL- 
fh^n^ bei allen drei grdlsern. setzt in d^r That .beiiiahp.ia:.^rstau||9if jpfia 
lälst woh) nicht den leisesten Z^weifel übrigi^dab di^dffS.JDreirt. und Drei* 
^edrigr werden.. statt, d^r gewöi^icben .S^cfis k^ Spi^l-d^B ZpC^Üs/ist» 
,, t)as untere Ende des i^rystalls iiftt aufgewachsen^ :aIso nicht vollstanr 
di|^^usgebildet. I^dels ist die - Aufwaohsuog glücklicherweise *in * schrä* 

Sernichtung geschehi^i^ so dafs Ton der nach vorn gezeichneten $eiten« 
äche aus i|ach unten ^la; Flache x*' gar grQfi^rund.schpaiJiwie sie abge- 
bildet ist, daliegt Sie ;wfsst durch ihre Richtung aui dif|.{^e der*un^ 
teren kleineren S^usfpitzungsfläche, parallel eme^ oberen Jd^ineren, hin ( 
uifd nach dieser Regel ist die Figur nach tmten vollends ausgezeichnet. 
Xch kenne meMrefd Ki^stalle, 'außer dem hier beschriebne/l £ftück, 
welche im' Wesentlichen daä nehmliche,. mit kleinen Abweichungen in 
Beziehung auf Mitvdthandensejrn andrer Krjrstallisationsflächen , zeigen; 
mde& bleiben' 'solche Stücke, 'w^bhe auf eine so yoUständige Weise daä 



*)E« iit'd<rGe]f«iitftttt<^a#'*g«^eiiwljrtii<Ä Mfaandlaiig u&ttliaupc incM» iibli ybte die sMih'ema- 
Imii V#fliAluii(W ^tr ibMtitetcfdti FlSOmt 'ii^ QaansTtteitf aoftfilirlicber su Yerb#«iteii. ^ Und to 



tJtdM.- . ,^ 

mKf m aocb'M«r itor MUg£itMch bemerkt,^ drfk ^le «b^vbild^etf Flädltn ii mcbt die H«iiy*9eben 
m (7V«M TaF. XL. Fig. 8^> ^* i die mh>i«rfictiWm, tondtni die mir dreifacbem Coatau» 
der Neigviig %^%^^ ^^® A^^* ^^ ^ ^^ Tmikaleii 'Zone;; C^^ei ßleicben Binu* mit der primitiven 
Flttbe, und den Co^bms der letkteien alt Einkeit genofttmeo) aind; und daia dieae Flidir mit drei« 
fitcdbem C^sinms lo der vettübüvft Zöa^ biia Qvtr» ireil encscbiedeoer nad cbiracterittücber tot* 
kemmr» tli die mit rit riacbem* « 
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Gesetai des Ik^- und« Dreigliedrigwerdens mit dem dcar Drehung zw^ 
sammen aussprechen, immer krystallographisdie Sditenheiten« 

Ich koitime jetzt erst za der Erscheinung, wdche ich nur ganz neu-* 
erlich am' Quarz beobachtet habe, und welche mich dgentlich zu dem 
gegenwärtigen Aufsatz reranlafste, da das bisher gesagte wohl nur der 
genauere Ausdruck friiher schon an ihm bekannter Eigenschaften und 
Eigenheiten war/ Ich habe nemlicN unerwartet eine interessante Zwil- 
lingskrjstallisation.an ihm ßeTunden. 

Der Quarz ist zu Zwillingskrjstallen ungemein wenig geneigt, so 
au&erst häufig auch Zusammenwacbsungen andrer Art Bei inm smd, wel- 
che 'diesen Naipen nicht verdienen. Es geht damit bei ihm, wie bei den 
sechsgliedrigen Systemen überhaupti welche unter allen Ab* 
theiltingen der Krystallisationssjisteme am wenigsten zur Zwillin^krj- 
stallisation sich neigen, imd, wir dürfen Wohl sagen, sich quällGciren. 
Der Beryll und Scnmaragd macht es eben 'so, obgleich nichts gemeiner 
auch beim Beryll ist, als da& Zusammenwachsen einer ganzen Menge 
einzelner Säulen '(mit durcliaus parallelen Sichtungen unter ' einander) in: 
eifi einziges Individuum, welches sie alle umfaßt und in welchem 
die Grenze der einzelnen voihg yerwischt und vertilgt wird; das aber 
ist kein ZwilÜhg« Beim Apatit, beim "Mephelin, beim pbosphorsaure^ 
ßlei *) hat iiocn Niemand einen Zwilling gesehen oder beschrieben« 
Beim Quarz hatte ich davon bisher eben so wenig beobachten können, 
und nur aus einigen feinen Zügen einen Verdacht der Möglichkeit eines 
siolchen Vorkommens, bei ihm geschöpft« Jetzt habe ich den Fall ganz 
klar, und durch ihn den Schlülsel zur Deutung, und En^äthselung man* 
^cher feinerer Erscheinuiigen an seinen Krystallen, welche mir längst be-^ 
sonders aufgefallen und' wodufch mir manchö Stücke sehr merkwürdig 
erschienen waren« Die Zwifiihaskrystallisation, in der er sidi nun wirk- 
lieh gezeigt hat, ist von einer Art, sehr einfach an sich| und doch sehr 
in annichf altige Erscheinungen aus ihrem einfachen Grundgesetz entwik*- 
kelnd, ganz das Analoge von den ausgezeichnetesten ouroheinander- 
gewachsenen Zwillingskrystallen anderer Systeme, namentlich des Kreuz- 
Steins, auch des neulich beschriebenen ^ Schwefelkies-Zwillings; 
man möchte sagen: das allgemeine Gesetz ist dasselbe, die besonderen 
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*) leb moclit« Tortchlagtn, di«ia suletstgeaaniiM Gattunr künftig Bnat -Bleierz su nennfii» 
da Grün« und firaunbleierx doch künftig ainan gtmeinachaftlicheii einfachen Gattangtoanen bedarf. 

**) Die der Getelbchaf^ nat. Fr. eehon kn Torigon Jalirt lüerüber« vorgeleaene Abhandlan^ ivird 
aacteteas aucb im Drack eracbeineo. 
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JSrftcheinttngeti nitch der Natur der besonderen Abtheilungen Ach env 
wickelnd, weichen ein. jeder dieser Fälle angehört. 

Beim Quarz beruht die Möglichkeit eben dieser Zwillingskrjstallisa- 
tioa- auf- dem Drei«- und- Dreigliedrigwerden seines Systemes. 
Es sind nemlich zwei Krjstalle desselbai mit gemeinsamer Aze und ge? 
meiq^iAinen Seitenflächen der Säule , jeder aber mit drei Flächen zugA- 
spitzti so durch einander gewachsen^ dafs die drei Zuspitzungs- 
ffächen des einen in die Richtung der verschwundenen drei 
ZuspitzungsFlächen des andern fallen, und umgekehrt. (Das 
Analoge gilt vom ZwiUing des SchweFelktes-DodekaederSy das Gleiohe 
TOD dem Gesetz der Kreuzstein -Zwillingskrjstallisation u. so v. m. a«) 

Wenn man sich den einen KrjstaU genau wie den andern, oder 
beide hn vollkommensten Gleichgewicht denkte so würde daraus ein« 
Form entstehen, wie sie Fig.8. darsteÜn Man sieht. deutlich, wie sie au« 
den Fig. 6* una 7. zusammengesietzt ist, und wie diese beiden so in ein« 




flächigen Zuspitzung; nichts als die gewöhnliche Säule mit der 
sechsflächigen Zuspitzung ^ürde auch übrig bleiben, wenn die aussprin» 
genden Stücke oa&g^ oodh, oefi des emen Rrjstalls durch die !^be« 
nen ablokj^ cdmol, e/ kam des andern, und wiederiim die anssprin« 
genden Stücke bcol^ deom^ a/ok des zweiten durch* die Ebenea 
Qchogß deiohs afios des ersten w^ggesclinitten würden« 

Atiein die beiden Hälften des Zwilhngskrystalls pflegen nicht einan- 
der gleich zu kommen. Der eine vielmehr ist gewöhnlich der durch-* 
fteti^ende» früher gebildete, der andre scheint erst, und zwar in yersdiie- 
dene zusammengehörige Stücke getrennt, ifiuf den ersten aürgewachsen, 
und mehr oder minoer unter der Endsnitze desselben zurückgebliebea 
zu seyn. Dadurch entsteht eine Gestalt wie Fig.'a, in welcher der 
durchsetzende Krystall dem von Fig. 6. gleicht^ undf von dem zweiten, 
wie Fig. 7«, nur kleinere Stücke wie Inrsj, über den Fläclien des ersten 
hervorspringen« Diese Stücket aber, obwohl getrennt, gehören einem 
und demsemen rindividuum an, und dürften nur in Berührung mit ein- 
ander kommen,, um ganz und gar in ein einziges Individuum zu ver« 
fliefsen, ,und alfe Grenze zwischen dem einen und dem andern Stück. 
ZU verrilgen. Bben deshalb ist die ganze..Gruppie^ der Mehrheit dieser 
getrennten Stücke ungeachtet, als aus nicht mehr als zwei Individuen 
zusammengesetzt anzusehen, oder sie ist mehr nicht als ein Zwillings* 
krystaU« Es ist überhaupt ein seltener Fall, dafs die einander durchwach- 
senden Stücke eines Zwillings den Raum durchaus gleich unter sich. 
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tiieileh, iind roin enien Bifiiunmioteffat. «ft im yollstgodigste« Qlei(^'^ 
gewicht unter einander sejn una beharren aoUten; ^n jFdlj . fl^t Ti^V 
mehr dadurch» dafs^ er. unter «Ueti unw^dlichen denkbaren oder «lögli- 
chen ein einstiger ist, selbst an die Unmöglichkeit ^en^^t, oder, in d^ 
* Wirklichkeit nirgends gefunden werden wird. Aucb beim Krquzstein, 
wo das Gleichgewicht am allgemeinen swisdten ^bekliin Hälfieo npch 
mehr erhalten wird^ als hier beim Quarz^ pflegt doch», genaii genommen, 
der eine Krystall der darohsetzende» , d#r. möi^r^ dex lütjickwßi^ wg«^ 
wachsene zu sejn. Und b^i den- sofa^^nea .ZwiUfng' 4^ Sohwe&lkrasr ' 
Dodekaeders habe ich dasselbe erwähnt ; . S . . . 






Kichts destoweniger bleibt es sdiibklichy den Fall-de^ Gle^ehg^^vichb^ 
wenn auch nur als ein geomerfiisches Bilift' und ^^ils Norm £iW Verglei^ 
chung der .individuellen wirklichen Fälle/ in* Gedanken festzufasse^ ; und 
dann würde sich ergeben, daCs jede der beiden HäirteU; statt fein voll-» 
kommnes Continuum in sich zu maefaeif, durch das andre Ms! in did 
JMiete hinab in drei Stacke zerschnitten w^rd&, /Welche 'alte^ di^'der ei« 
hen Hälfte vrie der andern, blos ih der Axe oö' sielt giigetiMitir berühr« 
tan. Ja wenn abog dem einen Drittheile einer der Hälften/' nemlicfa 
der der Fig« 6. 'jgteichliegenden zagehörte, so Vrürde es-sicH in der Säu- 
le abd'e*o*o doch erst noch mit dem Drittheile, welcher dds di^o*.mf ^ 
der zweiten Krystallhälfte nach unten angehört, tmd welches auf das 
glei<^he Stück Säule, wie jenes obere, Anspruch hat, gewiasernttrsBcni 
vergleichen müssen. Und die biUigste Theilung wird dami^. fr^liclt'i» 
der Mitte der Säule durch eine Qneerlinie in mr halben Höhe, paral- 
lel mit ah vxi^ dfe\ und von dieser Qneerlinie weiter nach d«n Mittel* 
punct des Körpers, vor sich^gehen mOssem 

Alle diesem Zwiespalt wird abgeholfen dadurch, dafs das eine Indi- 
viduum hervortritt und das regierende wird, sich zum Hauptkrjstall auf« 
wirft und durchsetzt, upd dais das andre nachgiebt,.und mit deufi Raum 
vorUeb nimmt, den das erste Individuum sich nicht selbst zugeeignet 
hait; dafs es also nur nachwächst und aufwächst, wo das ei*ste ihm den 
Raum vergönnt, und, wenn es anch nun in seinen zusammenzusuchen- 
den Stücken nicht in einen Leib mehr zusammengehen kann, sich be- 
gnügt, in seinen Stücken einander 9l\ia der Ferne anzugehören, und, 
autt körperlich sich Ein Individuum zu fühlen, geistig, auch zerStückt 
noch, sicn eins zu wissen ; .wobei noch dahin gestellt bleiben mag, wie 
wahre physische Gemeinschaft auch zwischen den entfernten und zer- 
alUckten noch Statt finden möge« 

% Kaum bedarf es noch der Erwähnung, dafs, %o klein der so grofs 
die aufgewachsenen Stücke seyn mögen, die einspringenden Winkel, 



<v 






t 



1 
I 



176 Über ZynaJSQSKSKSTJjÄX 

vtie nryri'^'ti. ;s?>f. initii«r don^Endkontro der secfasAädiigeii Zaspitzüng, 
d. i; detl lAnien^irb^ 00 u. s.f. parallel' bleib^if« 

" IRe''^ti8pit£ung8flächen 6e&dt »ind glatt. Aüein von der Stelle an, 
wo die Kellte / n des au^ewachsenen sweiien Krf atalla sie trifti wird 
ihre Ebne uftter6rochen. Von einem solchen Punkte ans laufen zu b»* 
defi' Selten Linien* schräg auFwXrts, den Endkanten der dreiflächigen Zu- 
spitiüng nahe parallel I jedoch so, da(a sie an dem Poncte, wie n^ 
^efn entschieden' «tum p leren Winkel unter «ich bilden^ als der 
Wink:^ goh oder ^ der ebn« ^ Endsptezenwkikel ' der dreiflächig^i * Zu- 
spitziuig ist; welchem der vorige gleich *6^fi mitfsfe^ wenn der Paral« 
leli6|liiM «yölUMMnaien ^^^ .P^^^ Linien nun werden Kanten iroa Ab- 
sätzen mit tr^^enartigen Furchen 1 welche die Fläche von hier an ab- 
wärts erhält. &e setzen aich. nach unten eben jso fort| und bleiben sich 
dAande» ziei^iich parajlely jedoch ohne völlige. Strenge auch • in diesem 
ParaUeÜsnus^ Aul der Fig« xo, ist; varspchf^ dies eben bescbriebne An- 
säen! <^r Flächen .dem Auge darzusteUen«r Durch da^ Zusammentref- 
fen )e • fcwfMB «^u ilUngsartig an /Einander, siuoideo, Stücke wird ,die Strei- 
fimg fÄdcirArti'ig^ . : , v . 

-( h^fteftee^( man über die Richping dieser Streifen weiter,, und sucht 
diei ^wie bei regelgiäfsi^er Streifui^ einzelner Krystalle federzeit ge« 
acbehen mufs, mit der Anlage i^nd Neigung^ der Krysullisation , gewiss^ 
aoadre .'FläGbea hervorziibringen , in . Verbindung zu setzen^ so würden 
söldiQ Sireifeii allerdings, sioi für «die AeuDser^ng eines BestrebenS| Tra- 
pezfläehett hervorzubfing^i^nf erklären lassen, und zwar solcher^ wel- 
che die.'2us(fitzungs.fläche in. der Bichtung scbmtten, wie die Streifungs- 
linie läuft. Bei tortgesetzter Verglelchung würde sich weiter ergeben, 
dafs, wenn der Paralielismlis dieser Streifen mit der Endkante der drei- 
flächigen Zuspitzung genau wäre^ die angedeutete Trapezfläche diejeni- 
ge seyi> würde, welche unter den gewöhnlichen Trapezflächen eines 
sechsgliedrigen SystemeSi^ wie z.B. beim Apatit, die häufigste sejm mdch- 
^ei d«.i. jene« welche, von dem Rhomboäder ausgegangen,' die Haüy- 
sche BeEeichhung j5 erfialteln, aUo — merkwürdig genug — mit der 
Fläche der gewöbnlicheA doppelt sechsseitigen Kalkspat h- Pyramide {mS- 
tasiatigne H^ identisch seyn würde; welche aber keine der beiden 
von Hnüy bestimmten Trapezflächen des Qnarzes ist, und auch nach 
meinen Beobachtungen am Quarz entweder gar nicht vorkömmt, oder 
doch entschieden seltner ist, als die stumpfer noch gegen die Seiten- 
fläche der Säule' geneigte^/ dergleichen beide von Haüy augegebene 
sind ^)« Eben diese stumpfer geneigten aber wurden statt des PAralle«- 
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hsniM mit den Endkanten der dreiilSchigen Zns^hztmg auf den Zuspi* 
tsnngsflächen Linien bildehi welche z: B. ron A aus gegen o'g über g 
hlnans conrer^girten, nnd eben- deshalb fe zwei ah ^nem Punkte wie 
k einen stnmpferen Winkel bilden müfisteni als der goh ist 

So'Uefsedch allerdings jene Streifung in eine Glicht unwichtig schei- ' 
nende Beziehung auf die Structnr nnd Ausbildangswetse des Quarzsyste« 
mes bringen. Indefs übersehe man nicht, dafs diese Erscheinung hiervon 
dem Zusammentreffen mit einem zwillingsärtig durchwachsenden zweiten 
Krystall abhängt, rnid dafs die Richtung der Streifen die geometrische 
Präeisien: nicht haty wie sonst bei der characteristisohen Streifung der 
einzelnen Krystalle; nnd man wird eben so wohi vor zu weit ausge- 
dehnten «Schlufsen sich hüten, als dem Anstois entgehen, welchen man 
finden -könnte, da(s hier, gegen das herrschende Gesetz für Ein Indivi- 
duum beim Quarz» die Streimng auf derselben Zuspitzungsfläche paral- 
lel mit beiden Trapezflächen; meiner rechts und einer links heran ge* 
hendeui ^ ^Funden würde. Ein Umstand,, der vollends ohne Zwiscfaenr* 
kunft eines Zwillings hier nicht eintreten wurde« 

Aber eben diese Erscheinung^ genau mit den so von ^inem. Puncto 
wie n auf der Zuspitzungsfläche, zu beiden Seiten schräg hinlaufenden, 
nnd absatzweise auf der Fiäch^ nach . unten sich wiederholenden Strei- 
fen,* findet sich an unsern Krystallen auch da noch, wo das Zwillingsstück 
kaum^ bemerkbar n6ch> oder völlig für das Auge verschwindend, . man. 
weifs' nicht, ob noch da ist, oder da zu seyn aufhört. Und dennoch 
lehrt der Augenschein, und die >ganze Stufenfolge der Erscheinung, dafs 
dieses Gebrocfienw erden der Fläche, dieses divergirende Hinauslen- 
ken der Absatzbildenden Kanten und Streifen, einen zwillingsärtig sich 
stemmenden Punct bezeichnet, und dafs hier wenigstens das Bestreben 
schon da ist, dem alten Individuum entgegen einen neuen Krystall zwil- 
lingsärtig einzusetzen, sey es, dafs er überhandnehmend sich ein selbst- 
atändiges Daseyn ir| merklicher' Ausdehnung orobort, oder dafs er dem 
vorherrschenden Gesetz und der Gewalt des älteren Individuums unterliegt/ 
und seine IV^afse diesem sich unterordnet und einverleibt. 

Längst hatte diese eben beschriebne Erscheinung meine Aufmerk* 
samkeit auf sich gezogen^ und ich hielt ein Stück senr wertb, welches* 
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ich uit vielen Ii^ren beftftb, eiae Qu^r&driMe aus einem Mandeküeid^ 
welche inwendig» die einzelnen Krysteile in s^englich abgesonderte Stücke 
Mch innen zusammengedriingr» und darduroh die SeitenUächen der Säule 
Töllig verbergende nichts a\s die dreiAjicbige Zu&piteuog frei atukryetallto 
sirt z^gte» dieae aber überall mit der oben beschriebenen Ers^^heinung 
der von einem Punkte aus» auch abaetzw.etse immer aich wiederholen«^ 
gebrochenen Flächen, und zu Jbeiden Seiten auslaufenden, die Absätze 
bildenden Reifen. Seit ich nun den vollständigen Zwillingskrystall beob- 
achtet habe, weiPs ich, dafs jene Eigenlhümlichkeü in der Unterbre* 
«hung der ZuspitzungsAäche nichb anders als die erste Regung eiaev 
ZwiUingskrystallisation von der besdiriebenen Art ist* 

Auch stimmen sonst die neu beobachteten vollkommenen Zwillinge 
mit jener Druse, .die ich schon früher beaafs, obgleich von ganz ver- 
schiedenen Orten, im Wesentlichen sehr überein. Auch die wirklichen 
Zwillineskrystalle nemlich sind auf einer Druse aus Mandelstein, höchst 
wahrscheinlich von Feroe oder Island, (jene vorhin genannte, wie ich 
vermuthe, aus Oberstein) ; beide auf einer ersten Lage von Galcedon auf- 
gewachsen, und noch ausgezeichnet durch einen ungewöhnlichen Grad 
von Sprödigkeit und Leichtzersprengbarkeit,- worin die eigent- 
liche ^willingsdruse ein mir sonst noch nicht vorgekommenes Beispiel 
unter den Quarzkrystallen giebt 

Nachdem nun einmal die ZwiUingskrystallisation auch beim Quarz 
mit solcher Entschiedenheit bekannt worden ist, kann man mit gröTserer 
Sicherheit, oder fiefugnifs die zweifelhafteren Spuren verfolgen, welche von 
ihr auch sonst noch beim Quarz vorkommen können, und welche, ich 
fireue mich darüber jetzt doppelt, selbst ehe dieses entscheidende Bei« 
spiel mir bekannt wurde, Fragen und Vermuthungen über Zwillingsartige 
iLrystallisationen des Quarzes unter meinen Zuhörern veranla&t haben« 

Ab eine solche Spur — die beschriebene Unterbrechung der Fläche 
ipit jener Streifung nemlich als einer entschieden hieher gehörigen Br- 
acheinung nicht weiter erwähnt — ^ würde ick aulserdem deo Fall anse- 
hen, wo er etwa vorkommen möchte, und in ungemeiner Seltenheit mir 
wirklich vorgekommen ist, wo gegen das oben entwickelte Gesetz der 
Drehung, an Einem Individuum aulser den der herrschenden Richtung 
angehörigen Trapezflächen auch, ganz als Ausnahme, etwa eine Trapez» 
Aäche aua der umgekehrten Richtung oder aus der zweiten Zonen- 
hälfte eleicbfalk einmal vorkommt. Dies könnte leicht von anem zwil* 
lingsartigen Eingreifen eines zweiten Stückes an dem Krystalle herrühren; 
um 80 mehr, da es gar nichts ungemein seltenes ist, an Einer Bei»» 
krystalldruse xwei verschiedene Individuen unmittelbar neben einander 
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gewrfdisen sm ^elien, ^övon das ^e «in reclita gedrebtea^ dfts andre eiii 
nks gedrefated ist 

. Jar w ist ein Umstaikl untet deh anergefmerhsten Efscheiiiungeh dafi^ 
BergtcryataUe, der mit «incf- Neigung zur "ZwillingskrTstallisätion ebed 
TÖn misrer beachiiebeneh ArC bei lnni( im Zusammenhang stehen kö mite« 
Da9 sind ' die häufig dei* Länge* nach herabgehenden, insgemein sacki^ 
atnspringendeil Linien oder Furchen , ^^v^lche' aufser der bdLanntea 
Qaeerstrerfung die Ebenheit seiner Seitenflächen an gröfseren Itidiriduen 



ao oft unterbredien änd sich daiin.auch gegen das Ende v'ohl -v^eitef 
^ '/ .... . - rklärt, * ^^ ^ - 

gen, von eSiter ä'chteh Zwilling$kr3rstaliisation abhängig, zu halten, mufs 



fortpftaasen« Allein ehe man sich' ^ne^ en 



dies für ErscSheinirti« 



man i^vohi erwUgen, Was^die blofse gleichnamige Zusammenwachsung 
einer' mhz^ unbestimmten Menge von - Individuen mit völliger Identität 
aUer inrer ^eichgeltenden Richtungen, ^ene Zusammenviachsung einer 
beliebigem Menge paralleler und in Continuität des Raumes und Mit ihr 
in Contimiität derMafsen tretender, in Ein Individuum verfliefsender In- 
vidaen (diie dnrchans keine Grenze zwischen sich halten) ähnliches scbon 
hervorbringt, und welche mit ünsrer Zwilling&krystaUisation verwechseln^' 
oder überhaupt ^o nennen eti wollen, eine geringe Bekanntschaft mit 
letzterer darthun wSrde. 

Dennoch giebt es einen Punkt, wo Zwillingskrystallisation und ein«^ 
fache unrunterseheidbar werden; ja er liegt unserem Falle wirklich' 
nahe genug. — Wir gehen aus von dem Grundsatze: Zwilfingskrystallisa- 
ion ist, ^i^o zwei (Driliingskrystallisation wo drei, u. s. f. wo mrarere) Indi- 



viduen derselben Gattung eine oder mehrere bestimmte Ebnen ihrer 
Struetnr mit einander gemein, die übttgen aber in umgekehrter 
Richtung liegen haben« So haben nicht allein unsre beiden Individuen 
des Quarzzwillings <^1® Richtungen der Seitenfläche der Säule gemein» 
sondern ihre Zuspitznngsflächen haben auch die umgekehrte Lage 
von einander jenseit der Axe; oder auch* von der gemeinsdhaftlichen 
Seitenfläche aus die umgekehrte, wie Rechts und Links sich entgegengjei* 
setzt sind. Denn wenn der eine Krystall seine Zuspltzungsffache liegen 
hat wie bchog^ so'hats^ der andre gegenüber umgekehrt, wie efkom^ 
oder die dieser palrällele nachhielten e^fhfo^mf, 3. i von der vorde- 
ren Seiteniäche aus nflfch' oben und nnten in umgekehrter Lage i^ie 
rechts und Unks, von der A±e aur gleichfalls nach vorn and hinten um- 
gekehrt wie rechts und links. * 

^ Nim sind freilich beim Quarz die Richtungen der 2ttspitzungsHächen 
des einen KLi^s^lls der Structur des andern keineswegs fremd; sondern 
e» Mi4r Entehr ^Üe Rie h » ung e n der drei Zuspitznngsflächen des einen 
identisch mit den Richtungen der dVei zarAo4fc'g'eelYängteh nhd^ver- 
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aebwundenm Z^pitxungsflächfn der .ur^>ifüi|gUob0n ä^Iis äe§ ftikden; ' 
und 6o umgekehrt« Nur so weit dieses Verdrängungsverhältnib eingen 
treten ist zwischen den f)rei und Drei, in deni6elb«n Individuum» anr so 
iveic gelten die Richtungen verschieden für, den j^inen Krystall mi4 £u£ 
4ien andern; in dem einen sind sie dte;.der lierrsehend gewordenen,^ in 
dein andern die der verdrängten FläcK^n.* Dt€|8 allein ist der Umtauaoh 
ihrer Function für beide^ und dasselbe würde für. alle ihre weiteren abge- 
leiteten Krystallisationsüächen gelteni w^lsnn man die Verhältnisse dieser 
egen einander weiter verfolgen wollte» Und es ist eine gar auffallende 
^Merkwürdigkeit, welche ich künftig aa vielen andern Beispiel^i weitert 
au entwickeln Gelegenheit finden werde: dafs gar oft das Gesetz *der 
Zwillingskrystallisation sich so findet, dafs durch. sie yon je zwisiriii die? 
6em VerdrängungsverhnItniDi sich befindenden GUedem ein herreohend 
gewordenes oder verdrängendes, welches dem. einen Krystall, in 
qie Richtung eines verdrängten, welches dem andern Kryatall an- 
gehört, sich setzt, und gleichsam das aufgegebene ursprungliche Gleich* 
fjewicht zwischen diesen beiden wieder zu Stande bringt. Dies ist der 
'all evident bei Augit und Hornblende, bei Kreussstein und W.olfram;' 
ich habe iha auch schon angedeutet bei. den KaHs^ader und ähnlichen 
Zwillingskrystallen des Feldspathes' *) ; es ist der Fall bei den ZwiUini^l 
krystalien des Fraueneises;* es ist also gewifs.^e seht* verbreitete und 
beraetkenswerthe Erscheinung f. demohngeachtet ist es nicht der. Fall 'aK 
ler Zwillingskrystalliäationen, was ich künftig weiter zeigen werde; und 
man mu(s daher doch sich hütpn, etwa den Grund der ZwiUingskrystaU 
^sation- an das beschriebene * V^rdrängungsverhäluiils allein gebunden, 
Dind die Umkehrung des Werthes von verdrüngefulem. und verdrängtem 
Gliede awischen den ursprünglichgleich begründeten in den beiden In- 
divfduen für das Prinzip der 2SwillingskrystaUisation überhaupt anse- 
hen zu wollen^ Ihr.pesetz erstreckt sich weiter, und möchte dureh den 
Grandsatz ^ welchen wir oben von ihr aufetellten^ am wahmten aasge» 
sprochen seyn. 

Wo nun aber, wie beim Quarz^ es wirklich der Fall ist, dafs der. Un- 
terschied im Werthe für das eine und das andere iier. beiden* Individuen 
des^ Zwillings in dem der terdrängenden und der vei^drängten Glieder', 
ganz und gar sich auflost, dieses Verhältnifs aber ein nur erst eiitgfetre-. 
tenes, variables, tmd beiderlei Glieder doch ursprünglich sich gleich und 
ebenbürtig sind; da hängt es offenbar ganz an dem Grade der Be* 
hauptung dieses Gegensatzes • zwischen ihnen, ob scharfe Scheidung 
von Individuum und jfndividuum im Zwillinge Statt findet oder nicht; 
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ob die Spann png zwischen ihnen aufs höchste geht; und ich kann hier 
für den Physiker in der. Erwähnung nicht unwiederholt lassen, daüs 

frade in tti|8erm vorliegenden Fält des ächtesten Quarzzwillings diis 
prödrg'keit der Mafse ungewöhnlich nnd aufs höchste ' gestiegen iät; 
'-^ ob also der*^ Gdntrast und ^e Grenze schneidend zwischen beide In« 
divlditen tritt , ^und sie in der schärfsten Sönderung auseinander hält; *-«• 
pder ob die doch nisprüngliche Gleichheit ihrer Glieder sie wieder zur 
Vereimgang indied^elbe ungetrübte Gemeinschafri zur 'Tilgung aller 
Grenze/ zur Auslöschung aUes Geschiedenseyns, zur gegenseitigen Durch- 
dringung zn einem uhd demselben Individuum antreibt, durch eine Kraft^' 
yreiäke einer besonderen Gravitation gleich zu setzen eeyn möchtei di 
diei aUgeneine ein ähnliches fcir einen allgemeinem Kreis vollbringt« 

Und wenn dies am En^ den inneren physischen- Zustand imsers' 
QuaVzes geschildert zu haben wenigstens nicht sanz unglücklich versucht 
hat, so endet selbst die Deutung seiner Zwimngserscheinungen in der 
Bestätigtmg des Charakters von ESnfachhÄ, der ihn sonst so schön aus« 
zeichnet; und smtr einher Zwilling treibt ihn zuletzt doch in dio onge- 
trennte Einh^t des Inaividnums zurück* - '■ ' ^ 
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üeber eine der vorheigehenclen analoge ZwilHiigsluystalHsa- 
tioB des Chabasits oder Kuboicit^; vpn demselben. 

Taf» IV. Fig. 12 — 16. 

f 

* ; 

E< - . ^ 

in artiges Gegenstuck zn der so eben beschriebnen Zwillingskrystal« 

lisation des Quarzes habe ich, und zwar noch früher , als die letztere 
mir vorgcfkomnien war, an dem Ghabasit gefunden; welche Steingat- 
tung ich kunfffg Ruboicit zu nennen vorscnlage, da der erste Name, 
so ganz' willkiihirlich herbeigezogen *), so gar nicht bezeichnend, eben 
deshalb blos lästig tfnd in aer That nur widrig frem^ klingend, überdem 
noch auf m.annichfaltige ^eise im Sprechen und Schreiben umgestaltet, 






^ M. f. Ar» Journal dW ia soctM ttlUfoirg Miurelh^ r. IL /r. iSl. Hoffmanm Handlmcli 
d. Min. Tli. II. S.,a58. , - ^ * * 
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ab^eänJert und yersctiieden fleötirt wordepist^ ^)' der »weiteName aber iMi» 
nes £racht^n$ so leicht und bezeichheod an den Haiiptcharakte? de* 
FossUs ednnerti als man ea von. einem Namen nur vrunsohen kann« SelbM 
von .dem' ihm 60 ähnlichen Namen Kubiciti an deasen V(H4landeai 
aey n man aü&erdem einen AnsioG» gegen tlie Aufnahme toa Koboidt 
finden kannte, unterscheidet sich dieser letztere Name ao beadnunl und 
tretend Y dafa nicht allein eine Vervifechaelong nie au Hi>efürchteni aoiK ^ 
deni selbst die Beziehung unter beiden recht erwunacht, das Verstand* 
liila selbst erleichternd, die zuaammen angeregten und in der natürliche 
sten Verbindang. stehenden Vorstellungen richtig trennend und beaeidh-» 
]|iend| und gleidisam in dem achicklicnaten Resultate das; ^mammealaa^ 
send erscheint) was die Geachichte der vriaseBacbaftlichen Keantmla ditty 
^er Gattufl^ biaber Stufe für Stufe besoaders 



Üenn früherhin hiela unaer Foaail bekanntlich Wurfelzeolitb. 
Darauf trennte ea Hauy^ ao lÜe den Analcimi als eigne Gattuagettr ^^^"^ 
den übrigen Ze<dithen, und behielt für jenes den fioac' sehen Namea 
chabasie bei, unter welchem der letztere die Oberatekier KryataUefattiK 
achrieben hatte« - Die Richtigkeit der Trennung bestätigte Werner durch 
Außuhrnng dea Foasils unter dem neuen Gattungsnamen Kubicit. Dena 
der würfliche Analcim^ auf welchen der Name Kubidt strenger pabte 
und späterhin überging, war ihm damals noch nicht bekannt Als nun 
der Name Kubicit für den franeöaisdien chabasie toicht mehr gelten 
konnte, würde die leise Umänderung in Kubo'xcit die wahre Berichti- 

fang, ausgedrückt haben , deren der Name bedurfte, da er ein Foaail 
ezeichnen sollte^ welches durch seine Krystaüisation in einem dem Wür* 
fei sehr nahe kommenden Rbomtioedec und diesaen. Abäoderungea 
unt3r den ihm ähnlichen auszeichnet, während eines unter diesen \ 
lieh im Würfel selbst krystalirsirt. Ob nun dieses letztere, der jetzige 
Wemerache Kubidt, künftig den Namen Rubicit oder den Nameiv 
Analcim beibehelten wird^ ob auch mit mehr Entschiedenheit noch^ 
als bis jetzt geschehen ist^ die Uampgliohkat oder Unatatthafdgkeit 
erwiesen werden möchte, daß dasselbe mit dem Leucit eine und 
dieselbe Gattung ausmachen könnte, mag dahin gestellt bleiben; 
in jedem Fall wird die Beibehaltung oder Au^gebung dea Namens 
I^ubicit als Gattus^saamenar für ein andrea Foasü dem .Namen Ku- 



*).Aiu.deiiL GlieAitdhsa xt^fidif^f^». <>'tn#m Nam^ii^ w^« <l— > «>;— ^|^g| qmIic. «eili^ waUhiaauia-. 
er bMMcbaet liat — > nur so tmI i«t gewilt: deo onfrigen nicht! — trard« von Bote «nt e«macbt 
d^ fipMuiötMcbe. Nuntt «4aMti^;dai»itt««^tsui|d.l>«i «^-CliAbA^ia^ ChaJbtftiik «A^gar — 
gogän dio «tymologUdio VeraatnoniMukeit -»'Scfcabastu 
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h'ol.cit für Sbs nnsrige keinen Eintrag thun, in welübem Häiiy^s ridi^ 
tage Bestimmung der rhomboödriechen Form, als characteristich für dae 
Fossil» mit der früheren Auffassung seiner würfelähnelnden Gestelt Um 
schönsten sich aussöhnt« 

Doch weiier zu ohserm eigentlichen Gegenstande, d. i. zu der Zwil- 
lip^krystallisaiion. Ich' habe sie an einem Stücke von Oberstein ge- 
troffen; auf einer grofsen ausgezeichneten Druse, ivelchö in dem Grofs- 
herzogt. Näturalienkabinet zu Karlsruhe aufbewahrt wird; ich verdanke 
die gefällige Mittheilung einer kleinen, aber lehrreichen Probe davoxi 
dem wohlwollenden Autseher desselben, Herrn Hofrath Gihelin* 

Die Krjstallei einzeln genommen, haben die' Gestalt wie H/a a}ar. 
irirkamboidale {TYakS^pLLIX.Fig.i^j.y auf unsrer beigefügten Kupfer-^ 
tafel, n. IV« Fig. 12 oder 15.) « d. i. das Hauptrhom beider Aes Rabo'icite 
(P beiHÄüy) nebst den Flächen des nächsten stumpferen Rhomboedera 
{vi bei i£) und des nächsten schärferen (r bei denis.) *), wie ioh es am 
kürzesten und bestimmtesten in meiner krystallographischen Sprache aus^ 
sudrücLen suche, die jedoch hier nicht yellständig auseinandergesetzt 
werden kann« Die Gröfse der l^^rystaUe ist, wie gewöhnlich, nur gering/ 
drei bis vier Linien höchstens. 

An rhomboedrischen Systemen sind bis Jetzt nur selten Zwillings-«' 
krjstalle nach einem anderen Gesetz vorgekommen **) als nach diesem: 
dafs beide Individuen di6 Richtung parallel der Endfläche der Säule 
oder senkrecht auf der Axe des Rhomboeders, so wie die Seitenflächen 
der Säule mit einander gemein, die . Richtungen der ' (gleichnamigen)^ 
Rhomboäderflächen aber von ersterer aus in unigekehrtrer Leg^ He-* 
gen haben. Auf dieses Gesetz reducixen sich die Falle sowohl^ welche 



*) Ich neane jedeimal da» Rlioroboeder» welcBe» dfurcb gerade Abftruiii)iliiiig dar Endkantes mn 
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Mmnpft ^aa H4upt«V(Mnboädeff gebesp odftc daa aich atr daory Hauptrfaomboeder varfaak, wie dieiem 

flum ersten ituiD|H'ereD» daa erste schär feie. Nacb gle^d^em Gesets giebt e» ein aireites stum* 

pferes» ein sweite» •chärteres; ein drittes, u. s. f . Sie alle geben eine Havptreihe von 

itbomboddern in federn rbomboedriscben Systeme, mit dessen ersten Gliedern die in jedem so]- 

cb^iy Systeme voraüglicb vorkommenden lusamvenanlallen pfTegeav und sniAcbeD weiche die 

isbligen etwa noch vorkommenden icbickJich sieb einordnen lassen. 

**). Einem Modelte nach su «rtbeilen» welcbee Herr H« bat anfertigen laseeir, muft ilnn beim 
Kalkspath noch eine andte GsttuoK von ZvnllinjskryatfUen vorgekommen sey»'«*-'eineRbombaeder« 
flache beiden lodividua» nmmm, w äbi|giM m- vmgeliittfter ]Uflkl»9|p «^p id» baba der^ichei» 
acöeilich «ucb selbst geaeben. 
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irdn Krystallen mit rhomboedri^her Znspitauns vorgekommen «ind, ^ als 
^e gekannteren der sechsseitigen (drei- und- drßikantigen) Kalkspath* 
Pyramiden, welche man insgemein^ dprch Umjdrehung der einen Hälfte 
an der andern um 4 oder um \ der Peripherie zu erklären versucht hat«. 
(Haiiy, t. IL 4>. i3a Uebers. Th. IL S. i48.,i49.) 

Gewöhnlich ist auch die Trennungsebne beider Individuen ei- 
nem Queer^chnitt des Krystalls, d» i. der Endfläche der Säule parallel, 
und in diesem Queerschnitt erscheinen beide Individuen an e inander- 
gewachsen; von ihm aus das eine nach oben, das andre nach unten; 
und so ist die' Erscheinung ganz leicht aufzufafsen und gar nicht ver- 
wickelt. ' » ' 

Aüeifi ob wirklich die Trehnung«ebne. oder die Grenze fiber- 
haüpt so Itege oder anders, das möchte ich denn doch für unwesentli« 
eher an einer Z^vülingskrystallisation erklaren, wie ich bei Gelegenheit 
meiner Abhandlung iwer die gemeine Zwillingskrystallisation des Feld« 
apathes sdion . einmal erörtert nahe ^\ Und wo immer ein Fall vor- 
kommen mag^ in welchem das vorhin aüsgesprochne Gesetz sich be* 
währt: Gemeinschaft jenw bestimmten Richtungen,* umgekehrte Lage je« 
ner bestinunten; andern in beiden. Individuen, die Glänze zwischen ihnen 
beiden aber auch not:h' so senr abwiclie von dem ' jetzt erwähnten ein- 
fachsten Falle«. daVürde ich nur Abänderung innerhalb desselben, 
Gesetzes von Zwillingskrystallisation erkennen« 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, zeigt sich nun: dats das 
Gesetz der Zwillingskrystkllisation des Quarzes, welche wir oben be* 
splirieben haben, eenau das nemlicHe ist mit dem hier angeführten 
beim Kalkspath, Aer wegen der ganz anders gelegten Grenze zwischen 
beiden Individuen statt des FüUes einer einfachen Aneinanderwach- 
sung (in einer einzigen trennenden Ebne), in dem Falle einer Durch- 
einand erwachsung, mit Mehrheit der trennenden Ebnen und damit 
sich ergebender gröfserer Verwickelung oder Vielfacbheit in der Erschei- 
nung. 

Man denke sich einmal einen Augenblick den Zwillingskrjstall des 
Quarzes mit demselben t^esetz der Lage seiner beiden Individuen gegeR 
einander 5n Beziehung auf die Ili<:htuiigen ihrer Structur, wie wir es* 



*) So selten dergleichen ^willingilcryttalle Ton Kalkspath «ucK bei uiu irenigsteo«, «bui* lo^ebt 
doch der Graf Bournon deren In leinem Traili eomplet de Ul ekaux carBonatie et de tarra- 
gonUe «ioe iMtrachtUcke Anaalil an. Daa KonigL Kabinot in Berlin beahat mnm Exemplare der 
Art, oina'von der in eiaaelaen Krystallen gemeinsten Varietät» Hauy*a dodekaedrischer, und oieSea aus 
DerbyMre; d«i andre toa ufelarügen KrystaUea ms iL> fsr. bMMi^^ und dieses vom Gotkard, 

**; •• Schweiggers Joamal, B, XI.'U. a. 
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oben bescfariefceh'hafar^i^; aber tbit jeiner ganz anderen gegebenen Gren- 
ze zwischen beiden, nemlich so wie es beim Kalkspach, und auf ähnli- 
che iWeise bei gar vielen andern ZwiUingskrystafleni namentlich denen' 
des regulären Systems, des Spinells, Diamants u» s. f. vorzukommen- 
pflegt, so würde man eine Figur erhdften, wie Fig: ix. unsrer Taf, IV«;' ' 
pqtp^ tft^ wäre der Queerschnitt, senkrecht auf der Axe oo^^ welcher' 
beide Individuen trennte; nach. oben gi enge der eine Krystali, seine drei* 
Zuspitsungsfiiachen aufgesetzt auf die Seitenflächen bc e\f^ deb^ afy 
afa^c^; auf dieselben Seitenflächen wären kraft der ZwillingskrjstäU^ 
Mation *) auch nach unten die ZuspitzungsAäcfaen des zweiten Indivi« 
duums aufgesetzt; und eben deshalb würden die von der Seitenfläche aujs 
Air beide Individuen umgekehrt zur Rechten und zur Liftkon liegen« 

Dafs aber die Grenze zwischen beiden Individuen beim Quarz nicht 
parallel ist einer Endfläche der Säule, utid beim Kalkspath so gern eben^ 
diese» mag wohl grade daran liegen, dais eine solche Fläche senkrechr 
auf der Axe, oder parallel der Abstumpfung der Endspitze als KrjstalK«' 
üfationsfläche dem Quarz so fremd und zuwider ist, (vergl. S« 165.) und' 
dagegen dem Kalkspathsjstem ganz befreundet und gemäfe«' Die Seiten* 
flächen der gewöhnlichen isechsseitigen Säule bleiben, wie auch die Lage* 
der Grenze zwischen beiden Indivifluen seyn mag, ihnen beiden der 
Richtung nach gemein« Kach dem Gesetze des Durcfaeinanderwai^hsena ^ 

würde, unter Voraussetzung eines vollkommenen Gleichgewichts zwischen 
beiden Individuen, jedem abwechselnd eine hscch oben und eine nach 
unten liegende Hälfte der Seitenflächen ang^ören; nach dorn des Ah« 
einanderwachsenSy wie beim Kalkspath gewdhnlidi ist, wurden dem obe« 
ren Individuum die sämmtlichen oberen, dem unteren die unteren Hät- 
ten der Seitenflächen zugehÖren« 

Nach diesen vorausgeschickten Betrachtungen wird die nähere Be- 
leuchtung unsers Zwillings vom Kuboicit hoch mehr an Interesse gewin- 
nen« 

An den Stucken, welche ich näher zu untersuchen Gelegenheit ge- 
habt habe, ist allerdings die Art der Verwachsung beider Individuen' 
mehr die des Durdieinanderwachsens, wie beim Zwilling des Quarzes,' 
und nicht ein blofses Aneinanden/vachsen, wie beim Kalkspath; hur hat^ 
wie schon beim Quarz bemerkt wurde, an dem Ende das eine Indjvi* 
duum «^ wir nannten es das durchwachsende *— entschieden daa. 



»• 



*) Bei dem eiofadien Kiysull nemlich wurden t« fta andern Seitenflacben üßhd*eß n, •• ^ 
•eyn; Ycrgl, Fig, 6. — 

•24 



Uebergewidbt; das-andte erscheint in getrennlen'^ aBer sHflliammen^ehdn- 
gen Stücken, gleichsam zer&rückt. Mit alle den Modificationen aoer, ia 
welchem Grade das eine Individuum- vorherrschend und mit zusammen-- 

« 

fliefsender Mafse, durch- das< andere* nicht in sich getrennt;, dieses aber 
in seinen Stacken vereinzelt ist; yfOy an. wie- vielen Orten* wiiederholt, 
wie gro(S| mit welcher Eig,enheit seiner Begrenzung* nach Wahl und 
Ausdehnung der Flächen» dieses« zweite Individuum^ an« dem^ herrschen- 
den auftritt; ob|, einzeln genommen,, nach d'em^ nemlichea Gesetz für 
das Verhältnifs seiner Begrenzungsflächea* unter sieht gebildet,, oder näcli 
einem auf bestimmt erkennbare^ Weise abweichenden *);, — welche Mo- 
dificationen an d^en Stücken selbst zu- verföL^en sehr angenehme ist, aber 
beschreiben zu« wollen,, ins- unabsehliche- uihreni, und schon bei dem 
ersten Versuche Leser uod> Beschreiber ermüden würde#. — immer wird 
dasjenige Bild der passendere Leitstern für die AufEassung, und Beurth^i» 
Uing der wirklichen^ Fälle seyn,, welches man von der erörterten Durch- 
einanderwächsungi. als- von dem bloFsen Aneinandergewachsenseyn bei- 
der Individuen' entlehnen- würde*. Und: woU'te^ man sieb des letzAer^n 
bedienen, so würde man als- characteri&tisoh für die wirklichen Stücke 
aofileich finden^, dafs, wenn auch jene Grenze^ beider Individuen in einer 
halbirenden Ebne' der Krystalle,. senkrecht auf der gemeinschaftlichen 
J^e, gegeben wäre,, sie^ beide- doch diese Grenze nicht hielten, son- 
dern das eine nacb unten, das andre nach oben,, zapfenartig über- 
greifend über das andre (wie ich das Aehnliche bei den Karlsbader 
ynfl ähnlichen Zwillingßkrystallen des gemeinen Feldspathes^ erinnert faabe^*) 
sich verlängert und fortwächst« Man denke, dafs vom Augenblick der 
ersten JBildung an, nach denr wechselnden« Uebergewicht des einen oder, 
des anderen Individuums im Wachsen an jeder bestimmten Stelle ein 
^biHichea Verhältliifb und abwechselndes- gegenseitiges Uebereinanderweg« 
greifen Statt gefunden hat, so* wird man sich leicht vorstellen können» 
wie auch im Innern des Zwillings die* Grenze beider Individuen zackig 
i)nd regeUoa-, oder ins unbestimmte 'variabel- ist, am seltensten aber oder 
nie der eingebildeten halbirenden Ebne (senkrecht auf der Axe) sich an- 
schmiegen möchte. Dafs letztres beim Kalkspath mehr, obwohl eheri 



*) So habe ich mit grofser Regel mirsigkert gesehen, — und die Fig. r^ und 16 stellen ei dar 
«•• aalt an eiaem Stuckff; yfo die Abatomprungiflächen der Endkantea, r^t'no^, rt*pon des an 
dem einem Ende herrschenden Individuums von einer gewissen mäfsigen GrÖfse Ovaren, das sweite 
fon unten her auf die drei oberen Hauotnächen des ersteren heraufwachsende an allen seinen drei 
Busaramengebörigen Stücken (vfovon efsucbir das vordere bezeichnet») sehr übereinitimroend, und* 
lUiten wie oben, diese AbsturDpfunfsflächea efrg u. ft. f. enuchieden gröi'icr (etwa noch eioinal so 
groÖ) im Verhirtinifs der ubrigi»n*EaTie. 

**) a. «, O. in Scbpvelggers JouioaL 
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60 wenig uaverbriiclilich, der Fall ist> beim Küboicit aber seiner Weise 
in ähnlichem Grade zuwider^ als wir es oben vom Quarz bemerkten^ 
mag den gleichen Grund haben^ .tieiylich den: daGs .auch dev Küboicit 
nicht zur ger.iden Abstumpfung 'aeiher Endspitze, d. i. zur Henrorbrili^ 
gang der auf der Axe senkrechten >£bne als Begrenzmigsiläche geneigt isti 
wie diese Flache beim Quarz so ausgezeichnet proscribirt ist* Denn 
auch am Kubbicit ist sie als ICrystallisationsiläclie noch ^so wenig als im 
Bruch vorgekommeni währbnd der Kalkspath sie gar nicht seltjen, und 
in beiden, im Bruch *) und in der .äufseren Begrenzung^ mit grolser 
Deutlichkeit zeigt. 

ich glaube durch das bisher ge<;a!«te hinlänglich angedeutet zu haben) 
welches das Ziirällige und höchst «mannichfakig ^erscheinende in der indi* 
viduellen AusfülTrang einer ZwülitigskryetalUsation tiach einem gegebenen 
Gesetz, wie z« B, das unsrige, ist^ und wie es mit allen seinen mögli« 
eben Verwickelungen leicht und einfach in der 'Grundansicht von dem 
gegenseitigen Veiiiältnirs der Structurrichtuhgen in beiden indiriduea 
sich auflöst und durch sie überblickt werden kann* Was ich dahev 
noch zu sagen habe, kann sich bios .auf die ;gewählte Abbildung dev 
Sache beziohen. . > ,.- 

Wenn Fig« id und i5 die beiden Individuen, "jedes ^erst iVoDständig 
nnd dem andern gleich, in der entgegengesetzten Richtung eins ^om an^ 
dern darstellt, so wie sich beide im Zwillmgskrystall 'einander xu durch« 
dringen scheinen oder gegenseitig ihren Bclum .-sich str^tig tnachen und 
schmälern ; so stellt die folgende Fig. 14. ideell den Fall ^dwi wo lieide 
Individuen, gänzlich im «Gleichgewicht das eine mit -dem andern, '.voll«> 
standig durcheinandergewachsen sind; jedes th eilt jetzt das ^mderenicfaft 
allein in sechs Stücke, wie :der* s^tfu* ab, :b cny^M^ xy* hH^ ^ ica'UU^Hs'gf 
u. s« f, bis in die Mitte des Krystalls hinab, so dafis rjedes 'Stück mit dem 
andern, mit welchem es zu dem gleichen Individuum gehört, blos in der 
Axe des Ganzen oo\ und^ia einzelnen Linien, wie die aus dem SAittel-i 

Eunkt des Körpers nach ^, c u. *s. F. gezogenen ^ in diesen tnemlichen 
inien dann aber die Stücke des zweiten Individuums.iebenfaills, libera 
Kreuz, sich berühren, sondern es «pringen auch -an den ibeiden Emi« 
spitzen die Stücke, wie efon, fs^^* deok^ immer ^ein dem einen In« 



*) Unter den vielen utigewöholicbflren, d« i. -nicbt in «UenTtilen -«hnt ^nhe su beobach* 
tenden, eondem erst Surch bafondra be^nstigende Umstände, dann aber mit aller Deutlichkeit «un 
Vorschein kommenden Durchgängen der Blatter beim Kalkspath, welche aich äu den drei allgemein- 
bekannten, gewöhnlichen noch htnaugeaellen. sind die drei, welche den Flächen des-Cersten) stum- 
pferen Rio mboedefs ig bei H.), und dieser eine^ welcher der Endfläche ^ der 'fiiaule 'correapondtrt» 
die ausaezeichneteiten; sie kommen zuweilen den gewöhnlichen an Vollkommenheit völlig gleich^ 



lusgez 
ja sie können sie noch übertreten. 
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flmdanm ang^origeSy wie efön^ ans der Flache rslok des mdern her« 
ma8f und unterbrechea mit weiter nach inaen zu ziehender Grenze, auch 
trohl bis zur Axe 'hinab, die Cpntinuitäf dieses zweiten hid&yiduums 
•abermals» So wird also jedes Individuum durch das andre symmetrisch 
in zwölf Stücke getheiki welche blos in Linien zusammensrenzen, und 
durch die Make des andern Indiriduums aus einander gehalten werden; 
fedes erscheint eben in dem Maabe unvoIlstäi\dig, als das andre Indivi- 
duum die Stücke des ersteren aus der Gontinuität mit einander ter« 
drängt, ohne 4a(s darum das eine Individuum grade das besätse, was 
dem andern fehlte, oder ohne dafs man vollends sich aus den zerschnit» 
tenen Stücken der zwei Individuen etwa ein ganzes zusammensetzen, 
und durch Verrücken uud Umherschieben der Stücke Ein Individuum 
jBUsammenbringen könntet wie man sonst wohl den Gedanken gehegt: 
— Zu den 24 gegenseitig aus einander ausspringeuden Stück^i gesellen 
sich die neuen einspringenden Kanten: a) sechs oben und secfaS unten 
wie od^ oos of, og^ {oh, oij) gebildet jede durch gegen einander ge* 
neigte Stucke oek, oen.^ vu s. f. der oberen Theile der Flädien ^a 
rsfok, T^sfnoq vu s. f»; h) sechs andre oben und eben so viel unten 
wie da^ eb, fc u. s» f. gebildet durch mittlere Stücke es^u'bj. ertb u« 
0. f» der Hafuptfl&chen wie ns'u^a)^wU*r^^ ksuvwtr u. s* f. (vergL Fig., 
Island i3 mit Fig. 14*); c) wiederum se^s obere und sechs unlere wie 
d e, ef, fgs^ Cgh^ h i, i d), gebildet durch ein oberes Stück e h/ einer 
Hauptrhomboöderfläche ns* ir^v^w* i^r^ des einen, und ein unteres e/rs 
der Absftumpfungsfiäche rslok des andern; d) endlich sechs an der 
Mitte des Rrystails herum wie ab^ bc^ cd, n. a. f., gebildet vqn den 
unteren Stucken ^^w^cb^ ftucb) der Hanptrhomboederlläcfaen. In 
allem also 4^ einspringende Kanten zu den 24 ausspringenden Stücken » 
und alles evident die Erscheinungen blos eines einzigen Zwillings» 

Allein^ wie schon beim Quarz bemerkt wurde, dafs in solchen FiiU 
len das eine Individuum das andre immer mehr zurückzudrängen pflegt« 
als es «meekefart von diesem verdrängt wird» so auch hier* Wenn nun 
an dem emen Ende ein Individuum, und an dem enisegengesetzteB das 
xweite herrschend wird, so nähert sich der Zustand des Zwillings dem» 
wo der Quaerschnitt, senkrecht auf der Axe, die Norm für die Grenze 
giebr, und nach oben und unten die verschiednen Individuen sich 
trennen. 



Zwischen A^m letzteren Fall und dem ersten pfiegen die Zwillinge 
von Kubo'icit, die ich beobachtet habe, in der Mitte sich zu halten. 
Die Fig« fS und 16 sind gezeichnet, um die wirklich vorgekommnen 
Fälle anschaulicher zu macnen« Man siebt, dafs nach oben das einein* 
diyiduum ein von dem zweiten, nicht unterbrochnes Continuum bildet 
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An der MItta scbon herrscht das zweite, 'und eben so von da nach un- 
ten, so weit das Aufgewachsensejn der Stucke auf ihre Gangart sie za 
beobachten gestattet. Ganz entschieden haben diese zw^ea eine stär« 



ke 



re Abstumpfung der Endkanten, oder die I^lächen a:j^?»'a'/^V 
k* o^ mf sind yerhältnifsmäis^ gröfser, »als bei dem oberen Sjtück. In 
beiden Figuren sind die Abstumpfungen däi unteren Stückee noch eninial 
so grojls, d. i. doppelt ^o tief herabgehend genommen, als bei dem 
oberen; bei durchaus gemeinsamer Axe, ind gleicher Größe der ur* 
sprünglichen Rhomboeder beider IndiTiduen entsteht daraus die gezeich* 
nete Figur 15. Diäl Linien wie ef u. s. i sind die herabgerückt^i und 
iii dem Maafse dei' am unteren Krystall Tergröfserten Abstumpfung brdi» 
ter gewordenen einspringenden Winkel ef der Fig, i4, von den nemE* 
chen Flächen, wie dort, gebildet; die nn* sie angrenzenden einspringen- 
den Winket eh xmd fc sind die Reste der groCseren ei und/c der ri^. 

x4.; alles übrige ergiebt sieh l^cht» 

' • * • . • . * 

pas obere Individuum .schneidet jedoch von der Berührung mit dem 

unteren an nlc^t gänzlich ab nach .unten; sondern es wiederholt sich 
und bricht stückweise aus den Flächen und der Mause des nach unten 
herrschenden Individuums hier und da'wieder heraus, aber das mit jöner 
Freiheit in der Ausführung^ in welcher die Abbildung hinter der Natur 
immer weit zurückbleiben würde, auch wo ^ie sich die Nachbildung eines 
einzigen individuellen Falles zum Ziel setzen möchte» Denn was bedarf 
es der Natiur anders, ab Mafse an dieser oder jener Stelle, zusanimen* 
fiiefsend oder in unterbrochnen Absätzen, hie oder da, hoch oder niedrig 
gelegen, groß oder klein, — das gUt ihr alles gleich ;^ -«- sie setzt die 
Richtungen in dieser Malse ein ,,y.ei);iem schon gegebenen Individuum 
conform, so ist es die Verlängerunr^xittd Fortsetzung dieses Individuums^ 
tmbekümmert über jede Auaeinanderz^rmng^ der -Mi^fse und Zwischex^ 
einschieben anderer, doch regiert von dem Gesetz der Individualität, 
welches sie dtn-chdringt So möchte es eina 'verlorene Mühe seyn^ die^e 
Unterbrechungen der Mafse beider Individuen, ^wie sjie frei die Natur 
nach Lust und Launef hetvorbringti und vrie sie £n der Wirklichkeit vor- 
liegen, wiedergeben za wollen. 

Dagegen ist die Fig»x& Entworfen, um noch ein* Verhältnils dem Au- 
ge sichtbar zu machen, wie es der beobachteten Wirklichkeit inderThat 
sehr treffend entspricht«. Wie wir nemlich in den Fig. 14 nnd i& die 
•Axen der Rhomboeder beider Individuen von einem Endpunkt zum an- 
dern ' cotncidirend g e nomm en habe»^ so kommt auch insbesondere das 
Verlxältnils vor, wo beide Individuen tiefer, ineinandergeschoben erschei- 
nen, oder wo die Axe des unteren, immer i&war in gleicher Richtung mit 
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d«r. des oberen, ▼oUständig gedacht, t>bcn Tiber die des letzteren' heraus« 
ragen ^ürde, wie (umgekehrt unten diese über jene, fjiemit rückt nicht 
aliein d^r einspringende Winkel efmedevum tweicei* iiinaü^ sondern es 
vird, nvenn man alle übrigen £estimn)utigeti iäf^t, -wie 'Bei der vorigea 
Figur, auch -von der Abstumpfungsflüch« ^/r' s ein größeres Stück .siciit- 
I^r, «ehe es :an der fläche ^efn (vergL Fig. ig.) des -oberen abschneidet« 
Die >Breite des -einspringenden Winkels ^^. bleibt immer der Bpeice der 
Absttunpfungsfläche selbst gleich. Die ganze Figur verküfet sich, ia dem 
Maafse» ^Is die Axen in -einander geschoben sind. *) 

.;So kann «uch der 'entgegengesetzte Fall, eintreten ^ wo beide Axen, 
statt tieffer in einander -geschoben; eu sejn^ rgleichsam weiter aus einander 
aosgesogen werden« Die Grobe jedes Indiviguums^ beide einander ..gleich 
gesetifty nähert eich <iann um ^o mehr «eiiiem .ganzen Individuum; wäh- 
rend im Torigea Fall es unter die Hälfte ^ines vollständigen Individnuma 
hinal>sank« An dieser relativen 'Gröfse der Stücke 'beider Individuen ist 
aber überhaupt bei der Zwillingskrystallisation, als an dem zufälh'gsteny 
leiuch am wenigsten gelegen; und das Denken jedes ihrer beiden Tndivi^ 
duen als die Hälfte eines einfachen KrystaUif, ist ein, wie ich glauben 
darf^ nun bereits gänzlich beseitigter ehemaliger Irrthum. 



ft * 






lieber die Stellarien und Arenarien Arten, welche in der 
Willdenowschen P^anzensammlung aufbewahrt werden. 

Vom OberIande6gencht5<:J^ip|uudeaten Ton S<)hl echt en d ah - 

*«- 

U nser verewigter Willdenow liätte die Absicht eine neue systematische 

JLIebersicht aller bekannten Gewächse mit verbesserten Diagnosen in^ 

Form eines Handbuchs herauszugeben. Jeder Freund der Botanik fühlt 
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*) In Fig. i6 Ut die laeinaadtrschiebung um ^|> der Axo dei Tollstiiidigeii (aa«bgettaiiipfteii> 
Rbomboidecft jun^oBOimnea. 
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das Bedürfnirs eines solchen: Werks,, seitdenv dardr die vielen neuen Ent« 
decknngen die- Menge der bekannteii. Pflansen so- selur vermehrt worden 
ist, dafs Willdenows* Species pioMarum-^ bis- au£ die neuestea Bände, 
ao wie Pevsaons: Synopsis* ganz: unzureichend: geworden sindl 

Zu emem solchen) Werke enthält die* Pflanzensammlung, welche 
WiUdenow hinterlassen hat,, die* vortrefflichsten- Materialien.. Willdenow 
hatte sefne- ausgebreitete' Verbindung 'mit den Botanikern aller Nationen 
dazu bfenutzt^, von- ihnen Originaiexemplare- derfenigen Pflanzen zu er« 
halten^ welche* sie entdeckt,« oder in ihren- Schriften. l>eschrieben hatten. 
Er hatte' selbst viel gesammmelt undi verstand das. gesammelte trefflich 
zu benuti^n-,. da er eine grofse Belesenheit in^ den; botanischem Werken^ 
ein glückliches Gedächtnis,, welches« ihn fähig, machte^, alles* das,, was* ei? 
gesehen und^ gelesen» hatte in» seinem* Kopfe aufzubewahren und zusam- 
menzustellen^, und vorziiglicb in einem hohen Grade von^demjenigent be- 
safs,. waS' er in* seinem* Grnndri& der Kräuierkiiude* deht botanischen 
Blick nennt,« vermöge destei» er eine aufserordentüche Fertigkeit hatte 
mit Schnelligkeit Pflanzen^ miit einander zm vergrerchen« undi ihre Aehn- 
litfakeitem und^ Unähnlichkeitenr aufzufinden». Mit demr frühen^ Tode un- 
seres* voKtcefflichen Freundies ist alles d;eses^ verloren gesangenv. selbst die 
PflanzensanrafiFung,. die er hintei&ssen hat,, iist nichtr das,, was^ sie unter 
* seiner Bearbeitung* werden« konnte^ d» ev von* allenr dem^ was er zur nä- 
heren: Erläuterung mancher- gesammelten Exemplare wufste, nur wenig 
aufgßzeichnet hat,, so' wie überhanpt sein» Na&hlals^ keine noch- nicht im 
Druck erschienenen: Schriften^ enthält«. 

Nachi WilfdenowS' Tode war es^ eine- memer ersten- Sorgen* diese 
l^flanzensammlüng zur ordhen,. um Sie gegeii Verluste* jeder Art zusichern. 
Ich fand hierher eine* grofse Arbeit;, die- ansehnlichen Vorrätho'* vom trok- 
kenen> Pflanzen r welche* ihm« nicht langem voir seineih* Tode zugesandt 
waren, so* wie diejenigen^ welche et* voa s^ner letzten Pariser Reise* mit* 
gebracht hatte^ lagen* gröfsentheils^ unrgeordnetr dff„ und es* war also» von 
der dringendsten^ Kothwendigkeit,. dieselbe wo» eSs* möglieb war,, int die 
systematische Ordhung* der übrigent'Pflanzem der Sammlung, ei'nzuneihen,. 
vnd bei dieser Gelegenheit alles* aufzuzeichnen',, was^ die Sammlüngi ent- 
hält- Eine Arbeit,, der ich jede* Stünde gewidmet: habe,, die min dazu 
vergönnt ist und die noch nicht sobald* voU'endeir seynkann«. £5^ ist zum 
Erstaunen* welchen R'eichthumi von« Pflanzen* man hierbei entdeckt,, fast 
in allen Generibus finden^ sich der Zahl nach; mehr Species,» als Persoon 
in seiner Synopsis aufgezählt hat und man» entdeckt, die wichtigsten 
Aufschlüsse zur näheren Bestimmung zweifelhafter Gewächse und zur 
Berichtigung der Synonymien, besonders aber eine Menge noch ganz 
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anbesdirieberier Arten von Humboldt PnUns, ßroussonnetj PaÜisot^ 
Beauvois^ Hoffmansegg^ Aubert du Petit -Thouars, Deffontaines^ Ki^ 
taibel, Stephan und anderfl gerammefet /deren Rarakteristik einen be- 
deutenden Beitrag zur Erweiterung der PAanzenkeiiinti^ifs Iteferti Ab. ein 
Bei^iel nyaß die IJebersicht dienen, die iph hier über dasjeitige vorlege, 
vras die Pflanzensammlung über die Genera\ 'Stellaria und Arenaria 
enthält , die ich deswegen wähle , weil bei Revision der Saiiinilung sie 
"grade jetzt die Reihe getroffen hat 

Bekanntlich sind diese beiden Linnäscben Genera ans der Familie 
der Cetryophyllaeen^ sehr nahe nnter sich und mit andern Gattungen 
verwandt ; von den ähnlichen mit zehn Staubfäden und zwei Pistüien 
unterscheiden sie sich durch eine einfächrifle Samenkapsel und einen 
funfblättrigen Kelch , unter sidi aber nur dadurch , dais Stellaria ge^ 
spaltene und Arenaria ganze Blumenblätter hat. Die nächst verwand* 
ten Genera in andern Abtheilungen des Systems sind Cerastium und Ai* 
sine; Bieberstein sagt in seiner kaukasischen Flor, dafs Stellaria nichts 
«nders, als ein Oirastium mis 3 Griffeln sei und Wahlenberg bemerkt 
mit Recht, dafs man zwischen Alsine und <S^e//^ri^ kejne richtige GrUnze 
gezogen habe; weshalb er Ahine media L, zu SteUaria rechnet und 
sie Stellaria media nennt, mehrere Arenarien und Stellarien eben so 
' wie eine Spergula unter sein Genus Alsine vereinigt und dessen Karak- 
ter nach därtner darion setzt, dafs bei Alsine die Kapsel in 3 Klappen 
aufspringt, dagegen dieselbe bei Stellaria und ArenaYia sich am obem 
Ende in sechs Einschnitte öfnet, bei Spergula aber mit 5 Klappen ver« 
a^n ist Ein Unterschied im Bau der Früchte verdiente allgemein als 
generischer Karakter angenommen zu werden, wenn nicht Uebergänga 
Torkämen. 

Von den in der Willdenowscfami Ausgabe der Species nlantarunt 
auFgeführten 17 Arten von Stellaria fehlen in seiner Sammlung : SteU 
laria radians^ eine Pflanze, die sich nach Gmelin und Amman in Si' 
birien finden soll, und durch ihr den Weidenblättern ähnliches Laub, 
so wie durch ihre fünfmahl gefheilten Blumenblätter ausgezeichnet ist; 
sie ist unter den von Pallas gesammelten Pflanzen nicht vorhanden, nach 
Persoon und Poiret wird aber in Jussieu's Pflanzensammlung ein ge« 
trocknetes Exemplar derselben aufbewahrt. Femer l^Wenx Stellaria an^ 
dulata von Thunberg beschrieben aus Japan; SteUaria humifusa 
von Swartz beschrieben ans Lappland, von WaMenberg aber zu Arena- 
ria gezogen mit der Bemerkung, da(s die von Swartz in den Kappenha- 
gener Abhandlungen gelieferte Abbildung nicht zu dieser Pflanze gehört, 
da sie gar nicht^nit dem von Swartz selbst gesammelten Exemplar stimmt; 
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bnd enälicV Sle77aria grxien'laridica foti« jR<?^z^ in seiMr ^karidilftaYi- 
sehen- Flor aufgeführt» Persoori iälht in sein^ Syhop^sü plantarum r/ 
p. 500. ai Arten von Stellarid vvrovon anfser'deit schon angeführten 
in der Wilidenowschen Sammlung fehleil:' Stellaria ciliata aua P^ru- 
aus Atm Jiissieuichen Herbarium^* von VMii beschrieben and Stellaria^ 
pübera fMicheUix Amer. i. p. »73.) aus NordkaroUna, Poiret hat m 
der Ent^clopaedi^ 7. p. 414 unter dem Artikel Stellaire noch 2 Arteu 
niehri als Pertoon^ diese sÄöd: Stellaria rcrtundifolia und lanceo^^ 
lata beide Von i^ommerson an der MageHans Strafse gefu«idei| und' 
ih Jusnec^ PAafizensamiKilung aufbewahrt, i)ei welcbien es indessen UQgO; 
wifs ist, ob sie hieher gehören, da in* den getrockneten Exemplaren di0' 
Griffel tiicht habeii erkannt werden |eönnen ; dif) letztere soll ^nz. einem 
Cerastium ähnlich sein. Obgleich solchergestallt in der Willdenowschen' 
oammlung acht Stelinrien fehlen , welche in den Pfianzenverzeichnissen 
aufgeführt Stefan , enthült solcSie denfnocfa mehr Arten, wie bisher in den- 
selben vezeichnet worden sind, nämlich aft worunter sich 13 neue Arr' 
ten befinden, so dafs die Zahl der bekannten Stellarien die zweifelhaf- 
ten Poirets mitgerechnet "und mit £iiischln& der ebenfalls in derSamm* 
lung fehlenden ^uf den italiänischefi Alpen wachsenden kleinen i$/^e//€r/7a 
Saxifraga (foliis ovatis acutis petiotatis pubescentihus pedunculi^ 
ühifloris axillarrhus pubescentiiüsj^ ^hvA 37 angenommen werden kann, 
eine Vermehrung von mehr, als dem Doppelten seit Herausgabe des 
.betreifenden Bandes der Willdenowschen Species plantarum^ oder seit 
.14 Johren. Unter *dton' deutschen ^ Stellarieh findet sich nichts fiem^rkens- 
werthes. Stellaria ^ nemo rum^'buib'o s€i^ graminea^ pjalustris,' 
crassifolia^ Alsine^ cerastoides und multicaulis sind in den 
botanischen Schriften vollständig bescfariciben , und die Beschreibungen 
kommen mit den Exemplaren, die entweder von Wildenow seibat oder 
von andern, berühmt^' Botanikern 'gesan^meilt sind,' üb^r^. St. multi* 
cäulis ist von Jacquin aus den Kärnfthener Alpen mifgetheilt und. auch 
von Ritaibel auf der Alpe Pop-^Ivan gefundeq. Die Exemplare der 
nordischen Stellaria^ifl\>ra kommen- von Thunbergtvindyon fVah-^ 
lenberg^ sie wächst in nicht, gedrängtem karzem Aasen in «inigei> Alpen« 

(regenden Lapplands und wird wegen des Baues ihrer Kapsel von Wah«* 
eoberg zu seiner Gattung Alsine gezahlt. ^Aus Südenropa ist 'die in den 
botanischen Oärt^n ' bekannte SteNaria arenaria vorbanden , von 
Schousboe zuerst* in Koppeohagen ^ans spatuscheni Samen erzogen. Das 
Vaterland der Stellaria scapigera bleibt unausgemittelt; vviildenAw 
erhielt ein Exemplar vöii ' Hlimiemahn aus London nad ea ist bisher 
kein neaes kinziigekomsien. 

i * aS ♦ • * ... 
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J94 tjbSE IHV STB[24Rffilli 

Aii&ht»^ «ttd Südamerika diid dftgegQ» S» hMm Lftid«^» «M^tkl^ 
C^en die Gattung Stellaria einen groftca Zuwachs erhielt Pallas^ Ste^ 

Chan, Boeber und Biederstem haben voniiglicb die russischen Arten hec* 
eigesdiaft. Unter diesen findet sich zuerst die Stellaria dichotoat^ 
X. grade so , wie Smith Ci^on.^ ined. u fh i4- ^* it^%) sie abgebildet bat;^ 
Yon Pallas gesammelt, aber auch zwei neue dieser ähnliche Arteoi die 
eine von Stephan, unter dem Namen Stellaria dichotoma gesandt, die 
zwar in dem gab^förmigen zweitheiiigen Bau ihrer Aeste Aeludicl^eil 
ttit • St. dichotoma hat, aber doch hiniäoglich davon Terachteden ist^ die 
andere von Pallas eesaromelt ial der St. dichotoma noch ähnlidheTt 
i^er d)BVon sogleich beim ersten Anblick durch das Behaarte aller Theile 
iMradiieden» Auf fo%ende Weise werden| die n Arten zu karakterist- 
W& aein: 

STEI.LARIA dichotoma. 

S./bliis o9atis semlibus, eauleifuf dichotomo pitbetoentihus pedtuH 
cutis Jructiferis folia duplo hngioribus reßeoUs^ 

STELLARIA Stephaniana. , 

S. foliis ovato lanceolatis acuminatit sessilihus caulefne dicho^ 
lamo pubescentibus , ßorihas, ajallaribus soliiariiSf peduncufis^ ßructif*. 
/eris erectiusculis longitudine foUu 

Diere Art ist in allen Theilen dreimal kleiner^ als die toijge laA 
acheiat klebrig zu seia 

STELLARIA ^illosa. 

S. foliis o$^ato cordatis amplexieaulibus cauleque dichotoma wlld^ 
sis, ßoribus axillaribus solitariis terminalibM^ue subpeduntulafis, pe-^ 
dimculis fructiferis refleads. 

Sie wachsen alle drei in Sibirien^ der nähere Standort ist aidit aa^ 
graben. 

Eine ausgezeichnete noch unbeschriebene Art aus Sibirien ist Stet-- 
laria^ ruscifoiia, wovon Pallas ein einziges Exemplar mitgetheilt hatf, 
sie zeichnet sich durch .einen aufrechten, steifen Wuchs und durch glatte^ 
eiförmige spitzige Blätter, die den Blättern einiger Ruscus Arten aller«^ 
dii^ änlich amd, voa «idern aus« Ihr spedmcher Karakter wurde, 
sein: 

STELLARIA ruscifolia. 

S. foliis ovata cordatis glahris amplexieaulibus acutis nervosa 
nutrginatis, floribus axillaribus solitariis, terminalibus subaggregatis\ 
lange naduneulatis. 

Eine andere Stellaria voa Fallaa. in Säbiriea entdeckt ist eben ao 
ausgezeichnet verschieden« . Ihre acb^achen . Stengel sind geeen eineii. 
FuM hwgi liegen aa( dem Boden . nn^bef. nnd tteibea Wnrzem fn den 
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Kftoccfn* der VetJütangin^ die «chmalen fiber einen 2io]l langen Uätter 
«ind so me die ganze Pflanze gtatt und nnbehaait« Ana den Blalit« 
vriiikeln wa^rbsen neue Aetfte hervor, an den obem Tbeilen aber lahge^ 

frabelfdrmig gestielte Bliinidnatraa&e die nur wenige kleine Blumen auf 
angen Stielen enthalten, worituf violett schwärzliche Samenkapseln fol- 
gen, die am obern Bnde dreitheilig sich öffnen^ aber in jeder Klappe 
noch einen^ Einschnitt 'seigen, um so die dreiklappige Kapsel der SMu^ 
rien nnd An^narien zu Terbinden. Die Diagnose dieser Art wird sein: 

SrrEhhkMk diff Uta. 

S. fötiü linearwui acuHusaiKs glabris, cauIibM repentibui ramot0 
lifffusis, pAnicttla dichotoma aszltari mid^^ 

Eine nene nodli nnbeschriebene Art wurde von Boeber nnsCTm vef« 
ewigten Freunde aus Sibirien mi^etbeUt, Er nannte uud karakteriiifce 
aie lolgendergestalt 

STELLAHIA subutaß^. 

S* foUis lineanbus abt^iiüHSilü^ ßoribus carymbous^ petüUi Caljoe 
mdmiaio duplo breviaribi^s. 

Die Pflanze ist etwa 5 Z^l^ hoch, wächst buschig aus einer dikineU 
Wurzel in einfachen an den^ &»itzen blühenden Stämmen und eeichnet 
»ich durch die sehr spitzigen Kelchblätter, so wie durch die Kleinheit 
4e^ Biumenkrone bus. . Dieser Ist ettoe flndei*e nuis Dofvurien^ wovon nur 
ein kleines Exemplar voi4ianden ist, s^r ähnlich^ nur hat sie breitem 
il^tzige Blätter nnd einzeln stehende gro£&e Blumen» Der .Einsender iat 
unbekannt. Einstw^len ist «e karakterisirti 

StElÄaKfil^ davurien^ 

S. /bliis lancedatis snlegerrimis sessilibus acuiis basi eaule^ue ma!^ 
betcenlibus ßoribus axitlaribüs solitariis^ pedanculo foUo duplo im^ 

fiore. 

laTaurien und am Kaukasus kommt nadiMarschattvon'diebersteia 
(Flor^ Caucas. taur. t.' p. 34^} keine dieser sibirischen Stellarien vor. 
X^ hat nur Cerastüim anomaJum von Waldstein und Kitaibel unter 
dieses Genus gebracht und ^S^^Z/tfria viscida benannt, weil diese Pflanze 
Picht fSnf sondern drei Griffel hat. Indessen hat sie Wifidenow, def 
diese Pflanze im botanischen Garten anziehn liefs, in der Bnum. Aori^ 
bot. berof^ Y« p. 4§a. als Cerastium anomnlum auFgefShrt und auch 
in smner Pflanzensammlung unter Cerastium cebradit, dagegen hat Bio- 
berstein eine neue Stellaria «us der Gegend fon Moalkwa mitgetheiltp 
fie mit dem^lfament 

STELCARIA m>ksquien$i$ 
dzeichnet nnd mit roleender Diagndse rersehn ist. 

S/ß^ßis üneari umM$ kitern&di» breinwilmsßonim pm$icaläti$^ 
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'Diese Pfliiiz^ Mt der^oben bemerkten S..dißu$a seht abfiU^i ifor 
;.iat 6ie yerfitihieden durch kürzere .Stengel^ oiid dichtere fiändel yoa 
filättern ' die aus den Blattwinkeln, hervorbrechen, und der Pflanze das 
'. Ansefan geben , ' als ob sie quirlförmig siebende Blätter hab^i ungefähr 
-wie. Sperßula an^ensis. . DieXapsein stnd bFäunlich^ springen aber nicht 
• in drei Klappen auF« Aus Norciamerika findet sich mir die in der En. 
'•hört, berol, i^ p. 479 ^^ einer Note ^ beschriebene Steflaria longifolia 
! von Mühlenberg nnrgetheilt; dagegen, mehrere Stellari^ni. welche dje be- 
rühmten Reisenden Humbold und Bonpland aiuf ihren. Wanderungen 
rill' den südlichen. Gegenden -dieses Welftkeils entdeckt .haben« In der 
Gegend von Quito fanden aie i^/yei • Steilarien.. . Die ei^e der St. nemo^ 
* .rum- ähnlich aber* din'ch unten her^förinig ausgeschnittene. . oben zuge- 
r^at^ltxe Biälter hinlänglich verschieden jcsie.-.nannten sie: 

STELLARIA cuspidata. 

S* Foliis cordatis acuminatis» petioJis eäufeifiUf slabris. 
-' «Die filuthen finden sicheinzem an kurzen Stielen an den Spitzen 
des Stengels. Die andere mit halb aufrechtem Stamme aber . weich lie« 
'haart unter dten Namen: 

STELlARIA m Ollis. 
und mit der Diagnose: 

S. roliis lanceolatis' integerrirnis mollissiine puBescentibus^ caülc 
aßscendente. 

' Auf dem beschneiten ^/7^/s/x/itf entdeckten sie eine kleine wie <^re« 
naria serpylliFolia auf dem Boden liegende Art. 

STELLARIA serpyllijolia. 

S* foliis ovatis acuminatis petiolatis^ canle ramoso reperUe. 

Die ganze Pflanze ist fein behaart» die Blumen entstehn aus den 
Blattwinkeln einzeln aup Stielen, die etwas länger , als das Blatt sind. 
iFerner fanden sie in Peru eine noch kleinere Art, die 

STELLARIA recurvata. 
r S. foliis lanceolatis recurvatis.ciliatis, caule prostrato pedunculis 
axillaribus uniflons. . 

. die. sich von den vorhergehenden durch schmale gekrümmte Blätter 
s^eich beim enten Anblick unterscheidet. .Dann auf den Höhen von 
Qaripe die ' • ^ 

STELLARIA ovata. ' ' 

S. foliis ovatis petiolatis ciliatis pedunculis unißoris nxillaribus 
cmule simptici. 
eine zierliche Pflanze. mit gefranzten Blätl^ern und haarfdrmigen einbia* 
»IgAi filiiiB«n«li4mi*^ie -d^^ ^ von;d9n Entdeckern, früher gegebenefi 
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Niimen Stellaria ciliata niftht bekalteo lioxMte^ weil Vahl früher* eihe 
aildeFä mit dte$em Namen belegjL hatte und endlich die ^ .' 
'/" -- STELLARIA oori^a^a 

i dieser ähnlieh aber unbehaart ond mit .fast nlerenförmigen Blättern» die 

'den Namen «S^« rotundifoUa welchen itir die Entdecker gaben ebenffills 

verlieren hiufste^ weil Po ir et in der Enc/klopädie Ixereits. eine andere 

Pfla^iH&e ' mit diesem Namen bezeichnet hat» Willdenow gab ihr FqI- 

^ ^ende Diagnoa«: • , , . 

St ^f Ollis rubrotundo cordatls pedunculis axillakibut» 
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Die Gattung der Arenarien ist bei weitem zahlreicher,, wie die der 
Stellarien und die Arten sind viel schwieriger am erkennen«. Deshalb 
hat immer eine Ungewifsheit über manche Arenarien Statt gefiindenf 
die' noch immer fortwährt/ Wrlld^now karakterisirt in seiner Ausgabe 
der Species vtantarum 36 Arenatien^. von welchem er 9 im lebenden 
Zustande, 10 in getrockneten Exemplaren und ki gar nicht gesehn hatte. 
Persoon hat in seiner Synopiis ^% Kvleti mithin i5 mehr aufgezeichnet 
als Willdenow und eine mehr als Poiret in der Encyklopädie, da 
der sechste Theil, welcher diese PAanzen unter dem Artikel Sabline 
aufzählt, früher herauskam, wie Persoons Synopsis, Willdetiows 
Sammlung enthält weit mehr Arten,, wie .sich aus folgender Uebersicht 
derselben ergeben wird. Ich wetde dabei nach E^ersoons Reihefolge 
und Nummern die Arten durchgehn und dabei das Nöthige w'egen der 
neuen, oder sonst in der Sammlung, vorhandenen Arten bemerken. * 

i) ARENARIA ;>^;>/ozJö5, X. 

Die Pflanze iH bekannt genug und an der Ostsee/und andern Mee- 
resküsten gesammelt. Man pAegt bei derselben der .Drusen '^m Fufs der 
Staubfäden zu erwähnen^ diese ßnden sich aber bei den meisten Are- 
jiarien. 

2) ARENARIA tetraquetra L. vonHunnemann mitgetheilt auch 
vom Grafen von H o f f m a n n s e g g aus PortugßU mitgebracht. Die Pflanze 
zeichnet sich durch ihre steifen kurzen gekrümmten Blätter und durch 
die an der Spitze des Stengels stehenden kopfförmigen Blumen hinläng« 
lich aus. . ^ 

ARENARIA glomerata (Sieb erst) welche' ebenfalls kopfförmige 
Blumen hat, ist mit der vorigen nicht zu verwechseln uiid durch die Be- 
schreibung des Entdeckers {plor. tmir^ Cauc. i« p. 350.) hinlänglich 
iie^tlich gemacht« 
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ARENARIA ro/un^«/o/ia fBieberit» Cdr«c. t. p.343) äiH^dii «Ibir 
sie bat emblumige Blumimsttete die nur saweiien paarweifle ans den 
Blatlwinkeln henrorkommeni wo({egen iet«;tere lange hervortretende suv^ 
oder mehrfach gelheilte Blumensttele hat, die an ded Thetengea* mit 
kleinen Brakteen Terftehen etnd^ 

4) ARENARIA laterißora L. iat in Sibrrten AwA Stephan and 
Pallaa gesammoit Diese Art tat d^urch die Blatterform sehr ausgesoic^ 
net Die Blucäenstiele komaieh aiia Aen filativiFinketn «ind aind MKireilea 
emblumi^ Die Blätter aind etwaa echar£ 

5) ARENARIA ^rin^rpin. SbI Serifn von Willdenow geaam- 
melt und bekannt genug. So eelv «to im Ansehn von den folgenden 
Arten abweicht, ao schwer ist tie d^Toa durcb |^ehftrl§e IC^raktere sa 
imteracheideti« 

6) ARENARIA ciliata mid . 

Q) ARENARIA multicaulit elad ^di m den hier anlbewalirten 
Exemplaren aehr ühidicb. lietstere hat längere, adimalere; erstere kiiiw 
sere, rundliche Blätter. Soviel im den trodtenen Exemplaren su aehn 
ist, atehn aUerdines die Streifen der Kelchhiärter an dieser weniger hct^ 
vor« Nerven in o^n Blättern sind hei beiden nicht siehtbar. Das Syna- 
nimum aus Linnds Amoen. Ac€uL^ t« p^ i6a n. i58« kamn daher wenig»- 
atens bei der letatern nicht angeführt werden, da laa der Diagnose W^en 
der. nervigen Blätter gradeau widerspricht. Vidldcht gehört dassdbA 
au Stembergs neuer Arenaria bre^iaaulit von Sprengel in semem* 
neuesten Pugitlus nHmus plamarum mim^ ^cognitorum p. i. besdirie^ 
ben, die nicht in der Sammlung vorhanden iat 

7) ARQ7ARIA balearica ist ana dem botanischen Garten wo ^ead 
Pflanze kuhivirt wird« 

g) ARENARIA servyllifolia. Dia Pffanse hat nachdem aiemdir 
oder weniger ausgewachsen ist, so iirio auch nach der Ver^chiedenhek 
der Standorte ein aans versdiiedenea Aasehn, bald ist sie aufrecht, bald 
nmherlieaend, bald grob*, bald kleinblättrig. Ein auf Felsen im Und- 
achen GebQrge gesammeltes Exemplar ist gans mit wolligen Haaren be^^ 
deckt ~ vielleidit eine andre Spedes. -^ Sehr ähnlich dieser Art 
ist eine Arenaria^ die Pallas in Sibirien fand, die aich aber dadnrd^ 
vorzüglich unterscheidet, data aie nicht wie A. serpyfliß^Ka aitsende^ 
sondern gestielte Blätter hat» sie kann folgendormafiien karaktemift 
werden : 

ARENARIA affinit. 

A. foliu oMongiS aciäis petioiatis^ umumk sessifUna eorotKf cmfyee 
brevianbM$$. 
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Sie rmtewkÄÜet üA mm^ -möck dadurch, daCi ^e* cAem Blatter, 
dte'^iiini^nfftiele und die Kelch« mit DriiMn beietzt sind. 

10) ARENAitIA ruBeifolia ist nicht in der Sammlung vorhanden« 
Die Pflanse ist von Foi^et (Bncycl, 6 p.365«} aus Lamarks Samialiui|p 
beschrieben t der solche ai^ dem Madrid ter Garten ohne Bezeichnung 
des Vaterlandes erhaben hatte« Es laCst «ich über dies Gewächs nicht» 
näheres sagen^ es^ wird in den PHanzenverxeicbnissen nacljxuCahren seih 
hi% der Standort näher entdeckt sein wird. Eine kleine Abart der ^ 
terpjUifolM kamt mit dieser Aehnlichkeit habeni ist aber schön wegen 
des Blüthenstandes nicht 2a verwechsdn. 

11) ARENARIA spathulatu {DesfoiUainesJi ^^an Ppir et arenaria 
00rAseoides genannt, imi der barbarische Küste fehlt ebenfalla la der 
Sammfaing. 

la) AREKARlAjE^roc 1117t ^e/»i (Vahl} von Desfant^mes Aretiqria 
hremi^iriaefolia und TOn Poiret ArerUEria geniculata genannt. 
dbenfaUs ans Nordafrikai ist unter dem ersten Namen und mit der Vahl-* 
sehen Karakteristik in der Santmlung vorhanden^ 

i3) ARENARIA polygano ides^ Hierüber unten mehr bei^ Gelegen«» 
beit der Arenaria havarica. 

r. t4) ARENARIA cerasioidei ist ton Persoon beschrieben^ nacb 
einem ihm von Mifrbel von den Pyrenäen miigetheihen Exemplar. >. Die 
Eflenne fehlt in der Sammlang» ma(s aber von der darin aufbewahrten 

ARENARIA oeiaUüfoUa fDeeand^ Man frone, m» 4422) hinlänglich' 
leersdiieden sein» da sie unb^aarte Matter und ein^i zweiblumigen 
Stengel balien soB, IKese letzte wächst auf den Pyrenäen und nat 
Willdenow von diesen» so wie von 
• « ARENARIA purpurascens Exemplare von La Peyrouse. 

Die Pflanze ist suerst von Decandolle {Flor, frone. No«44i7) dann, 
von; Lotoelenr (F/an galf. i.p.^ßo) aufgeführt und von Sprengel in der 
oben angeführten neuen Scbrilt p^ 3u näher besohriebi^n; Es wird aber 
dabei die Vermathung geäufsert» die Pflanz^ möge mit A. rusci/o/ia 
Poirets einerlei seio, die hier aufbewahrten Ex^nplare stimmen aber 
nicbli mit Poirets Beschreibung seiner Pflanze. 

15) ARENARIA Villarsii von Bai bis, als besondere Art mit dem 
/ SjPBonim Arenaria trißora Vülars bestimmt, .,von den Gebürgen des 
Qördliehen Italiens und der DauphinS^ hat Willdenow von na Ibis 
aelbst erhplten und folgendeigestalt karakterisirt: 

A. foHis linearibus aciUis irineroüs glabris^ caule mbpanicaläto^ 
ealjrcmis /o/io/is acuiis pateniibu$ atriatis^ 

: Sehr 4ttinBcb dieset PBraae iai die ebenfalls von Balb/s mitge- 
theilte^ ; ^ 
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ARENABTA elongata aus Italien ; «ie wird karakterlstit : • 

A. ,foliis stihutato Hnearibus peduncu/is elongatü- calycibus acfitisl 

Sie scheint nach dem hier aufbewahrten Exemplar vony/. P^iVarni nicht 

ferschieden zu sein. Beide sind der Arenaria austriaca (siehe, unten 

No. 33) nahe Verwandt, unterscheiden sich aber von ihr durch lange 

Blumenstiele/ mehr Blumen und weit spitzere Kdchbiätter« 

16) ARENARIA montana L, Die Exemplare sind von Villa rs; die 
Pflanze stimmt ganz mit V^enlenats Abbildung {Hort. Ce/s. Iah. 340- 
Poirets Arenaria linearifolia aus Spanien nach Lamarks Pflanzenr 
Sammlung liesQhrieben, scheint nicht verschieden zu sein. Sie kommt 
auch unter äeifri Namen A. pyrenaica vor. . < .* 

Aehnlich dieser, indessen schmalblättriger und l^einblomiger ist die 
Yon Kitaihel mitgetheilte auf den kroatischen Alpen entdekte: 
'" ARENA:R1A ^e/ija ' ; ' ^. . 

A. foliis oblongis lanceofatit scabris^ caule caespitosoramoso ad^ 
Sf^endente^ ramis sierilibus abbret^ialis 'ßoralibus subtrißoris, calycibus 
ovatis subscariosis petülis dupla minoribus: 

17) ARENaR:TA calycina nach Poiret in der Barbarei zu Hau^e 
fehlt in delp Sammlung, so wie 

18) ARENARIA '3 ^zVariea, eine Pflanze, die nach; Li;»^ in Baiern^ 
auf dem Monte Bäldo, und in Sibirien* wachsen solL Sie wird nur von 
wemgeo Floristen aufgeführt. Loiseleur verzeichnet sie in seiner Flora 
gallica ganz kurz und giebt den kleinen St. Bernhard als ihren Standort 
an. £a ist auffallend, dals für diese Pflanze ' so entfernte Standorte an- 
gegeben werden, es scheint aber fast als ob Linn^ zwei äulsenst ähnliche 
Pflanzen aus Italien and aus Sibirien erhalten und aus beiden asusam- 
mengezogen seihe Arenaria bavarica gebildet habe. Die Pflanze soll 
halb cylindrische fleischige stumpfe 'Blätter haben, hierdurch wird siß 
von der ähnlichen in der Sammlung befindlichen in Oesterretch und atif 
den Bergen bei Idria gefundenen Arenaria polygonoides getrennt, wel- 
che fast ziigespitzte gefranzte Blatter hat und beinahe nur durch diese 
schmalere Gestalt der Blätter sich von A. mniticaului unterscheidet, d^- 
eegen haben die Karaktere von Linhes A. bavarica folgende zwei Pflan- 
zen der Willderiowschen Sammlung: 

a) ARENARIA obtusa Allioni unter No. a5 von Persoen mit -f* 
als ungewisse Pflanze bezeichnet uitd von Loiseleur (JFIor. galt* \ p. a6o) 
mit A^ polygonoides vereinigt, von der sie aber nach dem hier aitfbe* 
wahrten Bellardischen. Exempiar verschieden ist, und 

b) ARIÖ^ARIA sajanensis. • ^ • 

A* caulibus procumbentibfis^ folüs linearibu$ obtusiuscuHs^ pedun* 
cuUs terminalibus bre9ii$ünis unifloris^ calycibus obtusis unineryiis. 
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jSne Beae Art <toti Fischer imtgetlieift und äi^C d^n oetUdii&n Hfihte 
des altaischen Gebirges gesammelt. Es yi'Ax^ also noch, s^u erforschen^ 
ob es in Baiern, Italien ufid Sibirien eine Pflanze giebt, die von A. po^ 
Ijrgonöides^ obtusa uiid sajanensis verschieden ist und auf den linnöi» 
sehen Kärakter von A. bavarica ^lafst Aehnlich dieser Arenaria, aber 
dennoch verschied en, ist eine neue^ vojü Humbold in Südamerika ent« 
dekte Art, 

ARENARIA digyna^ 

A. foUis ii^aribus pithe^centibus ciliacis, ßoHbus (digynis^ mafycinis 
foliolis oi'atis acutis, pedunculis pubescenUbus^ - 

Zu der ersten Abtheilung der Arenarien nnt breitem Biättem gehö- 
ren noch: / /. 

ARENARIA molluginifolia von Pourret in Spanien gefunden | die 
ganz das Ansjehn einer i>tellaria hat, sie ist karakterisirtf 

A^ caule procumberUe, folüs obovatU aoutisj ped»nculU bißdit 
cemiiis* 
^ Ferner: 

AREt^KMA'^^sinoides 

A. Jb/izs ob/ongis ^iiialis superieribus lanceolaiis, caule ramoso 
erecto pubesöente^ . . 

Ton Humbold in Santo Fe de Bogota entdeckt 

ARENARIA glutinosa von Bieberstein in seiner /Tor. taur^ Cauo. 
X. p. 344 beschrieben y eine etwa einen Finger lange auf recht stehende ^ 
pflanze die sich in einer einfaohen Dolde endigt« Die Sajeunen tragen« 
den Blumenstiele neigen sich ganz herab* 

ARENARIA bryoides ein von Humbold anf den hohen Gebürgea 
TOn Südamerika entdecktes OewächSi welches das Ansehn ^ines Bryum 
oder einer Aretia hat, in dichten Rasen wächst und folgend ergestalt kar 
rakterisirt ist: 

A. caespii0sa^ foliis oblongis obttß^üs subcari^oüs IcvUer oiliatis 
dense imbricatisy flore ternunaü sessiJi. 

Ferner: 

ARENARIA tetragyna. 

A. foiiis lancealatis, laxe imbricaiis subcarnosis glabrds^ floribus 
tetra^nis^ calycibus obtusis oi^atis^ 

Dannt 

AKEüfARlk nana. . 

"^A. foliis^ obiongis pbfusis laxe imbricatis subcarnosis gldbris, flo^ 
Tvttfji trigynis^ cafycibus obium. 

^: 'Zw^ einander siinr. ähnliche kl«ne ArMiaiMta ajif den Südamerika- 
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tii$&ien Qhblt^n vbii Hu!mbx>lä etttdefditi iiv^vbit xKe kt0ie «ir Ava 5 
lamien Iav9g ist, und endlich : 

JUIENARTA imbricata. Von Biebersteki auf den höcIiilM* FelsM 
•d«s Kaukasus ^geaammek und in pemem oben tfngefiibrteo Werk t. \k 
S44'Von ihm befirchrieben. ^ ' » . - ; 

- > Die jetet in der Reihe folgenden Arenaiien. haben ein ¥oa dlflft 
vorigen Arten ganz verschiedenes Ansehn* Es sind nicht schwache d»- 
qiec^rllegende oder kleine Rasen bildende Pfiajtsren, sondern sie aiehen 
«ittfregb«^ sind ein, oftmehrereFufs hoch, haben verhaltnilsmäfsig j^Csere 
Blumen und eras- oder ifelkenartige Blätter. Hierheff gehdrt: ..J\ 

-' • 19) ARENARIA gypsophil oides. Von Tourhefort im Orient ent* 
deckt und von Schreber von neuem beschrieben, ist nicht in derSamav 
imig vorhanden. 

20) ARENARIA cu<yubaloides wie die vorige von Toamefbct im 
Orteiit entdeckt npd von Smith in seinen laoh^ ined. Utb^ itbgebildet. Es 
ist ein Exemplar in der Sammlung vorhanden , welches Gundelsheimec^ 
Tourneforts Gefährte aus Armenien i^itgebracht hat. Die Smithache Ab- 
bildung und Beschreibarg karakterisirt die P£fanee hihHiiii|Iich. 

^ ti^VXkP^'K diitnthoidet. Mit dieser Pflanze verhält es sich 
wie mit der vorigen. Smiths Abbildung (Icon. ined* x.f€A. 16.) ist "M 
karakteristiscb^ dafs die Pflanze nicht zu verkennen ist, die sich durch 
«die ftist kopfförmig gestellten Blumen, dnrch die groisen Blumenscheiden 
%ehr von den ähnucben Arten ui^ierscheidet. 

^ Mehrere Arten^ die zu rlieserForm gehören, w\Aiü Persoons Synoj^ 

sis nicht aufgezeichnet; es sind aber in d^r Samthlung vorhanden suifli 

iiierher zu zählen: AtlENARlA fframinifaJia in WiUdenows £num. 

iiort. BeroK i. p* 461 beschrieben. Von din verschied^enen Exemplarra 

-ist ^ns von Boeber mitgetheilt, eins im botanischen Gartetfi gesrnnmeh 

und ein drittes mit dem Hamen u^renaria Grnelini bezeichnet; Man 

4)l^k 4ieM Fftan^ zuerst für Arenaria saarati/u L. siK sümnn -auch mit 

der Beschreibung in Absicht der schmalen Blätter und der siumflUm 

Kelche, aber yi. saocatilis soll übrigens der Arenaria "verna^r^n^^^m^ 

womit diese gar keine Aehnlichkeit hat. Das m AetEnürnera(i6\^t\xar 

^^{}i^XB. Synonimi Arenaria filifo/ia (ßieberst Canc. 1. p* ^4) Ist wie 

auch Sprengel (Pug. r* plantar, minus cogn, p. 535 bemerkt, eine vttv 

schiedene Pflanze und hinlänglich von der vorigen durch die 'kleineren 

Blumen und durch pednncu/os pubescentes nnnt€lfSch€idbh. ZB^lEzem- 

^lare sind von Bieberstein, STieptfian, Pälki aäs Sibirien, indesiseik.mula 

der Namen geändert werden, da schon ^e*^i^m3nr«^Jf/;c/b^vt>rb^ 

•4ea ist« JßB Mbeint daher ntn artgeme6seRstim-'diy»^Bflttase<ABSii&.RIA 

Biebersteinii za^^tteunen. Ji^n von Pallas gesammeltea J&ieaiplar Ist 
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^ bfeedlteiia^tf ^Armmria läricifhlia Xdnn* in gramtnetis siech; ^es68 ist 
'kleine» wie die:dbngea undbai viel feinere haarförmige Blätter*« Dia 
fi6wtireih;tBn5 yövi^Jirenatid svbirica no. 39 Persooni und Aremaria 
arpil/nris Poiret (Encycl. 6^ p. 38o*) stimmt fast ganz mit dieser 
Manze nordaüi sre fein behaart am Stengel ist uAd mehr Biäman hat, 
als 'Poiret i^ngibt. Die Poiretache Pikinze ist ebenfalls aus Sibirien voti 
Patrin gesammelt nnd in Jussieus und Lamärks Herbarien aufbewahrt« 
Willdejxow hatte, «och eine ganze ähnliche Pflanze von Stephan- unter 
4ein üßmen Arenaria capillacea erhalten, dabiei ist Allianh Abbil* 
dang {Plor^ pedem. t. 89» f» 2,) angeführt und nach Stephan bemerktj^ 
dal^ die Pflanze geiYöhnlich zweiblumig, iseltner ein drei und vierblumig 
sei. Ohne Vergleichung vieler Exemplare lälst sich hier über die Art 
niclits ' gewisses oestimmen, AlHonis Pflanze unterscheidet Persoon No, 
4o. von der sibirischen, bezeichnet sie aber als ungevvifä mit einemi 
Kreuze, Die französischen Floristen vereinigen sie mit Arcn^arior^ linU 
florQk Areniiria fiUfolia Vahls aus Arabien No. 4^. von Persopn auFg^-, 
führt, isit, wohl eine andefe Pflanze, ^ber in der Sammlung niqht vor« 
iianden*. 

ARENARIA longifolia Bieberst.^Cauc. 1. p. 345) ist der vonigea 
ähiilichy a|>er hat viel mehr und kleinere Blumen. Die Exemplare sm4 
von Pallas/ Bieberstein ujid Adan^aus Sibirien. ,. 

ARENARIA Holost cum von Bieberstein an eben dem Orte be- 
tfl^eBen h«t die «gröftten Blumen unter allen ArenaHeli, dfa wi)^lich 
grofs sind, wie die 6er Ste//aria Hoiosleum ; sie hat einen kürzeren 'ästi^ 
geten Wuchs und etwas breitere Blätter wie die vorigen, ■ .**:» 

ARENARIA cephalotes Bieberst. (1. c. p. 346^ eine sehr schön« 
ausgezeichnete Art. Die Bläner sind grasförmig, lang und schmal, stm 
Rande ein wenig scharf. Die Blumen stehen in einer gedrängten kppfw 
förmigen Afterdolde auf einem fast anderthalb Fuls langen mnfacfaea 
Stengel. • 

ARENARIA rigida Bieberst. 1. c. ist weit kleiner und hat Iiaiarfdr« 
xnige steife spitze Blätter, die Reschreibung Bieberstefns stimmt genau 
mit der Pflanze; welche in aandigen Gegenden ^er Ucrleiine zu Hausa 

gehört. 

AREHaRia fychnidea von den Georgisch - Kaukasischen Oebirgstf^ 
von Bieberstein ahi angeführten Orte p. 347. beschrieben, ist durdi dln^ 
angegelienön'KennÄeicÄen htolängUch* von den vorigen verschieden. 0«r 
Stengd trägt nur -Wenig Blumen und die Blätter sind kurz, steif tind^ 
abitzig, die^gahze Pflanze iat etw«8 fein tehaart. Die schon obei» bei 
Jf. 'jffifotid\^^m'h:)a^At^niiHa capiflacea A/Hbni,ffo.%o de$9emon^ 
§ii4nYtt%^chnhsei md{; «itcb «it diesw Aehalicbkeii^^fiaban. 
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idsM^ wi^Ar^riä ^Siäeäa Tfitäiier B^«^. - B&ibftfefaiitminnteeite 
in Taurien und auf den Kalkfelmn des Kaukasus, ivadtsende^ äbnlidie 
Pflanze mit dem Persoonschen Namen A. iipäeronraJk^s' hxdisaeit siad 
beide verschieden» ^ 

Die franzdststslie Pftah^^e IfcmiEiit Su v^ohiedener Gri^üie bis au ei- 
Q^mKafs ^ang vor,- liat Verästungen irad Blätt«)r y^fe^ A.^ema^ nhet mehr 
bundelWei$e in den Blattwinkeln, langer, ^nch borstenförmi^ imd steif j 
aucU die obem Blatter behalten diese GfestaIt^ and smd nickt ^ireitei'^ 
als bei jf. Tierna; dann sind die KerchMättef ^rtt&er, we die filumen«- 
krone, da b^i,-4. "oerfva das 'GegenthetlSt^tt findet, schmal mit sehr 
breitem Wei&en Rand und Sufs^^rst Spiteigi ^ dafssi^sichm eiae/Gianny» 
^u endigen scheinen» Die Blüthenstensel endigen sich in mn'e^. sehr 
fistig« Panicula, welche oft le od[ev inehr ßhimen enthält; die autLgans 
haarlosen Blumenstielen «tehen. Diese Pflanze ist mit dem ^men 
ARENARIA, setacea in der Sammlang versK^i ebnet und gehört Villars 
A. sttxatilis au derselben, von der sioh Exemplare vorfirtdeUj tlie Jiicht 
verschieden siiid« Die sibirisch taurische- Pflan^^ die MarschaU- vwx Bie* 
berstein A. heteromalla nennt, vmr frühei* Von dtesem Schriftstfiliet" unter 
dem Kamen A. ramosissima mitgetheilt« Sie ist von A. «vemittifid vpnA. 
setaoea verschieden und hält zwischen bcnden das Mittel. Sie iiat^ nicht 
die lang^^ ^öbi* ifpitzigen t^B\ begrafihten KeTchb!£tter der letatent^. son- 
äernu^ Blumen' «Ind wie die Rlumen der A» "verm»^ abeir sie hall den 
Wuchs von A.. setacea^. ja zuweilen einen ausgebreiteten ttumertsirauft 
mt getheilten gabelförmig >tehehden Aes«eft,*d«r Sö^bis 4^ Bktm^ ent- 
Bäh die Blumenstiele sind glatt und n{cli« behaart, wie bei A. 4>^ii^ 
n|id*dte plätter Äind kurz, borstenartljg ürtd letwat gekriimmn • Htemit ^ 
kommt üb er ein eine ^on Kftaibel eingesandte Pfl%n8e:uhter demrMÄmea 
i^iJAenaraf^.f erei (fotiis ^emiteretibus setaceiSy 'tnlfce petutUstubUe^uati 
nudoj d\^ er auf den Kalkfelsen im Bannateiftdecfct'hatj die taufi«ch* 
laukastsche PQjinze kommt wie diese auf Kalk- und Kveidefdsett vor. 

3iober^tein glaubt, diese, seine Pflanze sei >#. rÄ«öjw/o/r« JL, weil Linn4 
^ese pkar^ze als per^ntiTrend angtebt In der'That. hat Linn^ seine 
\4. temifolio^ als perehtiireiid angegeben^, allein Sittith der als Be$ita«t 
des Wuneiriphei» Jferbarium Linnes Pflanee kennen mufstei beschreibt ia 

der Fl^. brin, i p. 48i. Linnis • ^ ^ '^ 

. c) AiyEi^rARrA tenuifoliä vollständig. D{«i^ scbeint |^ ififtselbt 
Pfl.i9A£9 2W seiivjf. die Persoon unter diesem 'Äatroti Nl>. /44. anfiStirt nod 
die von allen vbrliet^geh^n den d^n-ch ihre aus dör WättoI gvadi^ aufiM** 
h«i4w Wd** ^^^ umhprlieceDdep^ et^^s hotst^en Aasten vieraehenail 
StBuael Yerschie^eii iln ' Sollte aber n\x^' Al^emaria ^isoQ%A:^^ 45 
Persoous A« viscfdula ThuilHef und Aisine '^rf^^orü Sdirei«^ dim 
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4irfrer MI gar iiidbf airf ai]^^ 211 jSudexi/ MaiilRU|p|g- 

jUbh fär jirenariA saxatilis ausgegeben ; 
a) sAtMyiarM graniinifolia. . ,. ^ 

- b) ^Arenaria trißora, 
c) Arenaria heter^malla P^tsoon^ fetacea Thiäilier^ . 
» ' d) j/fre^ujvfa -»er na hä und caespito^a Ehrkar^s. 

, Diese lezte nmer No. a4 vcm Persoon aufgeführty i^t in der Samnv 
Jung in yei^claedener Gestalt; vorhandesu imd es ergiebt sieb aus det 
•Vergleicbun^ derselben mit den Beachreibutigen der botanischen Schrift- 
sieUer, welcne Verwirrung hier abermak herrscbj^ . i . 

^> 'DiePAanz^n^ die hier betr^^cbtet werden iinüsaen^nd'j[olgiendo: 
jirenaria Derna Linm . 
Arenaria heteromalla Persoon No. iS^ 
'.* Aren€iria setacea. ThuiUier» 
' ' Arenaria heierom^lla» Bieberst» . . 

• Arenaria tenuifolia^ ßißberst« ... 

Arenaria^ tenuifolia. Linn» . . . , % 

Arenaria caespito&a. Ebrh» ^ . 

Arenaria hyhrida. VilL . . * 

Arenaria flacdda und .... 
Arenaria nligino$a^ Schleicher^ . ,/ 

'« Es i;\4rd nöthig «ein einzeln durc^hziigebjen, ivas sich tiieruber in der 
Samnilung iiiidet. . :. . - - 

ä) Als ARENARIA ^er^a isn in derselbßn eine Pflanze, \deren£^xem-' 
plare gc^fstentheils inJ£nglaa4^ gespinmelt sind^ m\t QtwaHandbVeiirhbfien 
* untBn sehr ästigen^tengeln/ wovon die unfrucbtbaren mit borstenförmi^ 
gen. kuKz^en steilen BJättfern diehtbeset^» die Bluthei^atengel aber aüfredfit 
stehend und mit. kürzern etwas breitern weiter auseinander stehendeli 
Blättern und oben -mit aw^i) drei oder vier ßlui^en versehen sind. *^I%6 
Bhim'ensstiele 'fiiml^ knrzhajfiFigi . die^ ICelchblätt/er jgestreift und ziehrlieh 
apitzig. Die im botanischen Garten gezogenen ^^Kemplare von A. "v'ei^hi 
oiadbei weatemi grjöfsieri die Blüthenstengel last ^(Iqj[)pelt so hocfi^ ^it 8 
bia iro (Blumen, idie im: ^f»fit:; zusammenfteset^t ^^4pt<jyAfÖräii^|ett;.PÄrtict»m 
stehen. Die (oberen BJäfcier $ind hier auüalTend breiter, wie\die unteren» 
Vielleicht bestimmt diese abweichende Gestalt Persoon zu dem Zweifel^ 
ob VfohlAb-enaria ^epUosa mit Areaaria ^erna einerlei $^n möge; 
Diese «Pflvnzen wwden ein der Sammlung zusammen/ als Idfri^Ti^ftiz orer/z/r 
beaömntt ^und mit WiUdeno^Sr P^gnose^ .so wie ^li^' iAtJEnuni. hort^ 
heroL enthält» kartokterisürt» .4 , / ^^** ' * ' *^ ► 

i»)'Afi£{4ARlA h^ä0Ti^malla. Jilit diesem Namen bkt f 6rsrooti'ntlf6j 
wie «akui oben erwähnt ist Vaülants fJäanze T^bV s^ l^ig/ 3* ">^re/itf>*//^ 
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tnitgedieilt vtnä in ItaKen gefanden, die P^anze gteicht der Ä^mMriaca 
aOi daß sie scbwerlfoh verdchiedea sein, dürfte. 

* 09) ARENARIA, echinata und ' . * 

30) ARECiARIA ^ca&rit sind Pflanzen^ cKe von Poirel m der Ency« 
Uopädie ans Jüsftietts Sammlimg beschrieben sind und auf den Alpen* 
wachsen. Sie sind in Willdenows Sammlung nicht vorhanden» 

* 31) -ARENARIA kispida L. aus der Gegend sou Moi^rpeUier ist 
n^ch »Persoon ^ eine zweifelhafte Pflanze. Loiseleur führt ^ie nur gauz 
kurz -in deiner fiora gallica mit demjenigen Bxt i was Linnä darübör m^\ 
aagt hat. 'In der Wiildenows^en .Sammlung findet sich ein Exemplar 
unter diesem Namen, sie ist von allen übrigen verschieden^ lA %viU die 
Beschreibung mittheilen: * « 

Caules palmares ramosi hispiäo -pubescentes. Polia liticaria, Axn- 

' ceoldla^ basi atlenuata^ acuta, recurvata, hispiäuta ,oppo%ita^cum 

fasciculo foliprum ex axillis. Panicula tertninälh, ramis dickolomh 

plibescentibus ; pedunculi capillares uniflöri. FoHola calycina ovatö 

lanceolata acuta; Capsula tubglobosa. 

Dies ist es vras man an dem Exemplar wahrnehmen kann« Vermutfa- 
Uch hat Villars ^Delph« 3 p. 633.) dieselbe Pflanze unter diesem Namen, 
gehabt, die er aber i^ach nur zweifelnd mit dem Ljnn^schen Namen be- 
zeiciäiet». • . 

3Ci) AREN4RI4 ^^erticiilatii L. ist eine von Tofurnofort in Armeniea. 
gefundene Pflanzei das Exemplar der Sammlung stammt wie ich glaube^ 
aua dem * Ne<dil^^e Gundeb^eiinQrB, der bekanntlich Toürnefort auf selt- 
ner Reise begleitete! Die Pflanze ist durch die fast kopfTdrmig in dea 
BUttwinkelft aitzeod^n Blumen ^on allen Arten ausgezeicfanet ver- 
schieden, 

f: -33) ARENARIA au$triucUy.\dLOcyjSxi%^ Allionis ond Morrayai Are^ 
naria* triflora ViUars und Sieflaria mflaraWjfixM-efiA. Die langgestreck* 
teätofs einen Fuis langem $tengel| die flacheren breiteren Blätter und dta 
vnemgjiaii Blomany wal^ie an den Spitzen auf verlängerten Blumen&tieleA 
alieb^n, .«jachen diese Pflanze kenntlich« Die Blumenblätter i^bertref^enj 
die Kelche an Gröfsei noch mehr aber die ausgewachsenen grunlichea 
ILapseln, welj^ha oben, mit stumpfen kurzen Einschnitten aufspringen. Die 
Pflanze wächst auf den Alpen von Oestreich und ,vqm südlichen Frank« 
reitb. Persoon führt « Jacquins Stell aria, bißara, als Areneu^ia\ steMari^ 
oidfis ula eini^ sogenannte suhspecies ajuf. Nach den Exemplaren ^cfaeinr. 
sie aber nicht einmal eine Varietät zu sein. . . ^ 

. Ae|i»üdi der jl outfrM^.aber terscbi^deii ist ^e ypniAdams mit«^ 
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ARENATIIA. steltarioides röm Gaäcäsus« WiUdenow gab ihr 
folgende Diagnose: 

yf. foliis ciliatö serruFatiSs caiilibus puhescent^us subpaiuculatis, 
calycibas tanceolatis coröUa lon^iaribus. 

Die Pflanze ist über eine Spanne lang, bat eine Linie breite Blätter, 
die 80 wie die Kelcbe gestreift sind und ziemlich grofse Blumen, sie 
scheint in dichten] Rasen su wachsen und ist im trockenen Zustande 
sehr zerbrechlich. Bieberstein hat diese Pflanze nicht aufgeFührt. 

34) AREN ARIAL grandiflera L. Dfese Pflanze wächst auf den 
achweizerächen, itallänischen und siidfranzösis^chen Alpen und ist nicht 
leicht mit andern zn verwechseln, da sie dnrch ihre ziemlich breiten 
sehr zugespitzten, gefranzten Blätter, durch ihre ein- -oder höclmten« 
zweiblumigen fein behaarten Blumenstiele und ziemlich grofsen Blumen 
kenntlich ist; indessen haben mehrere Arten ungleich gröfsere Blumen, 
obgleich diese den Namen A. grandiflora trägt. 

35) ARENARIA cherlerioide^ Villars. Persoon vereinigt mit die- 
ser Pflanze Allionis: Arenaria lanceolatti, WiUdenow hat in seinem 
Werke blofs die letzte, deren Exemplar von AlUoni selbst herkommt, 
nicht die Pflanze von Villars, die er sfpäter erhielt, aufgenommen» Beide 
Gewächse scheinen hinlänglich verschieden zu sein, um zwei besondere 
Arten auszumachen« A, ianceolata Allionis hat drei Zoll lange halb 
aufgerechte Stengel mit lanzettförmigen am Rande scharfen gestreiften 
Blättern. A. cherierioides hat hingegen bis einen FäPs und drüber lange 
niedeiiiegende Stengel , woraus die aufrecthten blühenden Aeste in der 
Länge eines Zolls hervorkommen, welche dicht mit eiförmigen gestreif- 
ten am Rande scharfen ßlättern besetzt sind. Bei beiden Pflanzen haben 
die Blumen spitzige gestreifte Kelchblätter und stehen auf jedem blü- 
henden Zweig am Ende oder zwischen den Blattwinkeln einzeln, aber 
sie unterscheiden sich durch die Lunge der Blumenstiele, welche bei A^ 
lanceoJata länger, als A\^ Blumen, bei A. cherierioides aber kurzer hmA^ 
Ob bei A. lanceolata wie bei A. cherierioides die petata kurzer aind# 
als die cafyces läf&t sich bei getrockneten Exemplaren nicht unterschei- 
den, so wie ob A. laneeoldta eben so wie A. cherierioides pettUa »n- 
guiculata hat, welche Villars sehr richtig besdhrieben bat und die an 
einem Exefnplar der Samnvlung deutlich zn sehen sind. - 

36^ ARENARIA ///^^//orrtr. Die hier aufbewahrten Bdlardischen 
Exemplare zeigen eine grofee Aehnlichkeit mit A. Austriaca, A. Killardi 
und besonders mit A. elongata\ indessen haben sie grö&ere Blumen; 
die Blui^enbtältei^ scheinen doppelt so grofs zu sein^ als die Kelchblät« 
ter, diese sind mehr eiförmig, weniger gestreift mit einer etwas aasge« 
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^ogenen Spit^se^ die eimetnen Btufncm^liel^ tasf faaArförmig nn^ die 
Blätter laufen m längere «Spitzen aus. Ich wage es nicht zu bestimmen 
Qb die hier aufbewahrten Pflanzen wirklich A. Iini/7ora L^ sind^ da diese 
folia teretia haben soll,, so wenig als ob ein betitegendea Exemplar von 
Bellardi mit A^ pubescens- bezeichnet hieher gehört. 'Wie zweifelhaft 
wird es aber^ was efgentlith A«. liniflora ist^ wenn man sieht, dafs selbst 
die Synonima nicht mit einander übereinstimmen^ die die Botaniker bei. 
den Pflanzen anluhren, die sie für A. liniflora halten«. 

37) ARENARIA Gerardi^ Das hier aufbewahrte Exemplar ist von 
Panzer«. Willdenow hat diese Pflanze von j4^ liniflora getrennt; daa 
Exemplar ist auch von den, unter diesem Namen aufbewanrten Pflanzen 
verschieden^ indessen läfst sich aas dem einzelnen Exempfar nichts nä- 
heres, angeben um die Species^ gei^auer zn karakterisiren. A. grandi^ 
flora^ liniflora uud Gerardi wachsen alle 3 ^uf den Alpen des Südwest* 
liehen Frankreichs. Es wäre nützlich wenn^ sie an Ort und Stelle ge- 
sanuttelt,. näher verglichen und genauere Unterschiede festgesetzt würden. 

38) ARENARIA lunfiperina ist von Toornefprt entdeckt, von 
Smith sehr deutlich abeebitdet und die Exemplare sind von Sestini in 
Armetiien gesammelt- . Die Pflanze- ist; durch ihr äufseres Ansehn auf den 
ersten BJi<ik nicht zu verkennen und wächst «ur im Orient. Man hat 
mehrere europäische Arenarien mit diesem Namen belegt. Linnö ver- 
gleicht sie abermala mit seiner räthseUiaften! A. saxatilis«. 

39) ARENAtUA sibirica^ Eine Pflanze dieses Namens ist in der 
Sammlung nicht vorhanden^ es ist. übrigens derselben schon oben er- 
wähnt sa wie der zweifelhaften 

40) ARENARIA capillacea- Allxon i«. 

4 1) ARENARIA /örzciyo/i/r Li^^ Düe hier aufbewahrten aus Saamen 

gezogenen Exemplare haben alle karakteristischen Kennzeichen,, welche in. 
er Diagnose angegeben werden. Die Pflanze zeichnet sich sehr durch die 
gro&en Blumenblätter aus^ die doppelt so- larig^ als der Kelch Sind. 

42) ARENARIA atrial a Die Exemplare sind von Aliionr. Eins ist 
bea^eichn^t A^ petraea e Pyrenaeis, es fst aber dieselbe Pflanze« 
D^ Gewächs ist viermal so klein, und ganz \ta Ansehn verschieden von 
dem Vorigen. Sollte dies durch die' Kultur entstanden sein, da von A. 
laricifolia nur Gartenexemfflare vorhanden sind? Aber doch scheint 
Persoon hier eine andere Pflanze zu meinen,, wei\n er sie für eine Varie* 
tat der vorigen hält, denn A. striata; der SAmmlung. hat viel kleinere 
Blumen nnd keine haarigen Kelche.. 

43} ARENARIA patul a Michaux fst oichr iit^er ^ammbing. 
44) ARENARIA tenuifolia. . 

46) ARENARIA viscosa. 
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46) AHENARlA. heteromalln. Von diesen 'ist schon oben das Nö- 
tbige erwähnt ^ 

47) ARENARIA /^^ci'cz^/^^^a Jacqtuns« Die Pflanze ist jahrig» anf« 
rechtstehend, sonst sehr «ähnKch der A. selacea^ -sie hat eben die äufsers^ 
spitzigen Kelche. ^Die Varietät srostrnta^ welche VtUars A. 'saxatilis sein 
soll, kenne' inh^ mcht| in der Sammlung ist sie nicht Torhanden« Dage- 
gen beiPst in derselben? 

ARENARIA rostrot a die Ton Waldstein und Kitaibel in Ungern 
entdeckte Art, von Willdenow in seiner Enum« hört« her« p. 481. aufge* 
f&hrty weldie der Persoonschen ni6ht ähnlich sein kann, f>ie Exemplarei 
sind von Kitaibel mitgetheilti ^uch aus Saamen erzogen. -Sehr verschie- 
, den ist die von eben denselben ßotamkern auf den Kalkfelsen im Ban* 
nat entdeckte 

ARENARIA pendula Eanm« ?• p< 48t. die sogleich Beim ersten 
Anblick von allen andern Arten sich nntersch'^sidet und doch oft mit an* 
dern in den Garten verwecfaseU* vrird, auch unter dem lAsmiea Arenaria 
^ radicans vorkommt« 

^. 48) AREtfARlA/ilifo/Ja Vahl ist schon 'oben bepAetk.t. 

Nun folgen bei Persoon noch die vier rothblühenden Arenarien, die 
er 2su^ einer eigenen Oattung zu erheben und ihnen Ahine segetalis L. 
beizugesellen vorschlägt« Der Habitus spricht dafür, da andi A^ . sege* 
talU mit adlchen Afterblättern versehen ist, 'wie die übrigen hierhin ge* 
hörigen Arenarien« 

49) ARENARIA ruhra hat Witldenow hier seübst gesammmelt« Es 
ist hinlänglich dargethan, däfs die Varietät dieser Pflanze, welche am 
See9trande vorkommt, ganz verschieden von der; eigentlichen ARENARIA 
mar in a sei, die in den Saamen hinlänglichen Unterschied zeigt» Per* 
aoon nennt sie Arenaria media. Willdenow /führt eine Aren'hria me- 
dta in der Ennmeratip nach Smith als Varietät der A.marinannf^ die 
er früher iii den Speciebus als besbndeife Art, jedoch als zweifelhaft V|ßr« 
zeichnet hatte* Das Exet^plar der A« media ist zu iinVoHständig, ab 
dab man mit GewiCsheit über den Ubtersobied etwas sagen könnte, es 
wird hierüber noch: eine nähere Beobachtung eintreten müssen. 

5i) ARENARIA canadensis Michaux ist nicht in der Sammlung« 

5a) ARENARIA purputea Uns Spanien fehlt ebenfalls, die Pflanze 

acheint. nach den zweifelnaften Beschreibung^, die Persogn giebt, nicht 

gehörig begründet zi» s^n. In WiUdätiowe ^mmlrn^ ist unter ^ den 

Namen . 

ARENARIA jrurnrirem Äine andere Pfianae aulbewahrt, welche 
rothe Blumen hat und von Bieberstein ans Sibirien übeiMndt iat WiU« 
denow hat ^ sie karakterisirt : 
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A. folris serieeis länce^^Iatis ciHntis^ ramis uinifloris^ 

Die Pflanze ist von allen Arten ausgezeichnet Tersehieden. Der 
Stamm ist ästig etwa eine Handbreit koch, v^ie es 9cäieint a«^ed;t und 
fein behaart« Di« Biamenblätter sind kürzer, als die KelchblätterJ Eine 
andere Art mitr rotKen Blumen hat Adams auf dem Gebirge Aracat gei« 
fanden, und 

ARENARIA pulchra genannt« Willdenows Diagnose ist folgende: 

ji. foliis iineari subulatis ^tabris^ fiorihus paniculalis^ calycibiii 
membranaces marginatis ooroUis brevioribus^ 

Die Pflanze ist fast einen Fuls hoch, grade aufrechtsteKekid gjatt und 
hat grefse Blumen. 

Röthliche Blumen Jhat auch noch die ganz kleine An aus Lappland, 
welche WilMenow von Swartz erhielt^ und 

ARENARIA sulcaBa nennt- und welche Wahlenberg unter d}äm Na- 
men Ahine rubella \vl seiner Flora lappordcu p. lag besQlirieben Ond 
Tab» VL abgebildet hat» Sonst ist ao€^ an Arenarieu Torhanden : 

Aus Portugal i 

ARENARIA Juresrf. 

A« foliis. litifeari subulati^ suBsecundis, cafycims fotioUs lanoeelatiM. 
Kne niedrig rasenförmig wachsende Art von dem Berge öerez. Und * 

ARENARIA emarginata. 

.A. piloso ^iscosaj./aiiMS /ineari^subuiatis;^ caiydbus aCßUis, p^alis. 
emarginaiis. 

JSeide vom Grafen^ Hoffmannsegg mitgetkeib«. 

Aus Taurienr 

ARENARIA hinsutr» von Bieberstein in seiner Flo^a taur« caocatf. 
i. p- 349- beschrieben und von ihm gesammelt».. ., 

Aus dem östlichen Sibirien t 

ARENARIA nutrgirmta^ 

A. foliis Iineari subulntis gfabriusculis, caulibus ciliatis^ caJycibm 
acutis marginatis. Eine kleiiie unten fest heizige sehr iUtige Pflanse, 
ebenfalls vom Marschall von Bieberstein mitgietheut» 
' Aus Mexiko: 

ARENARIA decustata. 

A. foliis Iineari subulatis rigidis decussoiü, hon eiiiatis^ caule 
repenie* ramoso, floribtis terminalibus sotinariis. Eine ausgezei<;hnete 
Art mit gedrängt sitzenden sehr spittigen Blättern«. Und 

ARENARIA lycopodioides. 

A* foliis ItBneeolatis subtUato con^alutis^ mucranatis basi ciliato 
deniicuJaiis, eaule repenie ramoso^ 

Der vorigen ähnlich aber mit noch dichter und gedrängter enUegen* 



/ 
UND Ar£naribm Artek. äl3 



-f 



den Blättern^ äie wirklicH einiga Aehnlichkeit xuit irgend einem .Ljcopo« 
diom. haben» beide durch onsern Humbold entdeckt und benannt. 

Endlich die kapische 

AREi^AhlAgiandulosa aus dem botanischen Garten, zuerst von 
Jacq.uia beschrieben und in der Enum* hört, berol. p. 43 r. aufgeführt. 

Hiernach sind in- der Willdenowschen Sammlung 77 Arten von Are- 
narien zusammengebracht,, mithin 25 Arten mehfi ab Persoon- aufstellte 
obgleich meixrere Perso9nsche Arten fehlen,, unter diesen 35 Arten sind 
16 noch niciu beschriebene und g, von andere Schriftstellern bereits ka« 
rakterisirte Arten« Man sieht aus dieser Uebersicht, V^ieviel einem künf« 
tigea Herausgeber der Species plantarum noch nachzutragen übrig ist, 
aber auch wie wichtig es ist, die einzelnen Species mit Sorgfalt ziirevi- 
dire% da so sehr viele noph einer genaueren Berichtigung, bedürfen« 



XX. 

I 

Berichtigende Versuche über die Zersetzung der Säuren des 
Qiiorganisdbeii Keidhs durch &chwefelwassei^to£^gas. 

Vom Dn flöget in Paris» 

£s ist eine alTgemein bekannte Sachei daß sich das SchwefelwasserstoJBP- 
gas, wenn ea im Wasser aufgelöfst ist, nach und nach an der Luft zer- 
setzt und den Schwefel niederfallen läfst. 

Dies Gas. wird auch durch Schwefli'chtef sa wie durch Salpe- 
trichte Säure und auf eine geringe Weise durch &aFpeter -Säure 
zersetzt/ 

Was die Zerlegung von Seiten dieser fetzten Säure, der Salpeter- 
säure, betrifft, sa ist man im Ganzen geneigt sie der Gegenwart einer 
kleinen Quantität Salpetrtchter Säure zus^uschreiben, welche sich gewöhn- 
lich noch in der Salpeter -Säure Befindet; 

In der That, verschiedne Chtsmikw unsrer Zeiten scheinen die zer- 
legende Wirkung dieser Körper bey einer gewöhnlichea Temperatur 
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ganz ssu bezweifeln. THenärd sagt unter andern in seine[ni so eben er« 
schienene Lehrbuche *) dafs die Salpetersäure wahrscheinlich im Stande 
ist, das Schwefelwasserstoflgaa durch Hülfe der Wärme, in Wasser und 
^Schwefelsäure zu s -verwandeln. Trommsdorf **) führt hingegen an, dafs 
die concentrirte Salpetersäure durch das .SchwefelwasserstofPgas zerlegt 
werde. 

>Oft hatte ich Gelegenheit zu bemerken, (und mancTien andern t^he- 
mikern wird die Eracheinung nicht ^entgangen, seyn^) dafs concentrirte' 
Schwefelsäure, welche mit Schwefelwasserstoffgas in Berührung war, ein 
weifses und milchiches Ansehn bekam. Ich leitete indessen diese Ver^ 
änderung von einer geringen Menge •Schweflic^ter Säure ber^ welche 
sich meiner IVIeinung nach in der Schwefe1{»äure befinden konnte» 

Um mich hierüber z^ belehren , liefs ich weifse sehr concentrirte 
Schwefelsäure eine Zeitlang kochen, um die wenige Schweilichte Säure 
zu verflüchtigen und setzte sie alsdann einem Strom von Schwe- 
felwasserstoffgas aus. Die Schwefelsäure wurde*sehr bald trübe. Die Zerle- 
gung^ schien noch schneller von Statten zu gefhn, wenn ich <]en Strom 
von Scbwefelwasserstoffgas durch kochendeSchwefelsätire streichen lieb. In 
diesem 'Fall legte sich eine ^rolse Menge Schwefel zu Boden , welcher 
eine flüfsige rothe durchsichtige Masse darstellte und nur durch das Er- 
kalten wieder gelb und undurchsichtig wurde. 

Die abgegossene erkaltete Schwefelsäure hatte eine schwarze Farbe 
welche ich dem darin aufgelöfsten Schwefel zuschrieb; dies mufs^e auch 
wohl so seyn, denn als ich die geschwärzte Säure in*s Kochen braohte, 
wurde sie ganz weiß «und «es entwickelte .-sich schweflicfatsaures Gm. 

In eine mit Schwefelwasserstoflgaa jinsefüUte Flasche brachte ich 
ein wenig concentrirte Schwefelsaure;; es schlug sich sogleich viel Schwe- 
fel nieder und es hatte sich Schwefliohtsaures Gas gebfldet. 

Um zu erfahren ob die verdünnte Schwefelsäure auf eben 4^0 Art 
zerlest wird, brachte ich in eine mit Schwefelwasserstoffgas angefüllte 
Flasche reine Schwefelsäure welche zuvor mit 3 Theilen Wasser vermengt 
war. Obgleich die Flasche mehrere Stunden geschüttelt wurde, so legte 
sich doch kein Schwefel nieder and es hatte ^ich auch kein Schwef- 
lichtsaures Gas gebildet. 

Wenn man sich zu diesem letzten Versuche der im Handel vorkommen- 
den Schwefelsäure bedient, so schläft sich nach einiger 2eit eine geringe 
Menge schwarzes Pulver nieder, (Schwefelbley) weil die nicht distÜlirte 
Schwefelsäure immer ein wenig Blej enthält. 
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Ich liefii einen Strom Ton Schwefelwassei*8toIFga8 durch sehr concen* 
trirte Salpetersäure streichen. Die Fldfsigkeit trüote sich, und eine gelbe 
Schwefelhaut bildete sich auf der Oberfläche. 

In eine mit SchtvefelwasserstoiFgas angefüllte Flasche brachte ich con- 
centrirte Salpetersäure; es \?urde Schwefel niederfjeschlagen und es l>il« 
dete sich eine so grofse Menge Salpetergas,, dafs dier Kork mit Heftig*^ 
keit ausgestofsen wurde, ich verschlofs die Flasche anfs Neue- und eröfi* 
nete sie nach o.\ Stunden unter Wasser*. Die rothen Dämpfe löften 
sich im Wasser auf, und es blieb farbenloses Salpetergas zurück,: welches 
sich durch den Zutritt der Luft Iröthete«.. 

Wenn die Salpetersaure mit zwej Theilen Wasser verdünnt ist, so 
wirkt sie keineswegs mehr zersetzend auf das Schwefelwasserstofijgas. 
Hierin liegt auqh der Grund,, warum das mir Schwefelwasserstoflgas ge^ 
schwängerte Wasser nicht durch, concentrirte' Schwefel- oder^ Salpeter- 
säure gefärbt wird*. 
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Schwefelwasserstoffgas' und Phosphorsäure«. 

In bis zur Syrupsconsistenz- und* noch kochend heilse* PHoBphorsaüre^ 
liels ich Schwefelwasserstoffgas* streichen. 

Ich brachte* auch unter eine* mit Schwefelwessf^rstoffgas^ gefüllte 
Glocke* einen Piatina - Tiegel welcher verglühte^ und durch Hitze in> Fluls 

{(ebrachte- Phosphorsäüre enthielt. Weder das- Gas noch die^ Säure er- 
itteii\lie geringste Veränderung, int diesen* beidien* Fällep;! 

Die Bbraxsäure vechälti sichi ebenfallsi unwirksam« auf dSss^ Schwefel* 
wasserstoffgas«. 



ScHwerelwassrerstoffgas^ undl oxidirte Salzsäure: 

Iir eine sehr grofse ^iasche^ liefst icfi^ von* dereihen Seite' einen Strom 
Schwefelwassesstoiigasi und von«' der andern! ozidirt Salzsaures Gas strei- 
chen^ " 

Die ihnenK Wände der Flasche wurdien* bald- mir Schwefel bedeckt, 
durch die schnelle Verdichtung; der beyden: .Gasarten* wurde viel Wärme 
frey^ und es» bildete sieht auf* dem« Boden: der Flasche: eine rothbraune 
Flüssigkeit. 

Diese Flüssigkeir besaß alle Eijgenschaften- von Thomson*s oxidirter 
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Scbwefelsäiire, das Ammoniam fallt* daraus eine brannrothe M tttfFie, wd- 
che nicht leicht die Härte des Schwefels erreicht. 

Diese Thomsonsche Säure bildet sich auch, wenn man die beiden 
Gasarten in eine mit Wasser angefüllte Glocke streichen iäfst; ein Theil 
der Säure wird freilich vom Wasser aufgelöfst, aber ein andrer bleibt 
mit dem niedergeschlagenen Schwefel vermengt und ertheilt ihm eine 
gewisse Elasticität 

SchweFelvrasserstoffgas nnd Arseniksäure 

Bringt man eine concentrirte Auflösung yon Arseniksäure in eine mit 
SchwefelwasserstoIFgas angefüllte Flasdiei so bildet sich sogleich gelber 
Schwefelarsenikl 

Diese gegenseitige Zerlegung hat auch Statt, wenn man rerglarste und 
durcK Glühehttze geschmolzene Arseniksäure mit Schwefelstoffgas in Be* 
rührung bringt; hier bildet sich aber zu gleicher Zeit rother und gel- 
ber Schwefelarsenik, das Gas ist völlig absorbirt wie im ersten FalK 

Uebrigens bildet die selbst mit vielem Wqsser verdünnte Arsenik- 
saure noch gelben Arsenikschwefel mit dem Schwefelwasserstoff^as, wo- 
durohaiesehr yon der verdünnten Schwefel- und Salpetersäure abweicht. 

Schwefelwasserstoffgas und Kohlensäure 

Ich brachte in eine« Flasche gleiche Theile Kohlensaures und Schwe- 
felwasserstoIFgas. 

Hey der gewöhnlichen Temperatur schienen die beiden Gasarten 
nach Verlauf yon einem Monate noch nicht gegenseitig «luf einander 
gewirkt zu haben« Die Flasche wurde alsdann den Sonnenstrahlen aus- 
gesetzt, wodurch freylich wohl etwas Schwefel niedergeschlagen wurde, 
aber die Kohlensäure war keineswegs zerlegt. 

Um diesen Versuch bey einer hohen Temperatur zu wiederholeni 
stellte ich folgenden Apparat auf: 

.An eine Porzellain- Röhre brachte ich zwey Blasen wovon -die eine 
mit gleichen Theilen Kohlensaurem- und Schwefelwasserstoffgas angefüllt,* 
die andre hingegen welche mit dem andern Ende in Verbindung stand, 
leer war. Die Röhre wurde in einem Reverberier-Ofen bis zum Glühen 
erhitzt, die Hähne der Blasen geöitnetund das Gasgemenge wurde vermöge' 
des Drucks durch die rothgliihende Röhre in die andre Blase geleitet' Diese 
Blasr wurde aufs Neue gedrückt, um das Gas wieder* durch die Röhre 
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sa tmngeiiy welche Operation noch oft wiederh(Jt wnrde« Das Volumen 
das Gases war beträcntlicli yermiiideit und nacii dem Erkalten fand sich 
dafs die innere Röhre mit SchweTel belegt war; eine schwarae Materie 
welche aaf niedergeschlagene Kohle hätte hindeuten können, war aSer 
nicht zu bemerken; ' ' 

Ich brachte das in der Blase aurückgebliebene Oas in eine mit 
Quecksilber angefüllte Glocke und fügte etwas üüssiges Aifim-onium hin- 
zu, wodurch da$ Gm in grofser Menge absorbii^ wurde« Wie das Gas 
durch flüssiges Ammonium» Barjtwässerund Essigsaures ßfei nicht mehr 
an Volumen vermindert wurde, war es geruchlos^^ brannte aber mit einer 
wäisieii Flatiime ohne dafs dadurch Schwefel niedergeschlaj^etr wnr« 
de» es hatte sich also auch nicht einmal Kohlenwasserstoffgas gebil- 
det und der Rückstand war nichts anderes xils reines Wa^serstoffgas« 

Das Kx)h)ensaare Gas wird daher nicht durjch Schwefel wasserst^ ffgas 
zerlegt^, dieser Versuch kann nur dienen zu beweisen, dafs das Schwe* 
felwiisserstqJBgfis bey einer hoben Temperatur- zerlegt wird^ und dafs hie- 
b^ die Kohlensäure keine Veränderung erleidet ^ 
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Es scheint aus den oben^ angeführten Versuchen hervorzugehen: 

u Dafs die .concentrirte Schwefelsäure durch das S'chwefelwasserstolf- 
;as zersetz wird, wodurch Schwefel abgeschieden und Schweflichtsaures 
.ras gebildet wird; dafs hingegen die mit 2 Theilen >Wasser verdünnte 
Schwefelsaure n^cht durch SchwefiilwasserstolTgas zerlegt wird. 

2« Dafs, die reine concentrirte Salpetersäure vom Schwefelwasser- 
stoflPgas zersetzt wird, wodurch Schwefel niedergeschlaeen und Salpeter- 
gas gebildet wird; dafs hingegen die mit Wasser verdünnte Salpeter- 
a&ore so, wie die JPhos|)har- tind Boraxsäure nicht durch Schwefelwasser- 
stoflFgas zerlegt werden. ' ^ 

3« Das die oxidirte Salzsäure und das «Schwefel wasserstoffgas sich 
gegenseitig zersetzen, Thatsache die schon lange bekannt ist, dafs sich 
aber unter diesen Umstänflen die Thomsonsche «Schwefelsäure bildet, 

4^ Dafs verdünnte, concentrirte oder verglafste Arseniksäure das 
SchwefeYwasserstoffgas zersetzen, wo sich theils gelber theils rot her 
Arsenikschwefel bildet. ' 

5) Endlich, dafs die Kohlensäure nicht durch «SchwefelwasscrstolFgas 
zersetzt wird, dafs aus diesem letztem hingegen, wenn man es einer 
hohen Temperatur aussetzt, der Schwefel abgeschieden wird. 

28 
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Anal}rtische Veisnche über die Veüdoeimmzei. 

(7ris FforentinaJ 
Vom Dt. Vogel in Paris, "^ 

£^e PSanze wdche uns die ittf^. /rEifi!^ Fforentinae liefert, wird in Itm^ 
lien und vorzuglich in der Gegend Ton Florenz gebauet, vo sie audi 
an Mauern f^hne alle Muhtf wächst. 

Erst im dritten Jahre werden die Wurzeln aus der Erde genommeiTi 
und nach dem Schälen auf Robrdecken an der iSönne getrocknet. 

Die Wurzeln im frischen Zustande, enthalten einen scharfen Stoff, 
der aber niei^ens beym Trocknen rerloren geht; doch enthalten die 

Setrockneten Wurzeln noch eine gewisse Schärfe, welche beym Kauen 
erselben, ein sehr empfindliches Srennen im Schlünde rerursacht« Des- 
sen ungeachtet werden sie häufig gebraucht und kleinen Kindern in den 
Mund gesehen, um die Schmerzen beym Zahnen zu lindern. In Spanien 
und Prankreich wendet man hiezu gewöhnlich Radices altheae an , wd- 
che in Zucker hart gekocht sind, und $o wird diese schleimige Althae 
Wurzel nach und nach aufgezehrt, ohne dab dadurch bey den Kindern 
ein Brennen hervorgebracht wird» 

Man hielt die naäix Ireos Plorentinae für eine an Kraftmehl reiche 
Wurzel, in welcher man auch des angenehmen Geruches wegen ein 
ätherisches Oel vermuthete; kein Naturforscher hat aber, so Viel ich 
weifs, analytische Versuche über die chemische Natur dieser Wurzel 
bekannt gemacht, woher ich es nicht für überflussig hielt, sie einer nft* 
hern Prüfung zu unterwerfen. 

Wirkung des Wassers« 

Kaltes Wasser eine Zeitlang mit Veilchenpulrer geschüttelt, wird sehr 
schäumend, erhält ^ne gelbe Farbe und einen bittern Geschmack. Die 
£hrirte Flüssigkeit wird yom Essigsauren Blei und vom Salpetersauren 
Quecksilber niedergeschlagen. Der Weingeist fallt aus der Flüssigkeit 
einen weissen flockigten Niederschlag, welcher nach dam Austrocknen 
eipe zerreibliche in wenig Wasser aimösbare Masse bildet » welche sich 
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wie Oimmii twfcftlt Kaltea Wasser nimm^ also eue der VeUchenwtirael 
das 6amnii und den echarfen faftttemiSH>ff auf. 

Kochendes Wasser verhielt «ch gans anders mit der Veilcheawur« 
aeL Das erste Deeect war beysahe rosenroth und das. fünfte, warunge* 
fHrbt» es enthielt aber dessen, ungeachtet noch Kraftmefal au%elölst, denn 
die Flüssigkeit gins mit der Jod ine in eine Indigoblaue Farbe über. 

Das weisse, der Wirkung des kochenden Wassers widerstehende 
Palfer, ist das Sk^et der Wnr£d und noch ein Tliaä Kraftmehl welches 
im kochenden Wasser unauflöslich geworden ist»^ Aus di«9$ein Rückstände 
lölst die kalte verdünnte /Salpetersäure dasKraftmehl auf und derfissrigte 
Theil der Worael bleibt isoiirt zurück« 

Das rosenrothe Decoct jder Veilchenwurael hat einen bitte/n achar« 
fen ausammen^iehenden Geschmadc« 

Das Schwefelsaure Eisen in minimo theilt ihr eine weinrothe und 
das Schwefelsaure Eisen, im maximo eine dunkelgrXine fast schwarae 
Farbe mit 

,Der erste mit vielem Wasser bereitete Absud labt, obgleich er 
kochend heils filtrirt wird, b^m Erkalten ein weifses Pulver au Boden 
faUeui welohes ich bejm ersten filick für den ^ron Bosc entdeckten Alant* 
Stoff- zu halten eendigt war, ich liberseugte mich «her doch durcii wei^ 
tere Versuche däü eich dieser Niederscmag t^ur wie Krattmehl ^erfiielt» 

Lälst man das VeäcSieiiwurzelmilver lange mit Wasser kochen amd 
drückt man alsdann den nocSi fieiisen Absud durch eine^ Leinwand, so er- 
halt man nach dem Erkalten eine «ndurclisIclKige der Jofumnisbeeren^ 
Gfdlerte ähnlidie £td>stanai welche sich nach a^ Stunden mit einer 
Schimmelhaut bedeckt. 

Dies concentrirte Decoct al»geraudit gielit ein tmdurchsiditiges elasd« 
aches dem Caoutchouc gleichkmnmendes Extract welches sich nur in ge^ 
finger Menge im kalten Wasser «uflö&t, «md wo alsdann das Kraftmehl 
suruokblmbt« 



ation der VellckenwuTE^I mit Wassen 

In eine Blase brachte ich ein Pfand gröbUoh «eatolaene ^^em Staube 
befrerete Veildhenwurael, weldhe mit 4 Pftmden Wasser verinengt waren* 
Ich destilBrte nur bis daft S Unaen flussigkat in die. Vorlage ubergtf- 
gai^;en waren. 

jDas Wasser hatte ein trühes Ansehn» und auf der Oberfläche «chwam» 
meaweisae undiMrclisiAhtiae Blattdben, welche mit dem concreten Oel 
der Rosenblumen viel Aehnlichkeit hatten. 
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Diese vreisse cristaUinische Materie vom' Wasser, abgesondert nni^jfj»r 
trocknet, verflüchtigt sich ohne Rücksiand zu lassen,* oesitzt einen seof 
angenehnaen den ' Veilcbenbkimen ganz Vbllkomn^en ähnlichen Geruch, 
lö&t'sich leicht im Weingeist auF, und diese Auflösung vird durch einen 
Zusatz von Wasser milchweifs,* 
. . Das flüclijtige Oel scheint die einzige Substanz in der Veilchenwor- 
zel zu seyn, welche den eignen Geruch bar« 

Wenn es erlaubt ist, nach der Analogie des Geruches schlieben zu 
dürfen, so wüude es mir wahrscheinlich werden, dats die Veilchenblo« 
men ein ähnliches flüchtiges Oel enthalten möchten. 

£in Süchtiges concretes Oel ist bis jetzt, %o .viel ich weiß?, nur Vivm 
den Boscn erhalten worden, denn das Oleum anisi und foeniculi hann 
man hier wohl nicht mit aurzähl€*n; diese Oele werden bey der gewöhn* 
£chen Temperatur wieder flüssig» 



Wirkung des Weingeistes anf die VeilcheiiwnrzeL 

Lälst'man Weingeist eine* Zeitlang über Veilcbenwurzelpulrer stehen, 
so bekommt er eine Citronengeibe Farbe : und wird durch Wasser ge* 
trubit. Verdampft man -die fiHrirte Flüssigkeit,' so scheidet sich ein grün- 
lieb gelbes Oel ab, welches Fettflecke auf dem Papier zurückläCst. 

In der Absicht dieses Oel in hinreichender .Menge zu erhalten und 
nnn es einw genauen Prüfung zu unterwerfen, liefs ich 4 Unzen Veilchen* 
pttlver mit is Unzen absoluten Weingeist kochen und filtrirte die.Plüs- 
sigkeit noch kochend heifs« Der Rückstand wurde aufs neue mit kochen- 
dem' Weingeist behandelt nnd die filtrirten Flüssigkeiten mit einander 
vereinigt. 

Die warm filtrirte Flüssigkeit trübte sich durch das Erkalten . und 
wurde wieder völlig durchsichtig wenn man sie bis zum Kochen erhitzte. 

Die Tinctur wird durch das in Weingeist aufgelöGste Essigsaure Blei 
gefallt; der gelbe Niederschlag löfst sich nicht wieder in Alkohol, wohl 
aber in Salpetersäure auf. 

'Die vereinigten geistigen Flüssigkeiten wurden aus einer Retorte 
distillirt nnd das Abraudien in einer silbernen Schale vollendet. **) 



^ KUf rotb bat iodetien gaGiindtfo« daft da« Oleom meotliae pip» mad einige ud/e «aientcha 
Cele durch elo« «Weite Reciiocetioa den coaeMHi Zustand eaiMi&eii. . » « • 

^*) Die tilbernen Oera&e werden von dteaer ^eiitigea Flüiligkeil « io'ilMr TOtt dif Tiottui' fir% 
KUedtaer aadertn Im Alten geach war jiti 
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S$^ bfid^.i^6*dpreIiBic;^%d gr^u^ii^^ welche mit 

kaltem, Wa^er gewMQlien vraKde, unl sie Yoa dem . ßirbe^clen durch A|- ^ 
kohol aufgelöTsiea Princip zu. befr^eo«. . 

Das auf diese Art gereinigte Oet besitzt foTgende Eigenschaften: 
es Rie&t mit Streifen ivie fettes Oet und läßt Fettflecke auf Papier und 
Leii|lv«bd ^ «^rück. ^ef der g€)wöhnlichen Tem peraur hat es die Conetatens 
des Oleum ricimi. Es ist onnö Geruch, denn der schwache Veilchen« 
uimI'' Weingeist -Geruch verscli windet» wenn man. -/es, eine Zeitlang dem 
Zatritt der Luft ftusstelk« Es wird nach . und jpiach dicker und nähert sich 
der - Wachscoasisiens«. 

Der Geschmack ist ausnehmend bitter und scharfv 

Das nicbt gereinigte , Oei sinkt irfi. Wasser unter« Durch langes 
Schütteln mit Wasser wird es specifisch leichter und schwimmt endhdi 
auf ^dem Wasser. ' . * . * 

Das Oel l&Ist sich leicht m kacfieialem so wie auch in kaltem Wein- 
geist auf» * 

Es ist auffödich in Terpenthinoet und in Schwefetäther» 

Bev der Destillation verhält, es sich wie fette Oele; es geht ein 
brennaliofates leichtes Oel über lind die R^orte fulk sich mit einer, 
leichten Kohle an% 

In Verbindung mit dem Natrium ste&t es. eine harte in Wasser und 
Weingeist sehr auflösliche Seif^ dar« 

Mit Bleiglätte ein Zeitlang ^kocht,» erhalt man ein weisses Pflaster. 

Diese Versuche haben mir^ die genügende Ueberzeugung gegebeui 
dals: die Substanz ein eig^atea hxtf^ Oeiisyt^ woypn ich das Daseyn kei- 
neswegs in einer so' irodraeji n^ehligen V^urzel erwartete^ 

Tch war neugierig zu erfahren ^ ob in* . den andern Iris - Arten auch . 
ein fettes' Oel vorhanden s^ji^ mochte; ' hiezu behandelte ieh • folgende 
getrocknete >Wur2eIn mi( kochendem Weinseist: Jrit germanica^ Iris - 
foetidissima^ Iris ochroleuca uud Iris pseuaoaconis. Die geistige Fliis* 
sigkeit der 3 a^stgenannten Wurz^ war gelh und Hefa ein gelbes fettes 
Oel zurück; die Tinctur TOn Iriä psouäoaeorus hingegen war dunkel- 
braun und weicht sehr von allen andern oben genannten Irisacten ab; 
aie enthält kein Oel, ist hingegen mit ei n«m . Harze und ejuem braunen 
zusammenziehenden Stoff versehen. ' Diese letztgenannte Wurzel-ist auch 
in don f^haritui^eiilischeh l^^büchern ifnter dem Namen von radix €icori 
palustris oder radiac acori aduherini aufgestellt worden» 

Es ist wahrscheinHcbi dafs das ganze Iria Geschlecht^ welches ^o 
zahlreiche Species besitzt sich dadmrdi chemisch auszeichziet^ dals die 
[Wurzeln ein fettes Od enlh alle n » ./> 

Diese fetten Gele der obepgenannten Iris Arten haben einen bittern 
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Geschmack mit Aasnahmi» cle8)emgen Oels \rdcfaes diB Iris gMmmiom 

t regeben hat; e^ war nicht bitter, zeichnete sich aber durch ^emea Achar^ 
ea und voni^ugliGh aiirsen xockerarttgen Geschmack aus» 



Wirkung des Schwefeläthera auf die VelloheiiwurselB» 

Schüttelt man Veilchenwurzelpulrer mit Aedieri -so nimmt dieser 
bald eine g^IBe Farbe an; der absegofsne Act her läfst durch ^as jMi* 
rauchen ein gelbes fettes Od zuru», welches dem durch Alkohol erhiJ- 
tenen gleich /kommt nur mit dem Unterschied«^ dafs «s sogleiöh einen 
hohen Grad iron Heinheit 'besitzt, indem der Aetber nur das Od und 
nicht den Farbestoff auflöfst. 

Diese Art, sich das lette Od rdn «n Terschaffenp wOrde daher Sm 
beste aber auch die kostspieUgste aeym 



Schlur^u 

Es erhellet aus den oben angcffuhrten Versuchen : 
t. Dab die Wurzel von Iris Ftorentina dem kalten Wassef dna 
kleine Menge Gummi und ein .braunes scharfes Princip mittlietlr» 

SU Dafii das kochende Wasser snit 4ler Iris «eine ^röi&liche Oallerto 

giebt. 

3* D*ft man durch* Hälfe der Destillation tnit Wasser, ein fluchti- 
ges concretes In weitoen Schnnpen bestehendes Oel «rhatt| i^dahes den 
angendimen Geruch der Veilciien im hohen Grade besitzt» 

4« Dafs der Weineeist und Aether ein fettes Oel ^lus der Iris F!<K 
rentina aufnehmen und dals sich *ein Shnlidies Od in der Iris germa* 
nica^ foetidissima ochrofeuca befindet 

S) Endlich dals die Wursd der Iris Florentina tiusammengeietat isi; 

aus : 

Gnmmiy 

Braunem scharf^ Stoff^ 

Kraftmehl, 

fluchtigem wohlriechendem ^concretttm Od In weissen Sc hup pen 

fettem Od und 

PAanaenfasen 



i » 



thofSR DAS J^yfsmswpag dbr EiaiaiBvrBiDswüBicBR. o^ 

xxa 

R 

Ueber das Nexren^rston der EingefmdewuniMf; 

Vom ProfesSipr ^. Oito zu Bresliti. 

T*i; V. Yl 

\ 

iJie Thf ere bei denen man bisher ein Nervensystem gefonden hatte» 
sind bekanndich die in den 4 höheren Klassen und die Krustaoeen, In« 
sekta^i MoUnsken and die Würmer im; engern Sinnet oder die Anne^den. 
Bei den Eingeweidewürmern hin^een, den Strahlthieren Lamarck^ und 
den Zoophyieh kennte man es nicnt entdecken und glanbte daher, dafs. 
es ihnen wirklich fehle. In neaester Zeit war Spix *) so glucklich » bei 
zwei Strahilhieren» der j^sterias rodens und der 'Aclinda eoriac^a ein 
Kenrensjstem aufzofindeoy das obgleich etwas einfacher als das der Mol* 
Ittsken, sieh doch sehr gut an dieser ihres anschliefst« Sehr natürlich 
ist die Vermuthune» dafs andi die .übrigen Thiere dieser Klasse Nerven 
besitzen« "Obgleich nun die Eingeweidewürmer gröGstentheils auf einer 
höheren Stufe der Organisation ab jene stehen, so wollte es bisher nodi 
nicht glücken, ein Nervensystem bei ihnen darzustelled; und wenn einige 
Naturforscher es wirklich gefunden zu haben glaubten, so beruhte dieser 
Glaube auf einer hier leicnt möalichen Täuschung« So hielt der hoch« 
verdiente Cui>ier bei dem Spuhlwurm die dünnen und langen Muskel- 
streifen, die auf der Seite dieses Thieres vom Kopf- bis Schwänzende 
herablaufer^ für Nerven. Ihm . folgten viele der besseren Naturforscher 
auf seine oft bewährte Autorität sich stützend nach. Doch bat R u- 
dolphi *^ diese Meinung ausführlich wiederlegt,, und gezeigt, das diese 
Fäden Muskelbündel sind« Daher wundert es mich, d^Is Garus ***) 
diesen Muskelstreifen* noch für einen Nerven halten kann. Wie leicht 
übrigens bei dem so zarten Baue dieser einfachen Thiere ein Irrthum 
möglich ist, sieht man aus einem Anfsatze Ramdohrs ****) in dem die- 



^ Jmimiei dm Mutium d^BUioIr^ nmmr. T. XIU« p. 439, Tab. S* Tig, % trnd 6, . 

*^) Vcnttcli «tiiOT DMttalliinf des Nerv«nif«teait'nc. Leipi« lSi4« P* M« 

^ ilssM. 4u Gctallftcli« WattvCortdi. Fievndr m Bcrfin» iabff . \I. mm 9*^'^^' P' '^o* 
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ser in dergleichen feinen Untersuchungen sonst so geuhte Natnrforscher * 
beim Distoma hepaticum ein Gehirn , -nebst einer Ait yon Rückenmark 
und zwei Nerrensträngen beschreibt und abbildet Schön a priori liefse 
sich ein.'iao emamm entsetztes and entwickeitea Nervanfyslc«^ b^i die- 
aem. höchst einfachen Thiere, das nicht einmal einen Darmkanal liesitzt, 
ableagnen; — - abe^ ^eine $ebr genaue^ eben so oft als mannigfaltig wie* 
derholte anatomische Untersucnnng der Leberegel aus dem Menschen, 
aus Schaafen, Hirschen und Rehon habenjmich kein solches Nervensystem, 
wohl aber ein ganz anders finden lassen. Das, was Ramdohr lur^s Ge- 
hirn und Rückenmark hielt, ist wahrscheinlich der nicht hervorgetretene 
zBSam'm^ingelegte <:irrus mit seiner Scheide, und die Nerven ^Paar am. 
derselben Stelle laufende Ernährungsgeräfse gew-esen« 

Eine günstige Gelegenheit, die ich mit Vergnügen au ^äner Booeft: 
Untersuchung benutzte, liefe mich das vrirkliche Nervensystem eines Ein* 
geweidewurms' fihden. ;Ich fand nbhmlich im Januar 1814 bei' einer 
Wölfinn, die mehrere Arten von Würmer enthidtt in der eineii sehr 
destruirten Niere drei Exemplare von ^trongylus Gtgas^ diesem Riesen 
unter den Entozoen; zwei waren Männchen, eines ein Weibchen, w^«^ 
ches über 16 Zoll Rheinl. lang und von der Dicke eines UeineB Eiagers 
sich sehr zu einer solchen Untersuchung eignete. 

Die dicke feste Haut des Strongylus Gigas besteht sehr deutlich aus* 
einer feinen aber festen Oberhaut, welche bei geringer Maceration 
sich leicht absondert und aus der eigentlichen lederartigen Haut, mit 
der eino zahllose Menge feiner, ringföriniger Muskelfasern verbunden ist» 
Auf d$r innern Seite dieser Fibern, fast mit ihnen verbunden, laufen 8 
atarke flache Muskelbänder von einem Ende des Körpers bis zum an- 
dern ununterbrochen fort, und kreutzen sich mit ]enen. Diese 9 Strei- 
fen sind überall durch tiefe Furchen von einander getrennt, welche da- 
durch ttocii tiefer werden, daCs die innere Oberfläche der Haut mit un- 
zähligen kleinen weichen halb durchsichtigen rundlichen Körpereben be- 
setzt ist, die in der Mitte des Thieres etwa wie ßirsekörner grols sindf 
nach beid<sn Enden zu aber allmähfig kleiner werden, und in Lange- 
reihen so geordnet sind, dafs sie aaf den 8 Muskelstreifen sitzend« eben' 
so viele Reihen von kleinen Halbkugeln bilden,' aus deren Zwischenräu- 
men viele feine einfache Fädchen sich au den £Lnge%Yeiden begeben«. 
— Von den Fuccheu, sind die welche in der Mitte jeder Seite des Thie- 
res herablaufen, bei weitem tiefer und breiter als die andern, so da& 
hier die sonst dicke Haut sehr dünn und dutchsichtrg ist. Aus diesen 
Seitenfurchen kommen vide w^fse sehr feine Faden , die nach innen 
laufen und sich in viele Aeste spalten, die wie die Trochäen der Raa- 
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Jen zMni OArmkMflfl uimI 'hidir ftücb ^u den Geiittati«n sieh b^eben und 
iese Hinapifineti. Solken diese Fädchisn nicht wircklioh Tr^cfa^en sein?. 
Das wird mir dadurch fast g^wifs, daGt ich^ in diesen seitlichen Furchea^ 
der Haut bei eehr starker Vergrö&erung ^ebr feine Boren bemerkte« 

Ij^ der mittleren Furche auf der Bauchseite des Thieres Hegt mit 
blofsen Augen sehr sichtbar ein knotiger Nervenstrang, der in derselben 
vom Kopf- bis Schwanzenda herabläuft , etwa die Dicke eines Haares' 
liat und iiii frisclien Zustande durch seine blendende Welfse» und seinen 
eigenthii milchen 'Bau gleich in die Augen fällt. Er heginirt didlit an der* 
Mundöffnutig nicht überi sondern unter dem AnFang« das Oesopfiagus 
mit eipem betrachtlich gro&en lUngliciien Nervenknoten» der etwa eine 
Linie lang ist und ailmähng in die viel feineren Nerven ubergefht, der 
im Allgemeinen gl^erchmäfsig dick, aber in unzählige kleine Knoten an« 
schwellend' bis ^zum Schwanzende "herabläulk , wo er wie am Kopf mit 
einem unter dem Ende des Dormkamils. gelegenem 1än;giichpn dben so^ 
dicken Gangtium aufhört. Die kleinen Anschwellungen in dresem Ner- 
venstrange sind so'häüGg, dafs in dem Räume einer Linie 4 bis 'S za 
liegen pflegen. Zwischen ilm^n ist der Nerr zuweilen sehr dünn, doch' 
kann ich, der ich in der Nähe sehr scharf ^ehe, ihn immer mit unt)«-^ 
waffnetem Auge verfolgen. Aus ledem dieser Ganglien entspringen sehr 
feine, jedoch deutlich wahrnehmbare Fadchen, die siöh zur Seite in die 
Haut begeben« Wahrscheinlicfh entspringen aus den beiden gröfserenCnd- 
knoten auch mehrere Zweige für die benachbarten Theile, allein es* 
glückte ihhr nidit sie deutlidi zu sehen. Bekanntlich befindet sidh die 
Oeffnung der Genitalien des weiblichen Strongylus Gigas .einige ZoH 
vom Kopfende entfernt am Bauche in der mitllere Turche, worin der 
Nervenstrang liegt. Dieser spaltet sidh niclit, wie man, im Voraus zu 

t glauben wohl .geneigt sein möchte^ auf dieser SteHe, sondern weicht' 
inks aus utid läuft einen Ueinen Bogen bildend um die ^agina herum. 
Sehr natürlich schliefst sich also dieser Ciugewetd^wurm wie im übrigen, 
so auch in Ansehung seines Nervensfstoms an die AfineHden an, uat-er 
denen au B. der filutigel ein Völlig -übereinstinmiendes fiaiiohmark 

zeigt« 

• • •>. 

Ueber das Nervensystem des "Spnhlwurms wagte icK lange nicTit zu" 
entscheiden, da ich nur in Weingeist aufbewahrte 'Exemplansf untersuchen 
konnte, in denen alle Theile der Haut so verhärtet und. verdichtet sin?U 
dafs ich mich leicht irren j^u 'können glaubte» An ^nem frischen sehr 
groben w-eiblichen Spuhlwurm sähe ich die Nerven caerst deutlidi« 

BdkanntUdi eei^ dieser Eingeweidewurm attfi^er^]4en bieten qiieeren 
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Strichen, welche durch ringformtge Mask^Ifi^ern eebiMet werctiAii noch 
^ter lange vom Kopfe bis zum Schwänze verlaufende Linien, welche. 

2ne durchkreutzen und mehr nach innen liegen, nian hält sie alle 4 für 
uskelbänder; zwei davon liegen an den Seiten, die dritte am Rucken, 
die vierte endlich an dem Bauche des Thieres» Die Seitenlinien sind 
viel breiter als die anderen, flach und gemeiniglich wie die übrige Haut 

Selarbt"; zuweilen aber sind sie auch etwas dunkler, gelbröthlicher als 
iese. Cuvier hielt wie gesagt diese Streifen für Nerven, Rudolphi *) 
aber hat ausführlich bewiesen, da&ft es Muskelbänder sind, für welche 
man sie bei genauer und vorurtheilsfreier Untersuchung leicht erkennt; 
Schon Werner **) verglich ^ie sehr pafslich mit den ligamenlis coUi- 
«--r An diesen Muskelbändern bemerke ich in greisen und frischen Spnlil« 
würmern, besonders .wenn sie aufgeschnitten^ einige Tage in reinem Was- 
ser gelegen haben, einen sehr interessanten Bau. Immer sehe ich dann 
schon mit blofsen ^Augen, sehr deutlich aber mit dem Vergröfserungs* 
glase einen ungemein feinen, gleichmäfsig dicken Faden der auf der m* 
neren Seite dieser Muskelbänder etwa in ihrer Mitte vom Kopf bis zum 
Schwanz -Ende verläuft. Dieser Faden kann keine Muskelfieber sein, 
indem er locker auf dem Muskelbande liegt, dessen einzelne feine Fibern 
hingegen dicht aneinanderge.^«ängt sind; — von diesen, welche gelb* 
lieh sind, unterscheidet er sich überdies durch seine sehr weilse Farbe. 
In Spuhlwürmern, die in Weingeist gelegen haben, £nde ich diesen sehr 
feinen Faden nicht. Seine Farbe, Feinheit und Lage lassen vermuthen, 
da(s er ein Gefafs und zwar ein Luftgefafs sei, das wie bei den Raupen 
längs der Seitenlinie des Wurms venäuft und sich hier mit Stigmaren 
die zu fein sind um gesehen zu werden, nach aufsen öffnet. Schon 
Vallisnieri ^^^\ der vielleicht etwas ähnliches bemerkte hielt die Sei* 
tenlinien des Spuhiwurms für Tracheen^ 

Was nach meiner Meinung auch sehr für Annahme, dafs diese weifsen 
Fäden Luftgeföfse sind, spricht, ist die Bildung vieler sehr feiner weifser 
Gefälse, die aus den Seitenlinien entspringen und wie die Tracheen der 
Baupen den Därmkanal umspinnen. Wenn ich diesen Bau des SpuhU 
wurms mit dem was ich in dieser Hinsicht beim «$/ro/^;^/£ijGi^as sah zu- 
sammenstelle, so dringt sich mir sehr natürlich der Glaube auf, dab 
diese niederen Thiere nicht wie man annimmt^ durch ihre ganze Obe^- 
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**} FtrmUun iaUiUn^ hrm^M ^mp^tfUo ^ 76. 
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fläcbe Athiaen; tiNiderti ebenFalb eigne Respirationsorgane- beütz^np diß 
der Dienern Stufe auf welche die^e Thiere rücksichtlich ihrer GesammC« 
Organisation stehen, und der Beschaffenheit i|ires Wohnortes entspredien. 
Vielleicht wirken die seitlichen Muskelsrreifen des Spuhlwurms auch 
nicht, allein xur Lokomotion des Körpers, sondern auch auf die hier be* 
findlichen Respirationsorgane. Denn ich finde auf der innern Seite der 
Haut mit den queeren Muskelfieljjem kreuzend sehr viele longitudinelle 
feine und blasse Fiebern, die nian atn besten mit dem Vergröfserungs^ 
glase sieht, wenn man von der eine Zeitlang in reinem Wasser gelege- 
nen Haut das lockere Cewebe der innere Seite vorsichtig abschabtp 
gleich gut ob dies nach der Länge oder in die Queere geschieht. 

Das Nervensystem des Spuhlwurms bildet wie ich glaube ^ie Dor« 
aal* and Abdominal-Linie, die man bisher für Maskelbündel oder Ge* 
ßktse gehalten bat. Schon von aufsen erkennt man selbst in Spuhlwücw 
mern die in Weingeist gelegen haben, einen deutlichen Unterscnied die^ 
sesr Linien von «den seitlichen, sowohl in Ansehung ihres eigenthümlichMi 
Ansehns, als ihrer Feinheit. Im frischen oder gar lebenden Thiere wird 
dies viel deutlicher, indem sie dann durch ihre reine wei&e Farbe mehr 
gegen die immer dunklere Haut abstechen! Statt dafs die Seitenliniea 
olt eine dunklere Färbung als der übrige Körper haben, sind diese Bauoh- 
und Rückenlinien immer heller als dieser, nnd zeigen die eigenthümliche 
Farbe der Nerven» Schon mit blolsen Augen erkennt man von der äus- 
sern wie von der innern Seite eine sehr abwechselnde Dicke dieser Faden^ 
und eine Rundheit, statt dafs die Seitenlinien von innen aiigesehn flach, 
gleichsam bandartig sind. Am deutlichsten witd die Bildung dieser Ner- 
ven, ^enn man einen Spnhlwurm eine Zeitlang in Wasser legt, wodurch 
er weit durchsichtiger M-ird, und dann das schwammige von Wasser aus* 
gedehnte Gewebe der innei:^ ^Haut^äche behutsam mit einem Messer ab« 
schabt. So werden die H^yen^ welche in diesem Gewebe verborgea 
Itegeil, sichtlicher und ersc)ieiitett als feine knotige Nervenstränge^ Beide 
sowohl der Rücken- als Baudn - Strang, die sich gans gleich stnOi ahoekii 
imgemein dem Bauchmark des Regenwurms, nur sind sie noch feiner als die- 
sen Die kiiotieen Anschwellungen in ihnen sind sehr deutlich: daher 
konnte sie Vallisnieri *) der sie am Bauchstrange sab wohl für eine 
Reihe kleiner Herren halten« Oft liegen sie sehr nahe aneinander^ sel- 
ten sind sie weiter ak eine halbe Linie entfernt, im Allgemeinen sehr 
nngleichp bald grölser, bald kleine^f hier rund, dort länglich odered^ig; 



>«• a.<l. 



t 



ai% ^ U£BER DAS Njervekststnh 

2iiwe3eh fahren sie länglich auf einer oder der anderen Seite ans der Linie 
heraus. Der Nervenfaden, der die kbeinen Ganglien verbindet, ist oft 
sehr fein, doch kann ieh ihn immer mit btofsen Aagen verfolgen ; zu- 
weilen ist er auch winklig, indem ein Ganglion mehr seitwärts als die 
anderen liegt« Feine Aeste, die aus diesen* Knoten in die Haut, ^ehen, 
zefgt mir das Mi|^roskop deutlich. 

Minder deutlicti ist mir die Endigung dieser Nerven; so viel ich 
sehe, hören 9ie ohne sich aui verandern. auff doch ist hier ein Irrthum 
leicht möglich, und ich vermuthe d«i4£ sie nicht wie das Bauchmart 
beim Strongylu's Gig^ts mit einem gr&Tsere Ganglion enden (welches sich 
wohl eher finden würde), sondern sich wie beim Regenwurm in zwei 
feine Aeste spähen» 

Auflßallend ist beim Spuhlwurm dfe- DupHdtät des knotigen Nerven^ 
Stranges, wodurch sich dieses Entozoon den Insekten nähert; denn ohne 
Zweim ist der längs dem Rucken verldtifende knotige Nervenstrang das^ 
was bei den Raupen der von L^ronner so ^enaü beschriebene zuru^pk^ 
laufende Nerve ist, der sich auch in den* Larven mehrerer Käfer findet; 
In dieser Hinsicht steht der Spublwurm also höher als die Anneliden, 
welche mit Ausnahme der j^phrodite aculeaia^ die eine Spur davon 
iteigt, diesen Rückenstrang zu entbehren scheinen* 

So i^rscbieden unter den.Ehtozoen die Gestalt der Rundwürmer 
und, Saugwörmer ist, eben so sehr ist es auch ihr Nervensystem, und maa- 
bemerkt selir deutlicbi wie es immer der allgemeinen Körperform ange^ 
messen sich gestaltet. Die Leberegeln, die man sich immer frisch und. 
zahlreich verschaffen kann, waren aus tler Klasse der Saugwfirmer die 
einzigen, die mir zu einer solchen Untersuchung zu Gebote standen« 
pafs Ramdohr im Disloma hepaticum etwas andres für das Nerven» 
System apgesehn hat, habe ich schon oben angeführt« 

Betrachtet man frische Leberegel von der Rücken- nnd Bauchseite 
4o bemerkt man unter der ziemlich festen Haut zwei Hauptsubstenzeif ; 
die eine bildet Aen Rand A^s Thieres, die andre seinen mittleren Theii ; 
erstere fangt nn der Seite des üalses an, läuft dann in grofsen Tfaierea 
etwa eine Linie breit ^an den Seitenrändern nach hinten fort und erfüllt 
hier das ganze Schwanzende. Sie besteht aus lauter sehr feinen halb- 
durchsichtigen Körnern und scheint die Hauptsubstanz des Thieres zu 
sein. — Von ihr eingeschlossen, nimmt die zweite die dickere Mitte 
des Thieres ein und bildet ein Oval, das von der OefFhung wxi Bauche 
nach hinten läuft; diese Substanz ist durchsichtiger wie die andre, zeigt 
nicht den kömigten Bau jener^ sondern bildet gleichsam eine Btnehh^Jue 
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dt« mit lockereiA Zellstoff ungefüllt ist. Durch diesen schlängeln «icii 
die Nahrungsgeßtrsie; auch liegen in ihm die Eier,, ob in feinen Geföfsete 
oder hfcht, wage ioh nicht zu« bestimmen. Von diesen Eiern, ivenn sie 
da sind und' yon* den NahrungsgeAirsen- mehr oder weniger bedeckt liegt 
in dem lockeren Zellstoffe» genau in* der Mittellinie des Körpers, ohnge- 
fahr in der Grenze des ersten und zweiten Dritth^ils des Thieres ein 
kleines, rundes Ganglion, von der Grö(se eines Sandkorns. Seine helle 
W^iise niacbt dafii ich' es oft mlr'blof^en Au]gen diirch die Haut därch- 
a^heinen sehe, am besten an der Riiökenseite, und zwar bei frischen 
Leberegeih , deren Nafarungsgefafse' niöht sehr mit Galle angefüllt sind, 
ntid bei denen die Eier weder grofs noch zahlreich- sind. Oft wird die>> 
sei Ganglion auch deutlicher, wenn der Wurm eine Zeitlang in Wasser 
gelegen nat, oder an der Luft li^ehd 2u betrocknen anfängt. Unter 
wenigstens. 70 frischen Leberegeln konnte ich es* nur etwa bei fünfea 
niöht Von außen sehen'; wenn ich es aber behutsam mit diem Messer 
suöhe, finde ich es in allen, ntrr nicht in Weingeist aufbewahrtem Kaum^ 
glaube ich bemerken zu müssen^ dafS^ dieses von m\t für ein Ganglion 
angesehelie nicht etwa ein Ei sei ; die Eier sehen ganis anders aus^ sind 
in der Regel gföiser, immer mehr oder Weniger oval und haben eine 
irreguläre gleichsam zerstreute Lage. Dibses^ Ganglion aber ist weifser; 
ganz rund, immer an demselben Orte gelegen, und konstant vorhanden, 
wenn auch alle Eier fehlen. Von diesem Ganglion läuft auf jeder Seite 
ein feiner Nervenfaden, bald ganz grade, bald* ein wenig geschlängelt 
oder vielmehr winkligt zum äüTsern nande des Thieres, und schwillt ^ier 
Täde an der Grenze der kdrnigten Masse*, in einiger Entfernung vom 
»eitenrände des Thieres in ein mehr oder weniger deutliches*, eckigtes 
längliches Ganglion an, ans Welchem zwei feine Nerven entspringen, wo- 
"von der eine weit kürzere nach yorx%^ der andre längere nach hinten 
sich wendet. Beide Ihufen so ziemlich parallel mit dem Seitenrande des 
Wurmes und in der grölsten Strecke genau an' der Grens&e'der körnig- 
ten Substanz« Sowohl der vordere als der hintere Strang zeigen viele 
kleine Anschwellungen,- aus disnen feiner Aestcheh^ abgehen, die nach 
^ufsen zum Seitenrande laufen; — - nur am letzten Drittneil des Thieres, 
wo die körnigte Masse auch auf der innern Seite des Nervenstranges 
liegt, (scheinen mir sehr feine Fädchen auch nach innen zu laufen; «^ 
es hat also das Ansehn; als wenn die- Nerven für die körnigte Substanz 
allein bestimmt wären. Den nach vorn laufenden Nerven kann ich, in- 
dem er altmälig immer feiner wird, nicht weiter als bis in gleicher Linie 
mit der Bauchöffnung des Thieres verfolgen; der nach hinten sich bege- 
bende Nerve läuft auf jeder Seite beinahe bis zum Schwanzende, wo er 
ebenfalls sehr fein werdend, verschwindet« Recht gut sieht man auch 
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diesea NerTensystem der Leberegel, yretm man frische nicht aehr mii 
Galle angefüllte auf einer Glaatatel trocknen Jälst und aifi durch Bestreik' 
oben mit Terpenthinöhl durchsichtig macht; dann .geben aie beapndera 
wenn zugleich die Nahrungageta (se mit Queckdlber oder einer feinen 
Injektionamasae «ngefällt aind, ein eben ao elegantea als watroktivea Pri« 
parat ab« 

' ' - ; 

Nun ea mir geglüdit iat, in a sehr Terschiedenen Ordnungen und 
iti 3 Gattungen Yon Entozoen das Nerveosyatem zu finden, ao glanba 
ich nicht mit Unrecht achlieCsen zu dürfen, dafs ea wohl ein Ejgenthuu^ 
4er ganzen -Klaa^e sei und bei fprtgeaezten Untersuchungen vielleichl 
ooch in allen Entozoen, deren Kleinheit es nichjt verbind er r, werde ge« 
fonden werden« -^ Da daa Disloma hepaiicam^ welches in Ansehung 
seiner Nahrunfisgefafaey der köraigten Masse seines Körpers und über» 
haupt dar Binlachheit aeiner ganzen Organisation den Polypen ao nahe 
atebt, deutliche Nerven hat, und da euch in einigen Strahltnieren , die 
o£Fenbar niedriger als die meisten Entozoen stehen, ebenfalls schon ein 
N6rven&7stem gefunden ist, so wäre ich wohl genügt es allen Thieren 
so mit elao auch den Zoophyten anzuschreiben, und grade in diesem 
Systeme, das Charakteristische der Tfaiere, daa eigentlich Animdische zn 
suchen, welches sich eben daher auch als etwas Durchgreifendes am 
besten znr B^^runduns; einer guten Klassifikation der Thiere dürfte ge- 
brauchen laaaen, wie diea ein neulicher Veraucb- ^cfaon gezeigt hat. *) -^ 
Ob ea übrigena le glücken werde in den Zoophyten daa Nervenayateni 
sinnlich zu erkennen, mag ich nicht behaupten, /ja be;Eweifle es fas^ da 
die misten ao klein sind, und da euch in den gröfsten die Nerven, 
wenn sie exisören, cewila unendlich zart sind« Denn wenn man daa. 
NerVensystem aämmtucher Thierkleasen betrachtet, so aieht man aehr 
deutlich^ ab ein allgemeiifea Geaetz, dab auch bei gleicher Grofse der 
Thiere des Nervensyatem nicht aliein desto einfacher, aondern auch im 
Verhältnils zur Maaae dea Körpera desto kleiner wird, je inehr Organe 
verschwinden, und )e einfacher der Bau des Thieres wird. Ein deutlicher 
Belag' zu dieser Behai|ptung aus ein Piiar aehr nahe ateheuden Klassen 
giebt z. 6. der Strongyli$9 Gigas und das erste beste Insekt z^ B« Wes- 
pe, Ton weldien beiden, ohnerachtet der grofsen Verschiedenheit ihres 
Volumen die kleine Wespe daa absolut grölste Nervensystem hat» . 
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Ich fuge Uer noch «Ine karze Beschreibung dpr GtoiieBen des Siro^ 
fytui Giffas hinsiii da die bi^h«^ gegebenen Beschreibangen dieses etwas 
seltenen Eing<*wf:idewarmes mit dem was ich in meinen Esemplarao find% 
nicht 



An der fpsifn fleischiaen Scheibe, der butsa^ welche aro Schwans* 
ende des Männchen sich bpfindef, si^t man anf jeder Seite eine flache 
Gmbei in weldier keine Oeflnungen zu sein scheinen, und die vielleicht 
bei der Begattung nützeil. Zwischen diesen beiden Gruben, in der 
Iflilte ist die beträchtliche Afiermündung, ans welcher selbst oder sehr 
nahe davon auch die Spitze der männlichen Ruthe hervorragt. Die8# 
Ruthe läuft dann innerlich als ein rundlicher weifsw Faden auf der Rük* 
kenseite des Darmkanals, durch lockeren Zellstoff an fliesen geheftet^ 
nach vom, wird alimählig etwas feiner nnd platter, und spaltet sich in 
der Entfernung zweier Zolle (von der bursn in 5 oder 6 feine Fädeiif 
die in aleicher Richtung sehr fein werdend auf dem Darmkanal fortlan* 
fen unu endlich verschwinden. Ein Saamengefäls sdieint mir dieser Far 
den nicht si^ sein, sondern blols eine wirkliche nicht hohle Ruthe. AjiSv* 
serdem zeigen sich noch zwei Saamengefäfiii», die ziemlich dick, weiCs 
und schtfn marmorirt sind« Sie fangen ohngefHhr 3 Zoll vom Kopfe 
entfernt mit einem blinden dicken Ende nt%^ welche beide hier im An* 
fange einige Linien lang [bei dem einen Ezemplare länger als beim an» 
dem3 niit einander verwachsen sind, doch so, dals eine schwache Furche 
ihre Grenze andeutet. Bei dem einen Männchen ragte das eine Ende 
etwas vor dem andern hervor; im zweiten Männchen fedooh waren sie 
gleich lang« Ob auf dieser Stelle ein wirklicher Uebergeng des einen 
Gefärses in das andre Statt findet, kann ich nicht entscheiden^ da mir 
das Lufteinblasen nicht gelingen wollte, imd bei der Untersuchung mit 
dem Messer der immerfort ausflielsende weilse Saft alles undeut- 
lich machte^ Von diesem sonderbaren Anfange mn^ laufen beide gleich 
dicke Gefafse, sich bald trennend in mannigfaltigen Windungen, vor« 
wärts und rückwärts lange Zeit fort, bis sie endlich Tum Schwänzende 
sich hinschlagen und sich hier sehr verschieden endigen. Das eine Ge« 
fafs legt sich neralich auf die Abdominalseite, unter den Darmkanal, 
wird alimählig feiner und endigt sich in der hursa nahe am prnis; — 
das andre Saameng^fift lauft anf der Ruckenseire, über dem Darmkanal, 
neben der Ruthe nach hinten, schwillt in der Lange von 3-^4 Zollen 
wieder etwas an, und pflanzt sich, schnell dünne werdend, von oben in 
den Darmkanal **in, onngefähr 5 Linien von dessen Ende. Beim Oeff- 
nen des üarmkanals konnte ich hier der Feinheit wegen eine Oeffnung 
nickt deutlich seheui wohl aber eine kleine Falte dea Darmkanals, wel- 
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die Sie zndedct. . f n beiden ItAhvlichdn Exemfisren fand lob den Sab 
der Genitaliea.in der eben beschriebenen Art. Sonderbar scheint «s 
miri .da&' die /beiden Saamengefä&e isich nidbt gleicbmäfsig Terfa&lteoi 
und das eine im Darmkanal mündet« a 

» 

.* * 
Bei dem weibUchen Strongytus Gigas findet sidh in der Abdcmiinal« 
furchei worin das «Bauchraark Hegr^ etwa a| Zoll vom Kopfende entfernt 
die n»ul\^a, eine dentUcke mndli^e OeiFnung; von dieser aet2t sieb ein 
mndee, featesi sanft im Verlauf zunehmendes ^twa ^tel ZoU langes 6e^ 
föfs^ eine Art von ^vagina nach hinten fort» welches dann gleich einem 
Uterus pldtsUch wohl um das doppelte tlicker und zugleich dünnhäutiger 
Ofid durohsichtiger werdend, nach iiinten fortläuft In diesem daufe 
spaltet es sich .aber keineswegesi MrieKleioO ^^ abbildet und beschreibt^ 
sondetn geht ^einfaich, in einer, betrachtlicben Länge nodi gleich diok^ 
dann ab» sich Terfeinemd und- ofbnab sidi hin und her schlängeinä 
fort Im hintern Diitthfil des Thieres nimmt «es allmälriig wieder etwas 
zu, legt sich auf die Bauchseite de» Speisekjmals , bildet einige Linien 
vor dem Schwänzende eine sonderbare kleine seitliche Erweiterung und 
mündet dann mit einem fernen Ende sehr deutlich in dem SpeisoKanal, 
ohngefähr eine Linie von der AfteröJfnung desselben. Das ganzeOe^s 
ist mit einer weichlichen^ viele feine Kugeln enthaltenden Flüssigkeit 
angefüllt; besonders strotzt davon das vordere mit dem Uterus zu nsr* 
^gleichende weitere Stück. Sehr ^verschieden ist also der Bau dieser 6e^ 
nitalien von denen des weiblichen Spuhlwurms^ und es ist wohl schwer 
EU bestimmen, welchen. Nutzen das hintere in den Parmkanot sich endi- 
gende genitalisehe Gefals bei der .Geschlechtsfanktioa dieses überhaupt 
so -interessanten Thieres haben mag. 



Erklärung der Kupfer. 

Fig» T. Die innere SeJte der Haut des weiblichen Strongyhis Oigat. 
A^ das Kopfende, B. das Schwanzende. /?. Iß, a dcl* Nervenstrang, 
a. vorderes -grofees Ganglion, b. Ort wo der Nerve der Oesclilechts- 
' mündung ausweicbt c. hinteres grolses GangUou. 

Pjg. II. We}btioher aufgeschnittener SiroKgyhs Oigas die Eingeweid« 
' in wenig verändentec Lage cetgend. j4. &, wie in voriger {^igur. 
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DER EfNCBWEIDBWUaMSP. ik^S 

A b» i. SpeisekanaL a. oetoph/fgus^ b. b. Oarmkanal« c Anfang 
der "Vagina, d. uierus. e. rEnveitening oder Blindsack des genita« 
liachen GefäCies« f. Uebergang desselben in den Darmkanal. 

Fig.Iir Ein mBnnUcher Strongvlus Gigas. A. Mundöffnong. B. die 
burui. 

Fig. IV. Männlicher SirongyJus Gigas atdgeschnittenf» die Einge- 
weide sind nar so yiel als nöthig war auseinandergelegt« yt. B^ 
wie in Fig. III« a. die Rothei b. der Anfang der Saamengefalse o* 
Endignng des einen in der bursa^ d. Endigung des anderii im 
^Darmkaiud. 

Fig. y. Anfang der Saamengefalse in einem andern Männeben« 



Fig. VI. Innere Seite der auseinandergelegten Haut eines Spnhlwnrma. 
A. KopF. B. Schwansende. aa. Bauchnerre^ bb. Rückennenre, 
cc. Müskelstreifen der rechten Seite mit dem darauf liegenden 
feinen Gelatse, dd. dasselbe auf der linken Seite. 



Fig. Vir Ein DiUama hepaticum oi^is von der Bauchseite in naturR* 
eher Grobe, a, MundölFnung, b. der cirrus^ c. die BauchöfFnung« 
d. mittlerer dickerer Theil des Wurmes, eee. körnigte Substanz. 
fl mehrere Eieri g. das Ganglion, h^ die seitlichen Nerven. 

Fig. VIIT. Dasselbe schwach vergrölsert« a. b. c. wie in Fig. VIL d. das 
Centralganglioni e e. die seitlichen Ganglieni //• vordere , gg 
hintere daraus entspringende Nerven« 



Fig. IX. Dasselbe in natnrlicher Gröfse getrocknet; man siflfrt sehr gut 
die mit QuedLsilber angefQllten N^rungsgefä&e und das Nerven - 
System, a b. c. wie in den vorigen Figuren. 

Fig. X Dasselbe* Die mit Galle sehr angefüllten NafamngsgoEaise 
sind im frischen natürlichen Zustande abgebildet. 
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35^ . Ueber den Gabbro« - 

xxin. 

Üeber ^ca Gabbro. 

Von' Leopold von Buch. 



Zu meinem^ im Magazm der Gesellschaft Naturforsch ender Freunde einge* 
rückten Aufsatz vom Gabbro bin ich nach und nach in» den Stiind -ge* 
setzt MTorden, einige Beyträge zu sammeln, welche die geognostischen 
Verhältnisse dieser Gebirgsart noch mehr erläutern, und inre grofse All- 
gemeinheit auf der Erdoberfläche beweisen« 

Der verewigte Karsten besafs eine Charte von Comwall, ein Ge- 
achenk des Herrn Hawkins, auf welcher dieser treffliche Mineralog die 
Ausdehnung der Verschiedenen Gebirgsarten mit Farben angedeutet hatte« 
Wir sahen mit Verwunderung, dals ein ganzer District unfern PI7- 
mouth zwischen Grauwack- und «Serpentinstein mit einer arünen Farbe 
bedeckt war, welche offenbar in Beziehung mit dem gleichfalls dmrcheine 
grüne Farbe von anderem Tone angegebenen Serpentinstein gesetzt 
werden sollte. In der Erktärnng hatte Hr. Hawkins diese grüne Ge- 
birgsart als grobkörnigen Syenit angegeben. Den Lagerungsverhält- 
nissen zufolge vermutheten wir sogleich, dies möchte wohl nichts anders 
seyn, als Gabbro, weil auch K arstenAnfangs die ganz ähnliche Ge- 
birgsart von Eckersdorf in der Grafschaft Glaz und von derHart>be 
bey Frankenstein, Syenit genannt hatte« Diese Vermuthung hat sich 
bestätigt ' Mit vieler Genauigkeit und Kenntnifs hat der Genffer Hr. 
Berger, Gornwall bereist und eben so genau seine Beobachtungen 
im ersten Theile der Schriften der geologischen Societät in London 
beschrieben. Ich finde darinnen folgende Angaben: p. 128« 

Bey Port Hallo am Ufer df»s Bachs, der durch das Dorf hin, sich 
in das Meer ergiefst, sieht man die Grauwacke auf Talkschiefer ruhen, 
dann folgt bald Serpentin. Und dann nach St. Keverns Kirche in der 
Richtung S. S. O. 4 (engl.) Meilen lang bis Treleever, Feldspath und 
Diallage metalloide im OTobkörnigen Gemenge. Letztere ist über- 
wiegend, häufig sehr glänzen«^ und die ganze Gebirgsart höchst schwer 
zersprengbar. Der Serpentinstein umschliefst ^ie. Die Grenzen dieser 
letzteren Gebirgsart werden durch eine Linie bezeichnet, von einem 
Meere zum andern, ?on nahe bey Treleever^ über Ruan Major bis 
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Lower Pradanack, so dab die SoGierste Spitse Englandsi das Cap 
Lizard steh tnnerhafb dieser Grenzen beßndet« Glimmerschiefer (riM* 
leicht Talkschiefer) findet sich darinnen S. S. W« ron Cap Lisard in 
der Gegend des Leuchtthurms, und nordwärts von Kinnanu Gore die 
bekannte Soap Rock, Speckstein« Er ist weich wie Käse, erhärtet aber 
an der Lnft und wird wie Kaolin benutzt. Gegen Kinanu Coto ate« 
hen so ungeheure Feken in die See hineiUi dafs man sich ganz in die 
Alpen rersetzt glaubt. 

Groo Berger kannte den Gabbro von der Schweiz her sehr wohL 
Er führt selbst an, dafs er im Jahr i3o6 den bekannten Amerikaniachea 
Mineralogen Hr. Maclure in das Saasser Thal am MontRoaa, beglei- 
tet habe. Den Gabbro habe er von Saach bis nach Metgeren deia 
höchsten Dorf in Wallis gefunden, und dann am Montmore hinauf. 

Auch am Baidassero bey Ivrea hatte er diallaf^e metalloide, 
welche er mit der Gornischen vergleicht, mit Halb Opal vereinige 
gesehen. Gioberts reine Talk erde bildete kleine Lager darinnen. Die 
schönen Hnibopale vom Baidassero sind aber den Sammlern bekannt» 
Auf gleiche Art liegen die Halbopale oder Hydrophane, die Saussure $. 
i3i3 beschreibt am Mont Mussinet bey Turin. 

Immer liegt dieser Gabbro da, wo man sich von den Uebergangsge* 
birgen nichta*echt entfernt glaubt, und immer in der, ihm ganz noth- 
wendig scheinenden Gesellschaft des Serpentins, 

Ziemlich auf gleiche Art erscheinen beide Gebirgsarten in Bünd- 
ten, aber wie so viele Gebirgsarten dieses merkwürdigen Landes in ge* 
waltiger Mächtigkeit, lieber dem oberen Engadin, zwi.^chen den Pas* 
sen des Albula und des Juli er erhebt sich ein hoher Berg, rings um 
von grossen Gletschern umgeben, isolirt und weit hervorstehend vlber 
aUes, was ihn umgiebt, Der Berg heilst der Cimult, auf lUtem Charten 
der Sein mont und ist sehr wahrscheinlich weit Aber zehntausend Fufa 
hoch. Man hat ihn noch nie erstiegen, fa anch noch nicht einmal die 
Tbäler an seinem Fnfs untersucht Deswegen steht er auf allen Charten 
wie in einem Chaos, vrie eiA Haupt in einem unbekanntem Lande. Ge- 
wib ist es doch, dals von ihm eine Kette ausgeht, welche das Jnlier 
tbal und. das Vall d*Err scheidet, auf welcher sich noch ein hoher 
Kegel, der Pir di Fl ex erhebt, und die, vom Oberhalbsteiner Rhein 
bey dem Dorf Mühlen, Als Molins, durchbrochen wird. Zwischen' 
dem Fallerthale sudlich, dem Nandrothal nördlich geht sie in gleicher 
Steilheit dem Schamserthal zu und wird hieri wahrscheinlich am An- 
fange des Ferrerathals abermab durchbrochen. Weiter hin, im Sm^ 
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yien und im Su Peters thale hat man sie abee noch nicht i^eder ge^ 
fondem Dieise Kette erscheint höchst ausgezeichnet» schro£f und steili 
Wena man sie yoa den Höhen bey Centers in Oberhalbstein he* 
trachtet. Centers ist yonv Albulathale durch eine hohe Kalksteinkette 

geschieden) welche bey Fiilistrr und bej Bergien auf einem rothen« 
er Grauwacke gehörigen Conglomerat ruhet* Aber der Cimultkette 
sieht man es schon von weitem an, da(s sie von ganz anderer Natur sejii 
müsse. Schwarz und dunkel sind ihre Gipfel und weit abstehend von 
dem, was sich über Alveneubad und über Tiefenkasten erhebt. 
Auch tritt der Serpentinstein scKon hervor, fange ehe man, vom Juli er 
nach ßivio herabkommt; wenig unter den obersten Sennhütten des Passes. 
Er scheint hier auf Thonschiefer zu rulren, und dieser auf Glimm er- 
. schiefer, den man, nach langer Unterbrechung zum Erstenmal wieder 
wirklich einige hundert FuPs unter den Säulen des Juliers hervorkom- 
tnen sieht Bivio, Stalvedro- und alle ßerge, welche sie nördlich be- 
grenzen, liegen, schon ganz im Gebiet des Serpentinst^ines. lieber Talk- 
schiefer geht die Strasse herunter, und von Marmorera aus stehen die 
jM'ächtigsten Blöcke von rothem, bpaunem, grünem splittrigem Serpentin 
am Wege* Da erscheint^ deivii auch sugleich der Gabbro der nicht 
fern in den Bergen zur Seite anstehend istv Metallischer Diallagon. 
Stücke wie Wallnüsse grofs, leuchten mit glänzenden Flächen hervor, und 
dazwischen ist grün nnd weisser Gada nicht zu verkennen. Ehe man 
das Dorf Marmels Marmorera berührt, liegen davon herrliche Blöcke 
zur Seite. Nicht selten vermengen sich damit grofse Stücken von Anto- 
phyllit, und im Serpentin zeigt sich zugleich häufig wahre schwarze aus- 
gezeichnete Hornblende. — Im Durchbruch der Kette zwischen Mühlen 
und Rofena sieht man den Gabbro nicht mehr, sondern den Diaiia- 
gon nur noch dam Serpentin eingemengt^ Aber der Serpentin ist rein; 
nie ist Thonschtefer anstehend oder Kalkstein. Es ist eine ganz be- 
stimmte, ausgezeichnete völlig v^n anderen getrennte Formation. Der 
Thonschiefer zeigt sich erst jenseit des Baches . aus dem Vale D'Err, in 
der Nähe von Tinzen. Und dann ist dagegen die Serpentinstein ver-» 
achvrttnden, denn nun hat man auch völlig die hohe durchbrochene 
Kette verlassen. Wie sehr wäre daher diese, in so vieler Hinsicht merk« 
würdige Kette einer genauem Untersuchung noch werth! 

An wenig Orten ist der Uebergang des grünen Diallagons in metal« 
lisirenden so gut zu beobachten, «Is im Innern von Corsica. In der 
That scheint der Gabbro hier in allen Formen, gleich mächtig anzuste* 
hen; wie man ans der bedeutenden Sammlung schliefen mufs> welche 
Hr« Muthuon, Ingenieur des Alinea dem Cabinet de^ Conseü des minea 
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^nreileibt h«t. Per acEmanigdgrune Diallogon erscheint in 
ken schon mit ^em eignen, metallischen Guinze der anderen Art, und 
labt gar nicht sweifeln, da(s nicht bejFdei Abänderungen desselben Fos- 
sils Sind, Blaelichgraner Jade, weisser Feldspath und Talkblättchen sind 
mit ihnen gemengr; Hr« Mutbuon giebt bestimmt als ihren Geburtsort 
die Districte der Orte ton Stazzona, von Alauzano und Orezza 
bey CerTione in Departement des Golo; es smd hohe, steil anfstei- 

Sende Berge, wie wir sie an dieser Gebirgsart gewohnt sind. Tiefer 
erab, am Fa(se kommt ebenfalls grünlichgrauer, grbbsplittriger Serpen- 
linstetn henror,. an den Ufern des Uolo bey Francardo« Also immer 
in auflallender Gleichförmigkeit die geognosiischen Verhältnisse gegen- 
einander. — Wie trefllich aber auch der metallisirende Diallacon dieser 
Gegend sich bearbeiten lasse, beweifst eine ausserordentlich scnöne, fSnf 
Fuis lange Tischplatte in dem Gabinett des Hr. ron Dröe, welche an 
Schönheit den Vaticanischen Massen durchaus nichts nachgiebr, ja 
sie vielleicht noch übertrifft. Und das scheint Hr. Hauj bewogen zu 
haben, der ganzen Gebirgsart denNi|men Euphocide b'ejzulegen, das 
ist nach seiner eignen Erklärung, was geHillig ist, durch den Einflub des 
Lichtes, (Leonh. Taschenbuch VP. 328.) Freylich mag leicht die 
Pracht des Verde di Cosica in der Laurentinischen Capelle zu 
Florenz, diesem Gesteine ror Allen andern den Preis in dieser Hin- 
sicht Tetsichern. 



Andere französische Provinzen enthalten diese Gebirgsart seltener, 
in den westlichen Theilen hat man* sie noch nicht gefunden^ wohl aber 
in den Alpen der Dauphin^. Ein Theil der Berge, welche firian^on 
nmceben und den Ort la G rare scheint daraus ta bestehen. Der me- 
tallisirende DialUigon ist hier grob und grofskömig,. mit weissem, dich- 
tem, sehr fein und dunnsplirtrigem Feldspath gemengt. Wie ^enig aber 
auch der Gegend TOn fi-riancon der Serpentinstein fremd sey^ ist aus 
dem Vorkommen der so£enannten Kreide ron Brianoon bekannt« — ^ 
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XXIV, 

Chemische Untersiiclitins des rhomboidalischen Eisenspaths 

von fibrenfriedersdorf. 

Vom Obermediciaalrath KlaprotK 



Dieses Fossili welches erst vor wenigen Jahren die Aufmerksamkeit der 
Mineralogen auf sich gezogen hat^ bricht 2a Ehrenfriedersdorf im 
Sächsichen Erzgebirge, auf den dasicen Zwitterzugen, besonders auf 
Prinzlermaalsen, mit Zinnstein, ArsenäÜLtes^ Steinmark ^ selten Apatit^ 
Topas und Flußspath. 

Ueber die Natur desselben sind bisher die Meinungen noch getheilt 
gebliebeni indem Eibige es als mit Apatit oder Phosphorit rerwandr. 
Andere dagegen mit Hrn. Werner,, als zum Spatheisenstein gehörig, 
betrachten. Nachstehende Analjrse hat für die letalere Meinung ent- 
schieden« 
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A. 



Aeussere Charakteristik, 
(vom Hrn. Berg-Commission^rath Preieüehen entworfen.) _^ 

„Es ist am gewöhnlichsten von einer lichten Mittelfarbe zxk^I' 
sehen eelbtichgrau und licht holzhraun, das sich auf der einen Seite 
ins geJblichgraue verläuft, auf der andern sich dem nelkenbraun nä- 
hert; seltener verläuft es sich ins fleischroth und ist dann röthlich 
weils gefleckt; 

(Bisweilen ist das Gelblichgrane violblau gefleckt; dies 'scheint 
aber von beigemengtem FkiCsspadi hervurühren.) 

derb, grob eingesprengt, nnd mit p/ramidalenEindrücken; 

selten krjstallisirt; 
' Letzteres in sehr flachen doppelt dreiseitigen Pyramiden, 
vrovon die Seitenflächen der einen auf die Seitenkanten der andern 
schief aufgesetzt sind; die Krjstalle sind gevröhnlich etwas eingewachsen, 
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fuf den Seitenfl&ohen stark gestreift, inwendig bisweilen hohl, und erret» 
chen beinahe mittlere Größe. 

ihre änbere Oberfläche ist meist matt, oder schimmernd; 

im Bruch vollkommen- und gradt/äürigf von dreifachen etwas 
schief winklichem Durchgang der Blätter durch das 5tück; 

die Bruchstucke sind rhomboidal ; 

inwendig starkglänzend, das sich einerseits ins Glänzende, anderer« 
seits ins Spiegelflächig gläneende rerläuft; 

▼on Glafsgiana 

Ton grob'- seltener ron kleinkörnig abgesonderten Stucken | 

schwach durchscheinend; 

im Sirich matt und gelblichgrau; 

ha/bhart ans Weiche gränzend; 

ziemlich spröde: 

leicht zerspringban 
Das eigentnumliche Gewicht ist =s 3i75o* Von dem aufserlich ihm 
ähnlichen späthieen Braunkalk unterscheidet es sich schon durch dieses 
gröfsere specüische Gewicht, als welches zxl letzterm sich wie 4 £u 3 
Terhält« 



B. 

Chemische, Zerlegung« 

a) Hundert Grans in gröblichen Stucken wurden in einer, mit dem 
Gas? Apparate verbundenen, Glasretorte gegluhet. £s entband sich 
Kohlensaures Gas, dns vom Ralkwasser, bis auf ein Geringes, welches 
sich wie Kohlenoxycfgas verhielt, unter Fällung von Kohlensaurer Kalk* 
erde, nbsorbirt wurde. Die geglüheten Stücke erschienen dunkel grau- 
lichschwarz, aber noch stark glänzend und wogen 65^ Gran* Der Ge- 
wichte Verlust welches, da sich in der kleinen Zwischenkugel keine 
Feuchtigkeit angefunden hatte, in Kohlensäure bestand, betrug folg- 
lich 34i Gran. 

b) Jene 65I Gran wurden zerrieben und mit Salzsäure übergössen, 
worin sie sich in der Wärme klar auflttseten« Die Auflösung wurde bis 
zum Kochen erhitzt, und nach und nach mit Salpetersaure, bis zur voll- 
ständigen Oxydation des Eisens, versetzt. Die Auflösung wurde hierauf 
mittelst Ammonium dem Neutralzustande angenähert, mit mehrerm Was- 
ser verdünnt, und daraus durch bernsteinsaures Ammonium der Eisenge- 
halt gefällr« Das gesammelta bernsteinsaure Eisen, ausgelaugt und nach 
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dem Trocknen im Verdclilorsenea aii6geglühet| gab 5*1 Gran s c h w a r z nt 
Eisenoxjdul. 

c) Die von der Fällung des . bernsteinsauren Eisens rückständige 
Flüssigkeit wurde siedend durch kohlensaurea Kali eefallt: der entstan- 
dene weilse Niederschlag, welcher schon an der Luft in Braun übergiog, 
«usgesübt und geglüher , erschien dunkelbraun;, nnd wog x3 Gran, Er 
erwies sich als blolses ManganoxyduL 

Das Hesultat dieser Zergliederung bestand also ia:: ^ 



Eisenoxydul - 

Manganoxydnl 

Kohlensäure - 

Verlust - 



- 13, 

- 34,50. 
• 1,50. 
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Durch diese Analyse hat sich nun jenes .scböne.| nicht häufig vor* 
kommende, bisher zum Theil nocli zweifelhalft gebliebene Fossil als wah- 
rer Späth eis enst ein (Ferrum carbonicum nativum) bestätigt; obgleich 
es durch Glansi geradblätiriges -Gefüge, Halbdurchsichtigkeit , und Vor- 
kommen im primkivea Gebirge^ ganz abweicht« Merkwürdig ist noch 
die gänzli9he Abwesenheit der Kalkerde in dessen Mischung; ^welcher, 
auch schon bei der Analyse des strahligen Spath^eisensteins *) bemerkte 
Umstand der Termeintlfdien oryktognostischen Verwandtschaft des Späth« 
eisensteins mit dem Braunspatbe aicht günstig ist. 



^ Seitrifo mg ohsai, KMintB. d« Mia« K6rp«r, 6. Band« iSfS, S, S15» 



Viertes Quartal i8i*3 

October, Norember, December. 



D i r e c t o r: 



Schrader^ Apotheker. 



3« 



\ 



' t 



V 



^A 



i«> 



mmmm 



^mmm^imm 



mm 



XXV. ' 

Jclineumonides adsciti^ in genera et familias divisk 

A D. Nees ab Esenbeck. 

m 

Continuatio. 

T«ik va Tin. 



Familia 11. Bas«i. 
P«Ipis maziUaribos «exarUcolati«, labialibiu qaadri — (tri) articalati«. 



IX SIGALPHUS. 



JLiatreille Gen. Cr. et Ins. T. IV. p i^. ccccxlt. — Chelonua Jon Hymen. 

fu aSg. Oen. XU. T. 5» 4t- Pans krir. Her. d. J. F. üealschl. Band 
I. p. 99. Chelonus. Sigalphus Spinola Ins. Lig. rar« 1*. li. p. 8i. 

< Palpi filiFormes tnaequales; maxillüres longiores 6 — articulatii ar« 

ticnltt inacqualibos, tertio culirirormi, labialoa breviores, 4 --^ arricularL «^Hicii^««^ »'^^^^ 
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>yae diti</ aubuia t t t-^ 



L4ibium brere, membrAnarettm, integrum. ^C^/^' ^^^^ 

Man<libulae acute bidontatae. (in speciebus perpaucia heterociitia 
4 — dentaiae, 4 ^ lobaere.) 

Antennae aetaceae mulüarticulataei articulo primo elongato. 

Alae cellulia cubitalibua duabua vel iribu«, cellulia discoidalibu« aao* 
piat doabas tantum. 

ObaefT. Oris partes a Dno Latr. in Nota genernliori T. IV. p. ix. 
optime cxpositae; ralporam m.ixillarium tortius articulus pilo^u^; <juar 
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tos itidem pilosus multo longior et qnintus in medio sabnodMua; ^tlpi 
labiales artipulis qüibusdam mediis saepe dilalatis, sobcampressis, hirtis; 
Lingua subcuculata, crassiuscuta. Mandibularum dentes breves plerisque 
inaequaleSi acutiusculi. CoiiFeraUir quoquePanz. krir.Revise, p. 99« (Sed 
«rticulam primum palporum maxillarium non observavit Vir GL) 

No8 characterem naturalem, singulis familils peculiarem, quo magis 
apeciebus eidem obnoxiis npplicari possit, ubi familias has propiua trac- 
taturi 6amu8| adjiciernus paullo ampiiorepiy quam antea expresscnn sci- 
inu8| minora quoque adaere non respuentes, quoniam in his tam mini- 
mis vel minora quoque magni ponderiS| vel cuncta nihil! j>mnino ha- 
benda esse^ censemus« 

AdnotatiOy Hisce notis generalioribus, ex oris fabrica deriratis, 
etiam LatrdiliiOi acutissimo viiO| consentiente, junguntur species abdo- 
mine annulato vel exannulato ihsigneS| quasve Vir CK Spinola generi- 
bus biniSy Sigalphus Latr, et Chelonus Panz., subjunctasi diremit. Qne- 
madmodum vero oris communis structura, licet, anxie tractata; in bis 
haud leris discrepsntiae momenta prodere videatur, tarnen penitius per- 
acrutata, et iis, quae in diversis speciebus limites, per se quidem firmi* 
ter stabilitps, longeque separatos, intercedunt et infirmanf, una in auxi- 
lium vocatis, eadem rursus profundae cujusdnm oris atque latentis cog- 
nationis indicium praebet« Sic etiam abdorpen, quod (Jhelonis Jurinea- 
Ais omnino integrum, sea ex uno segmento formatum videbatur, accu- 
ratius dum spectes, ipsum re vera ex tribos, .intime quidem confluenti* 
bus et connatiSy conflatum apparebit, quorum singulorum compages non 
solum modica impressione externa plus minusve indicata, sed muko ma- 
gis interna superitciei cum ventrem disseceris, expressa palam erit. Tum 
reliqua segmenta minima, et membranaceae texturae, in tubolum bre- 
Tem, retra etilem connata, in cavitate infera, ubi venter forpice« segmen- 
ti dorsalis obtegitur, latent vaUuias terebrae leniter vaginantea, penulti- 
moque deinceps magis protuberante, eminentiam, ex qua illa prodire 
^idetur, constituentes. Ad hanc observationem magis firmdndam, extre- 
initatam utriusque formae contemplaiio inservier. In Sigälphis Clssmi 
Spinolae, ubi segmenta 3* anteriora saltem satis distincta oculis expo- 
Sita sunt) venter planiusculus, ante^anum gibbosulys, segmentorum posti- 
corum margines, ut sulculos curvos, concentr^s^ arcu antico, ostendit; 
tum segmentis abdominis arctius connexis, abdomen formam quidem 
induit, quam fere in speciebus, generi Chelonus a Do. Jurine annume- 
ratis, videre est: sed apex dorsi non fornicatus ventri^impendet, nee in- 
ferne utrinque prominet, na t es quasi constituens; em^rginatus potius ap^ 
paret sinu semicirculari in femipa, (angustiore in mare,) et terebrae reo* 
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tae» saepius eloagatae, e tubere disünoto, laminatOi Ventris Oftae» rectä 
prodeundi dat commodum« 

Hisce speciebusi quarum in antecedenlibus mentionem fecimus, no- 
tae praeterea dii^e communes sunt, nexum a^guentes; alarum scilicet 
cellulae» et terebrae plus minus exsertae^ saepe praelongaeK stractura 
ordinaria. Hac ratione 

pritnamFamiliam , 

mibi constitu^t^NSjgalphos veros Spinolae complectejptem ; his ^pat 
f La ulo crassiui^!|r^^ice tcilioot latiore^. -^ üntennae elongatae, articulia 
apicem versus decrescentibus , ultimis tninimiSy utplurimum a^r; primo 
longiorei ascendente, a quo antenna leniter decurva/ apice plerunique 
retrors4im ascendit Metatnorax utrinque obsolete dentatus. Abdomen 
dorso jptaniusculo, punctulato^ triannufatOi punctura subtiliore||Saa sub« 
integr Oy oonvomo i crassiuo p miciaiO i ano eniargiiiatOy ventre in medio 
gibbo; terebra exserta. Pedes mediocres. ^ p 

^Alae. G|Ilula radiali una, oblongai in apice alae acute dansaf. tel* 
XaS^ cn biylibw y^S^-^ 

i»)^^3ual£^ prima satis magna, oblique obtrigona, in angulo infero 
nervum recurreDtem^x£ipiente;^cunda elongata, ad alae margi<* 
nem dilatata;, ^UuU« discoidaUbvs dua^HM; exterioii magna, tra- 
pe^iformii postice angustiori, quo^^^d sitüm magis anlica} aecun* 
darainore, angustay subrhombicay nervo postico obliqaa ascensione 
^ excurrente. Stigma satis magnum, ovatum. 
b) tribus» prima et secunda subaequalibüSi hac postice anguatiori| 

cellulis discoidalibus tribns« 
Serie i^r^ conün^ia illoa sequantor Cheloni Juriheani« 



Familiam a^trnndam 

sibi vlndicantea. Hae species cunctae statara x:oacta crasaa, colore ob- 
scurOy et densa punctura quasi micante» capite latoquidem sed retusOi 
vertice transveraali, angustp, ab occipite concavo margine elevato, acutp 
discreto, et in plerjsque arcaatim rugoso f-r striato, ruguHs leniter undu* 
latis; Antennamm, primcr.articuloi quam in praecedentibos, paulo Ion« 
giore; scutello ;triaiigulari » acutoV^ thorac« toasa pulchre porcata sepa* 
ratOy disco convexiusculo» marginibu^ leni depressione, plus minusve 
punctata drscretis, acutfS| eleratis; * — metathorace utrinque valide biden- 
tatof Abdomine coaTei^9| integ^Oj. ohaaleUHfÜiQ^i tfJpM^^^o,,. ultra anum 
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n« speeie deflexo^ ibidemqae in tnare* tnargine inregro constrictOi 
ia femina itidem integro, 6ed depresso, utrinqn« natiformii in paucis 
rima sea Fovea tranSTersali pertuiso; terebra brevi, «Kfundi valvula obso» 
leca retrorsum a6cendente,i acuta; ventrc^ ^concavOi in feminis carlnaro; 
-** habitun^ quod attinety facile distin|;ueiidae* Accedit alarum figu-> 
ratio* 

Gellüla radialis una^ breris^ triaflgula, ab alae apice remota; Ceflulae 
cubitaies 3. prima in plerisque cum cellula media confluf^nte, ob nervi 
aeparantis tenaitatem oculos decipieiitera, binc maxtmn, rfiombica; ae- 
cunda trapeziformi^posticeangastiore; tertia pofitice obsoleta; ramo recur* 
rente, ad spedemi nullo^ re quideoi yerfi intefstitiali» cum cellula prima 
obtrigona suis finibus circumscrlbatun Cellula media exterior». licet ple^ 
rum'que specie desit, eadem tarnen circumscriptionei qua in praeceJen^ 
tibus; interioris nervo postice excurren'te, in anguium ascendente; Stig* 
ma magnum ovatum, antice puncto calloso nervi oblique descentis auc- 
tum. Conf« Jur- Hymen, p. 289. T. 5 et x2. Gen. 41« 

Nota. Quae Vir d, Jurine 1. <x de numero articulorum, in antenr 
nis maris et femihae diverso, docuit, longe aliter%ese habere comper- 
tus sum« Ex plurimorum enim apeciminum acuratissima sectione de se- 
XU rite conaiituto dubii expers, articulos antennarum numero persecutus 
sum, neo unquam pauciorea 25 numeravi« Neque minus vero congruunt 
ea, quae vir; caeteroquin ocuIattssimüSy de differentia sexuali ex hac ob* 
ier>aäone dis$erit. Naai longe alirer res se habet^ et tantum abest, ut 
antenna nvascula a feminaa, quod ad numerum articulorum attinet, tam 
longe supecetufi iit potius lex , in toio Hymenopterorum ordine fere ex- 
pressa, in bis majori vi poUeat, addiiis propemodum in omnibu5| ubi 
tttriusque sexussatia definiti antennas observare coniigit, non uno ^an* 
tum, sed duobus articulis. Sic V. G. antennae Sigalpiii^ inaniti| 
in femina ex articulis 25» in mare ex articulis 27 , constant. In Sigal* 
pho mutabili idem numerus ai^ticuiorum feminam et marem 
.distincuit, Sigalp.ho sulcato femineo antennae sunt 2g — 
articulatae, masculo autem 31 — arricularae. Siaalpho oculato 
femineo antennaa ex 31 '-*- articulis composiras, masctuo contra 33 — arti« 
culatas esse comperimus. *) Porro mihi visus sum bbserVassOt antennas 
marium mere setaceasi' a basi ad apicetn Aensim sensimque decrescere 
crassitiei feminisque eu^ loneiores; articulis qnoque distinctioribus eas| 
longitudine per gradus dim.f.aiia, exstroi; verum antennae femiaarum 
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bosl Mtis T&Ii4ae^ anicttlit contigtiisi ^cqrlindricie, pAram Ictigitu<)iire de^ 
crescentibu^y ad quartam pariem circiter longitadinls, repente, articulis 
oronibos in formam fere ovatam contractis, graciledoere» ibidemque ^t 
* antennam in uncum reflecti et spriralirer interdum contorquari« Quae 
nescio an alii eodem modo jam observaverint* 

Meramorpho^is hujus generis specierum latet* -« 



F a m i I i a I. 
Sigalphi propra Spinola^ I. <x Abdomine triannulato. 

i a) Cellolis cubitalibtta a, tetebra recta. 

* Speckes genuinae, mandibuli3 bideatftda. 

■ • 

Character naturalis. ^ 

Glypeus brevis, transv6r6U5, Iinea in medio arcuata discfetns^ plani- 
üsculusy punGtulatu3| pubescens^ margine infero subsemicirculaH , apice 
truncato« 

Antennae setaceaei Ion|i[itudine Variae» rectiusculae apiceqae recur- 
vad aut subrevolutae, articulis 3i; radicula minuta, vix exaerta, scapo 
duobns insequentibus articulis brevioroi. obconico, teretiusculOy extror- 
8um parumper curvo; pedicello exserto,, crassitie fere scapi', cj^lindrico, 
breyiy reliquis articulis distinctis, longitudine maximopere decrescentibus, 
anterioribus elongatis, cylindricis, basin versus paulisper attenuatis, tum 
pluribos apicem versus longitudine- et crassitie aequalibuS| extremis paterae 
formibus, ultimo parvo, ovato, acuto. 

Labram brevissimumi sub clypeo reponditäroi membranaoeumy trana- 
Tersale. 

Mandibulae aub cljpeo reconditae, brevesi parüm vel non arcuatae^ 
snbtetragonae, auperflcie exteriorLj>klnai laevi» iiiteriori concava, in« 
fera itidem plana, angt;b}t9 ;^t«^ ^^^i^i 



_^ ^ ^aca b^djie ,^ dpn tibus brevibus, aequa- 
libus, acutisy'^^M^-H'tj/w/^* . ^.. w • . 

Maxillae Labil longitudine, idque arcte amplectentes : stipes fere 
membranaceus, compressiusculus^ subrectangulus^ snperfioie inferiori cras^ 
aiori et sabeoriaceai oblique ovata, Ia«vi| glabra, margine supero obliquf^ 
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in malad laciniam exteriorem continuato; mala stipicia fere löngitodtnei 
nee multo tenerior, bipartita, laciniis fasdgiati«, exteriori majori, securi« 
formii angulo exteriori ralde prominente, rotundato» margiiie supero 
rnctiusculoi ad spaiium quoddam obscuriori, dense ciliato; — interiori 
mioori, orata in apicem obtusum attenuata; palpi maxillares mala triplo 
longiores, incarvi, filiformes, subpilosi, sex articulati articulis inaequa« 
libuSy sequenti ferme rationedecrescentibus: 4 | 6 i a; primo obconico 
secandq subcylindrico, cmn praecedente arcte juncto, tertio subcuItratOi 
parumper tarnen compresso, marglne exteriori recto, interiori arcuatO| 
reliquis cylindriciSi crassitie sobaequalibuSi quarco pauIo crassiore. 

Labium. Mentum comeam obovatum, convexum, laeve, glabmm; 
lingua labil fere longitudine et basi ejusdem latitudinei extrorsum au«* 
tem dilatatln, membranacea, cucuUato — infundibaliformis,^ scilicet de« 
ficriptione fere orbiculatai marginibus omnibus deorsum curris« ut discus 
medtus supra in gibbositatem emineat; palpi labiales lingua vix duplo 
longiores, filiformes, rectiusculi, quadriarticulati ; articulo primo brevissi- 
mo et vix discernendo, disciformii secundo et tertio obconiciSi subae« 
qualibus, hoc aiiquantö crassiore, apice concavo, quarto antecedente 
^nniorii at löngiori, oblongo — cyliadricoi obtuso; — cunctis pilosulis. 

Adnot« £ legß artificalis hiethodi species bujus fanriliae proprium 
eenus merito constituerent, nam palpi labiales, ob afticalum basilarem, 
brevissimum in )uncturam quasi solutum, rectius triarticulati dicerentur, 
tum linguae amplitudo et structura, et roalae» laciniae interioris forma 
diversa, scapi antennarum et mandlbularum jeviores dlfierentias ut tace- 
am notas satis commodas distinctioni praeberent« Retinuimus tarnen, cum 
plura ad habitum, neque pauca ärtificialia congruerent, genericum nomen 
universis bisce a GU Latreillö impositum, atqu6 ea, quae ad vitandum 
errorem necessaria viderentur, supra ad characterem naturalem adnpta- 
vimus* 

Si placeat cuipiam separare a reliquis species hujns subdivisiöniSi 
tum idem novam cum iis Ijatreilleanae methodi Famiiiam, aeu Dirisio* 
äem inchoet necesse erit, iundamento a palpis labialibus triartfculatii 
petito. Multi enim Braconum genuinonim, et facile omnes tertiae Fa- 
miliae nostrae species, ' aiticnli basilaris rudimentum in palpis iisdem 
s^runt, neque aoeo minori cum j^re quadfiarti€ulati dioendi essent; nos . 
autem'palpos labiales quadriarticulatos tum demum statuimus, cum pri« 
mum articolum elongatum et secundum baad raro longitudine ezceden- 
teiB» tres denique articuli, iique satis. discreti, insequantur.. 

Admissa strictiori systematis Fabriciani aut Latreilleani lege^ Genm 
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hoc recens condendam actis Ins esscMktiaKbüa fadti negbtio defi- 
nietur : 

^ ^ Palpi filiFormes, inaequales; maxilYares iongiores 6 — articul^ (iar- 
ticulo sacundo brevi^simo) labiales triartiGulatL 
^ Lingua memfaga iyacea, dilatata, cucuHata, rotundata. 
l, Mandib^Iare>^^^tato«^^dentibus aegualibu3^«^sXjLlZ( 

/ Antennae sfeiaceae, raultiarticulatae. ' ^/ y - j ^ ^ 9%' ^ y-^ 

(Alae celluKs cubitalibus discoidalibusqiie duabus^ -4'^^- n^ ^^.^^/hU^ui 

Abdomen triannulatum, 

(Tab, \IU. Fig. X, a.MaxilIa. b-Labium.) 
i.^Sigalph. carina.tus., n. sp. Ater, ore pedibusque xußs i tibiis posti- 
^ eis, basi excepta, nigris; abdominis segmento eecundo et tertia 
subcarinatis ; terebra recta i longitadine dimidii abdominis. Long« 

Adh. Labrum, mandibulae et palpi riifa; Antennae longitadine cor«- 
pöris, Caput et thorax sübtifiter punctata. Melathorax et abdomen tu- 
gulosa; hoc basi angustius, postice dilatatuna; secundo sefgmento niajore, 
tertio breviore, minus ru^ulosoi utroque linea media elevata, postice ob* 
soletiore, laeviuscula. TereUra teauis recta« Pedesrufl, coxis^ttrochan« 
teribus flavescentibuSi tibiis posticis subclavatis» nigro — fusds, baMpiceo 
-^ rufis{ tarsis üsdem fuseis. Alae 'Obscare hyalinae, nervis et stigmate 
fuscis. 

Mas« Feminae siffttlliniiis, patflt> major , abdemiiiis cdrinula dorsati 
distinctiore, tarsis postieiä rufis. Long. lin. 2'|. 
t Captus in hortis. Aestate. 

n. S. semirugosuSy n» sp/ Ater tiitidns, ore pedlbusque totis ruGs: 

abdominis obovati primo segmento bicarinato, secundoque punc- 

tulato — rugulosis reliquts laevissimis; terebra longrtudine abdo^ 

minis« Fem, Long, lin, 2. Tab« Vil, Fig. i. 

Adn. A praecedente, cui plurimis congruiti differt praecipue: pri- 

mls segmentis abdominis muilto minus ragulo.^is, tertio totö laevi; carina 

tibique •fere nulla, spatio medio -secnndi segmenti paulo elerato -et lae« 

viori ; «terebra deniqueMupIo longiore. ^ 

Mandibulae piceae« Palpi pallidi. Antennae subttis» basi praecipu^. 
ittsootestacea«. Caput et thorax snWlissime sparsim punctata. Meta- 
thorax rugosus, utrinque unidentatus. -Abdominis primum segmentum 
late conipum, basi retusuo»» carinis' e margine retrorsum c<Hivergen|tbn8| 
pone medium desinentibus, Anus rotundatus, ultimis segmentis subpro* 
minulis. Terebra apice.parura decurra. Venter angulatus. Pedes toti 
rufi; tarsis po^ticis rix apice ob^urioribus« Alae hyalinae^ nervis et 
stigmate xiigro t— inds. 

3a 
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Hab« Novimbwgae« Sturm. 

3, S# 6triatura«9 n» sp. Ater, pedibus rufis^ palpi8| coxitf, trochan- 

teribuSy femorumqoe basr, fusco ^ piceis; abdomine obo^ato, ro» 
golofio — - Striaton segmentis aeqoaliDus, terebra longitudine cor- 

Joris. Long. lin. i^. 
TU Palpi picei. Mandibnlae nigrae. BeUqna nt in pVaecedente, 
aed punctora aoDtiuor. Abdomen eleganter rimulosum, aegmenris secuodo 
«t tertio uon Garinatis» boc laeviore et magis' nitido. Coxae et trocban 
terea nigro *- picea, femora posteriora margine supero obsolete piceo; 
tibiae posticae piceo — fuscaei basi pallidiores; tarsi iidem fasco-— ru* 
foque annttlati« Alae hjalinae» nervis et atigmate nigro — fuicis. Pede^ 
graciKoresy quam in praecedente; 

S|m feminae simitlimua, abdominia strio]?« paxillo pt* <»run<liud «»ara- 
ftU. McMculum incimduum cepi in hortomare JMlajo. — Feminam eso- 
detis accepimna, cni femora dilutius rafa» solo margine aupeto et In- 
fero Terans ba&in foscescentibus. 

4, S« caudatua, n« ap. Nigef, aubobscuroa; pedibus piceiSi tibiia m- 

fis; femoribua auoclavatia^ comprea&ia; terebra * corpore iongiore. 

Long. lin. i. . 
Descr« Palpi picei. Antennae articulis 2f| apice aubmoniliform^a. 
Caput et thorax aubtilissime, nee dense, punctulata; bic lineis a. coa* 
vei^entibos dorsi, foveoiaque acmellum xliacerDeme; metathorox aubru- 

goaulua; Abdomen OTatum, convexum, segmentis, 5 distinctis, aequali« 
US, primo et aecundo subtilissime rimulosia, tertio niiidulo ]ntegro;Ven- 
ter Goncavua. Terebra e tuberculo aquamato prodir, corpore parum 
loogior, yalvulis pilosiuacalia. Pedea vafidi, femoribos onMibus latiuscu- 
lia, compressia, piceif^ anticia apice, tibiiaqne ruiis; tibiia posterioribua 
apice et tarsia fuaceacentibaa, Alae hyalinae» nervia et atigmate nigro» 
fuida. 

Hab. in floriboa umbellatia bonorum, pratonim, autumno. 

ß) Minor, tibiia apice laie piceiSi lemoriboaque anticia vix apic0 
rufeacentibua,^em« 
In sjhis autumno» 
. Maa, femoribua poaticis aubaequalibuSi atigmate craaaiore. Antenna« 
itidem articulia ai* Long» lin» i. 

5« S. faaciatua n. ap» Niger, nitidus; abdomine obovato, laeri, tri- 

annulato, primo a^gmento afriolalo, bicarinato; pedibua piceo «- 

rufia^ coxia nigris, terebra longitodine abdominis, rectiuacula; aBi 

obacuris, litnra byalina aub atigmate« Long. lin. ^ — * i« 

Mas. Paullo minor; abdomine toto fere laeia» pec^os pioeia, poaia^ 
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eis fascifl, eI<Mf);atia, 'jocresdaris; aus hyalino * aVm^. faacia ihdisdnotai 
lata^ fusca, sub stigmate ob$curfori. 

Descpt. Statnra cum praecedente convenit. Caput tranaversum, 
laeve« hjpostomate iilaequali. Antennae longimdine corporis, tenues, 
articulis discretis^ tota^ nigrae« Palpi et mandibulaetestacea» Metathorax 
brevis, truncatus, nitidulas, arcis trlbus sub scutello angustis, tranaversis, 
media -post;ice rotundata. Abdomen depressiueculumy ano rotundato; 

{>rimo segmf»nto late conico, planii^cuto, in femina subruguloso, carinu* 
is duabufl paralielisj^ postica versus evanescentibus notatOy in mare cum 
reliquis laevissimo^ nitido, pilis adpreasis scabro; in femina terebra pro«* 
mioet longitudine abdominisi tenuiSi subdecurva, picea, in mare genitalia 
mascula sunt conspicua. Pedesyalidi, feminae saturate piceo-rufi, coxia 
nigris, trochanteribus superis fuacis;. — (n mal*e pedes anteriores rufes« 
centi piceiy femoribus tibiisque basi pallidis, tarsis paliidis^ apice fuscis. 
Postici fusco - picei, femoribus tibiisque cjavatisba&irufescenttbus* Alae 
feminae obscure -^ hyalinae, litura paliida, obsoleta, ante stignca; maria 
albidae, disco^ seu campo mediOt obsolete fuscescente, litura s«tb stig-* 
mate'paulo distinctiore, obscura. Nervi et sdgma fusca; fascta pallida, 
e atjgmate orta, diacom obscuratuipi externe dirimit, . in medio cursa 
eranescens. 

Hab. in Germania« Capti in dumetiS) murea plurea femina aemel^ 

[ia aestate. -— , 

6. S. pallipes. n. sp. Niger, pedibus rufia«, abdomitiia ovati segihen^ 

tis a« anterioribus diacretis, mgnlosiSi tertio laevi, concreto; ano ro- 

tundato; terebra longitudine corporis» Long« lin« x. 
Xc. Tab. VII. Fig. «• ~ 

Adn. Similis sigalp^io candato N0.4« a qao differt, atafara latiore, 
abdomine ^ftbobovato, aegmento tertio cum secundo confluetite ; pedibas 
rufiSf coxisi femorum postiqorum margine ^txpt^rOj tibiis iiadem^ apietf 
fuscescentibuSy femoribus npn incraasaiia, Alae hyajinae^ nervia palhdi^^ 
atigmate fusco« .V enter cavua. Fem« 

Transitua perspicaua ex bao in doaa aeq^tentes apeciea. 

Hab. in Aoribos umbellalia. A^tqte. Setnel quoqiio deprehondi in 
trunco decorticato popnli nigrae, rimalas ligni, inchoanie putr^ne eac« 
ortAs» terebra sedulo explorantenu 

Obs. A Dn. Prof. Gravenh. tria quoqae apeämina accepi, aub finem 
menaia Junü in Philadelpho coronario faortt firunavtüenaia capta, quoram 
bina omnino nostria congirua, palpia paUidia, mandtbulia piceia, terebra 
longitudine corppria; alterum wero mandibulia dU«tioribtta, abdominis 
tertio aegmento magis atriolato et arctiua ooncretOi terebra corpore paslQ 
broTiore» *~ yix tanken diSene videtur. 
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. n. S. obsotirellns, n, sp. Niger, obscorus pedibus (iiscis, ÖbHs aw- 
ticis tötis, po&terioribus basi piceo — rufis, abdomine obova» depressi 
ii8CuIO| cataphracto ; segmentis subdiscretis i' prhna et secando sab- 
tilissime irregulariter limuloso sttiatis, tertio l'aeyiusculo integrOi 
nittdulo; terebra iongitudine abdominis. Long, Kn. r— |-. 
Adn. A sequente caute distinguenda species. Color niger, subni- 
tidalus; puncta corpori impresso suotilissima. Os otnnino^ nigfum« Ar- 
cus profande impressus cljpeum definit« Abdomen longiuS| ^quam se- 
qirentis, ningis convexum, segmentis Kneis tribus transversis^rectis strio* 
latis subsejanctiSi primo et secundo subtiÜsdime riniuldsis^ rimutis intri-* 
eatisi tertio itidem rüguloso, at rugulis malto magis dispersis^ etobsub- 
älitatem saepe vix discernendisy iueoijue hoc eegmento' nitidiusculo ei 
ad speciem laev) ; Ailarotiindato. Pedes fuscf, seu fusco -^ picei, trochan- 
teribus femoralibuSi femoribaa anrerioribns epice, anticis latius, nifi5| 
tibiis iisdem totis fufisi posterioribus basi ad \ — \ longitudinis^ tarsis 
fiiäcis» : Alae hyalinae» nervrs et stigmatb fufida, 

/3) pedibus dilutioribus^ piceo -^ tufis, femoribus tibiisque poste^ 
rionbus apice piceis. 
Mas feminae simillimus, paulo major, et pedibus haud raro dilulioris 
colorls. ^— * Abdpminis tertio segmento distinctius ruguloso. 
, \ß) Abdominis. segtnento' terflo m^gis 'la^yi et nitido. 

Oepi in floribus AnetHi eraveolentis hofU| feminas perpaucas' inhu- 
meris maribus soetatäs. Media aestate. - 

8.^ S, obscurus, n. sp; Niger/ obgtcurus, pedibus piceis, tibüs anticis 
totis, posterioribus .oasi, rufis, abdomine obscuro, subtilissime intri- 
cato — rimuloso, convexo, primo secandoque segmento subdiscre- 
tis, aho emarginato; terebra abdomine brt-Iore. Long. Un. i. 
Adn. Chelonis Jurineanis hie grado propiore accedit. Statura SlpaJ- 
lipes. Abdomen fere totum ctitaphractum eonvexiTm, übique subtilissime 
^mulosunii et Qbscurum, seg'mends jam connatis quidem, sed primo et 
secundo linea transversa impressn, angustissima, laevi, indiqatis, noc vera 
cum tertio intime conjnnlcto; anus fote emarginatus. Pedes obscure pi- 
cei, femoribus anticis apice, tibüs iisdem totis, posterioribus versus basin 
latiore rel breviore' spatio rufis, tarsis fusceseentibtis. Alae S. pallipes; 
sed nervi distinctiores. . ~ 

Differt a praecedente, statura ihaiore, abdomine. magis convexo in- 
tricatim-rimulosO| tertio segmento conformi, opacitate colorum, terebra 
bteviore. 

Mas feminae similis in omuibus differt ano rotundato, riec emar« 
ginato. 

Hab« in hortis, nemoribus, e floribus mhbellatarum; praecipuum 
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trictum quaerena. Aestate. Ba^cUni; Measa Aaguan>| üi grdinioe; Colk 
Dni« Klug« 
0$. atnbiguu*9 ii«8p; «~ Niger> obfitmras, pedlbasrufis^ fuscove varits^ 
abdomine subintegro/ punctato — - ragulosa, ano emarginato; terebra 
abdoiDine breviore. Long, lin« i^. 

Mm feminae similUmtfs^ salt> terebfae dbfectu dfscemitur; 
Adxi« Praecedenti 6imiIlimuSy SBd tnagnitudo subdupla; Antennae 
tfitidUis 22. -T^ Abdominis punctura crassior et distinctaj, segtnenta con« 
n^ta et vix impressione laevi ittaequall disceraenda, qualis et in veria 
Chelonis observatnr.^ Anus profufide retusus». Yenter eayua. Reliqua 
praecedentis;. 

Varia\)t pediBB quer ad^ catorenr 

a) rafi coxis, trochanteribu»> femoribus' anteribribus basf,^ tibiis 
pesticis apiüe et tarsis fiiscescenlibus; 
Quäle speclmen femineum e; Museo^ Di: Klug* accepi« 
/^ fttsci, feTti'oribus anterioribus apice, tibiis üsdemtoti»,' posteii<y- 
ribus basi rufis. Marem er femiham^hujua yarietatis coram ha^- 
bea. 
GonP, cum hae Varietate Lati^illü Notam-^ad Sigalphum- rufipeden^. 
Gen. Cr, er Ins. T. IV. p. 14. 2. 

Habi in sepibtis et dumetis Germ. — Marem et Feminam^ e Museo 
KJugiano accepimus. ^ \ 

Nota. Individuum qiioddkm masculi genem e ditissiino penu Klu- 
giano nobis accessit, de quo, an fiit propra loci habendum^ an hu* 

}'u8 fipeciei varietas tan tum, dubito. Est longa minoris ataturaoi 
in. scilicet i^^^ et quod forte maximi momenti; antennis ao — ar-^ 
ticulatis, nee ut reliqui, 22 *^ articullntis gaudet. Reliqua ei cum 
Var. ß, modo de&crlpta conveniunt* Tibiae omnea concolorea« 
Alarum nervi pallidi. 

10« S. hians^ n. sp. Niger, pedibua rufis; abdomine badin versus an* 
gustato;, segmentls auboiscretis^ posterioribü^ exsertis laevibus;: tere- 
bra s>ubexserta; mandibuh> hiantibua^ quadrilobis. Long« lin. i^ — s. 
Des^c^. Statura medius quasi ihter Bassos et Sigalphoa^ Xchneu« 
ten reunitorem^ infra describendum quodammodb referens;. 

Caput structurae capitia Bässorum, tnorace paulo* ladus; faypoatbma- 
te brevi convexo> clypeo elevato^ Bneari-truncatOj» vertice latOj äntror- 
amn leniter declivi^ ocdpite sinuato — concavo« Totttm caput sparsim 
-pünctatum y albido' pubescena« Mandibulae latissimae, hiantes, nfgro — 
piceae>'4 — lobae, löbia duobua^ superis magis distantibua\, .subovatis^ 
doobus^inferia FOtundatia, Palpi 'brevluaculi, iUiförmea^ auteriorea 6 — 
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«rtiOBlilif titiciiKs primö «t smnmdo hre^iorlhuB, reHqnis 6nbMqv«IibM 
Certto jmulo crassiore; posteiiofibus 4 -r- articulatisj» arttculis tribus ex» 
terHuibm «etntalibua, Color p^Iporum testaceus. Antennae porrectM 
aeiaceae^ tertia articulo minutissimOi reliquis subaequalibus, cjlttidricis, 
nigrae. Thorax glofiosus^ gibbu5> punctiilatus, oiger pubescetis., Scu« 
teilum OTatam, liaea crenolata tranaversadiacrettitn. MetathfOrax rotun« 
4atu$, nfgalosus, spinula erecta, brevj, sub sootello aucius« Abdomen 
loogitttdiiie capitis thoraciaque^ conyexiusculom a basi angusta ad apicem 
•ecuodi segmenti recto tractu dilatatum^ teitio aeqne lato, dein repenta 
rtftundato — * eonicQ« Primum ^egmeofam coiricom rugulosum^ in medio 
qiKH|ae lagere denticulo aactum^ carinaia media ad basin furcata^ nota» 
tarn, a aecnndo discretum« Hoc et tertium cdnnata, impresaiofi« frana* 
Toraali obsoleta Ijmitea indicante« partem niaximain abdominis occtipant» 
rimüloso —* pui^ata^ opaoa; tpiartum et quiarum aegmentmn multomt- 
nora:» laetis^may nitida, in apicem brevem connivent. Vencer fornicatiia» 
Terebra revera retractiliSi in specimiae <|aodam ad extensionem ultimi 
segmenti prominet^ recia, acuttuaculai laevia. Color abdominis niger« 
Pedes fofi; coxia modo nigris» anticia aubptceis, modo conooloribns; f^ 
moribus posöois paulo craasioiibna , ebscarioribus; tarai9 posrida tmgut- 
busque pednm anteriorum in <|mbusdam fuscia« Alaa texturae reliquo» 
mm btt)tt8 Familiae, byalrnae, nervis et atigmate fnatia, celiuU prima cti- 
bicaU nervum reourrentem accipiente« 

Maa «diffett a femina abdomine anguatiorei jnagia oUongOj aegmen- 
tia extremia ratione ma]aribua;p neque adeo coangustatia« £ audetis« 

Habitat in Germ» «-* Captua in Pruno Pado, locia udia die x« Maji 
— E andetia babni marem et feminam long. Kn. a. et utramque coxia 
eoncoloribas conapicaam caeteroquin naila alio modo a noatratibns 
diatingnendoa. 

II. S. mandibularia n* ap. Ater, pedtbua ruGs; abdmine obovato 

aubintegro^ xn'asae panctato -^ ruguioso^ terebra recondita; mandir 

botia mantibua, 4 *— dentafia. Long, lin. i|. 

Des CT. Afiinia praecedenti^ habitu yeria Sigalphia magia conformiai 
medium qoaai inter haue et aequentem famitiam tenena^ mandibulia rero 
et labH forma^ ut ille Baaais bimilia» Oa hu]us generia. Palpi fnsco — 
teatacei. Maadibolae late biantea> aubapathtüatae^ 4 ^— dentatae^ denti* 
bua exteriori et kiteriori minoribna, . nigro ~- piceae. Antennae ni* 
graej articnli^ 28 cylindricia breTibn«. Caput latitudine thoracia, la«n- 
uaculnm« Thorax gtbboa^ craaae pvnctatua; metatbotax rugosua, aub. 
acutello <apina aacendente armatoa. --« Abdomen obovatom« aptce rotua- 
datnm, segntento primo aulculo ^trana^eraali indicato, reliquia aboKtia, 
omoiboa rogoloaia^ nltiiiita aub terito reconditia« Color coiporia ater» 



IN aakjauk. Wf rAmtUM mvm. 



,356 



/ 



que nigris; posteriores pice^ ttbm mediis aubfesteeeis. — Alae bjaÜmo, 
«li^mate n%ro; Cellulfs otnoirK» nt in rel^nid hujiM FamHiae* 

Halutat in Germanra« Gaptiis luiuo Mensa in Corylo» arellana« 
ß} pedibiis toUs tescaceis; abdomfn^ obacure p^ei^ eSttdetis» 

i) Ceuulis^ cttbitaUbttS triboSi tm^ebfu saepe exserta.. 
o) Cellulis discoidaliboa st^ris sabaequalibua«. ^*-» 

(Sigalpboa Div. 1. Imt.} 
xa. S^atternipes^ n. sp» Niger; pubescenS) padibns mfis, co&fa tro- ^ 

chanteribus, temoribos anterioribus bas», posticis apiee tarsisque iis- 

dem töiis nigris; aus hyatinis; terebra lOBj^dmo tärtii segmenlii 

enstformi. Long* Im. af «— 3^ . 

Ic. Tab. VIII. Hg. 4- 

Deacn Caput latitudine thovacis^ depress(r -^ enbiciim; hjpoato*- 
Biale lato, sulcttHs doobus,. siiperne eonvergentäiäs , obsoletis* impresso* 
Scutellimi foTea porcata dliscretirirr* Qfetathorax nigulosas,^ area media 
üneari, obsolete*. Abdamien oblongunt, basin versus patdo ai^ustatum> 
apice rotimdatumr e tribns segmentxs maximem partem constructum; , 
prirao lineis tribus approx^fnatis ekvdtis carinnlato^ media öbsoletioret 
secundo tertioque rimuloso — pmrctulatis^ obseuris^ qizarto laevif an« 
gustbsimo^ rix prominente ,. reliquis contractis« Venter basi carinatns, 
apice planiusculus. - Terebra ensiiornis» obtusa* Cöxaa et troehanteres 
nigrav Pedes rufi, femoribu» anticis basi ad |^ -— ^ longitudinis^^ posticis 
apice nigris** tibiis posticis apice, tarsis iisdem totia nierisi medi» fosces- 
centibus« Alae ofcscure^hyaanae^ nervis siigmateque mseis« Femi 

Mas, omnino simillimus,. anteniiis lo^igioribns^ gracilioribüs.. Femora 
aaedSa basi late nigra, aptceque supero^macola nigra*. ^ 

Ce{^ in^ sälice aarita^ locia hmnidisy ApriU* 

iffisit qttoque Vienna Vir acutissimua Dahi individcram maseulum. 
iSr S. irrorator* — Ater, pubrescens; abdomine rugosissimo, claratO, 

macitla tertii segmenti aureo — sericea; tibiis posticis paUidie^ apice 

fuscis; terebra recpndita.^ Lpng. lin« 4. *^ 4^. Fem*. 

Sigalph* irrorator Latr* G, lißect» T. IV. p* id^ lüH^ nat, dea Crusn 

et des Ins^ t i5* p- '89*^ > >»• 

Cryptus im»rator %f ^^.^Ö8» 76. Jchneumon irrorator B^Ent. Syst. 

i^ IL p^ 177.^180. ' /? ifc/y^ /7 

Degeer M^ I. IV- p. 09; "IV 3^- JHir »a- »J- (B» lerva noetoae ^. , 
.pyramt<teae.£Goöffr. Ins, %357-/^3ß. '' L ^^^^^^ "^ 

Antennae longitudioe corporis setacea«. Palpi maxinaroa Bongtssimi, jj^ jl^^ 
primo et secundo articulo brevisstmis, tArtio loneioii^ compressiuaculo ^ ^ J^ ^/vO 
aablanceolato. — Hypostoma carinatom« — ScKteUttn Ibtea poreau dis- ^-^^^f-^ / \^ 
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cretum# «- Metathorax m^siiSy arins tribus darsalibas diatiocifa» lateralis 
bu8 magnisy media linearj« Abdomen capite thoraceque plus dunicli|i 
longios, primo segmento conico, 'rugosissimo, basi utriiique deatato, me- 
dio carinis daabus acutis, ba«i divergentibua, inrerjeota ininorei praedito, 
secundo tPiincato — conico, rimuloso — rugoso, carinis ejus modi| qoi« 
bus iiludy humilioribus conspicuo; tertio -convexoi ovato, antice truncato, 
postice rotuadau», punctalato — ragoso, macula dorsali indeterminatai 
e pilis decümbentibus sericeis, aureis, pulcberrime micante. Venterpro- 
fttnda eacavätO'-— foraicatusi lamina <^rinali media basi latissima, dein 
attenuata, et eub terebra in fulcrum breve producta. Terebra breviSf in 
meo apecimine defleun .^Ivulis latis, ovattSi obtusis, concavis, setaque 
acutissima exserta, piceis; — pone terebram dentes^duOi unus ex utro- 
que latere» retrorsum spectant» Pedes nigci nitidi«. femoribus mediocri- 
<bu8; anticis apice >antiQOf «tibiis iisdem iatere toto antioo, mediisque basi 
piceiSy tibiis pclsticis tongioribus loteacentibas, apice tarsisque omniboa 
nigris^ — Alae obscurae ; aoticae apice late fuscae, anastomosi inter c^ 
lutam ciibitalem secundam et t^rtiam nimbo hyalme cincta ; nervis fua- 
ciSf Stigma te ferrugineo. Cellula oubitalis <prima e limite inteiuori ramolo 
introrsum jspectante notata. 

Viennae* Dahl^ 



ß) Gellulis discoidalibns tiibuSf duabus supecis inaequalibnat . exte* 
xiori majonu 

Character naturalis. . / 

Aniennae setaceaot a scapo decurvae (fractaram inchoames) de« 
retrorsum arcu ascendentes^, artlculis tn atroque sexu a4« «^ Radicola 
bren» exaerta, «ubcylindrica, scapo crasso, elcHigatOi binorum articulorum 
insequentium longitudidem aequante, obconice, «upra coavexo, -subcus 
piano; pedicello exsertOt obconico« brevi; reliquis artioulis snbcylindricis, 
apice pauiisper incrassatis,' longitudine simul et crassitte decrescentibns^ 
exterioribus, -in mare oblongo — cjiindricis, in femioa minorifcuSt 6ub- 
oyalibus, extimo ovato acuto. — 

CSlypeus indistinctus^ fossulis duabus confliieatibus ab bypostomate 
obiter discretus» margine infero xotundato, convexiasculus tuber.culöque 
parvo medio aucrus. 

Mandibulae sub clypeo arcualim x^rucratae, reconditaet tenaes» noim« 
pressae; facie exteriori conve^iuscula, laevi; intertofi concava; margine 
mfero obtnsoi supero acuto ; apice bifido> dentibus acutis, sapero dapko 
longiore. 



\ 



m GENKRA ET FAMllUS DlViSI." 257 

Labrutn süb cljpeo plane recondhuniy introSexunif totam membra«i 
naceum^ transrersum, margine infero recto» subtrilobo junctura supera» 
ubi clypeo nnnectitur, pulchre ctliata. . " ♦ . 

Maxiita fere tota membraiiacea , pellucida^ labit longitudine; atipea 
aubractangnltts, basi parurn ai>gu$tatus, p^ulo crassior mala, marginibutf 
rectiSi exterieri acute , obscuriorii setia stnctls ciliato, interiori äpatio 

auodam hyalino — pellucidoy tehuissimo, alci»d ascendente; mala stipito 
uplo fere brevior, oblique obovata, sciMcet margine exteriori rectiusculo* 
rotuiidato, ad medium bifida, lacinüa inaeaunlibus^ interiori breviori, ob* 
ovatiSy apice rotundatisi ita invicem incunibemibus, xit mala primo intuitu 
leviter en^arginata appareat; margine exteriori k>nge orinito« 

Palpi maxiilares ma4a tripl^ longiores, crassiusculi, incurvi, 6 ar- 

ticulati, pilosi; articulis kiaequalibuSy primo et aecundo brevioribus, inter 
ae aequaÜbus, illo ebcomco, hoc aubcylindrico ; 'compressiusculo, basi 
obliquoy apice truncato; tertio cultriformi, aeu comp^esso ~- HiU^ato 
margine exteiiori pauIo extrorsum concayo, iciteriori ^arcuato, apice ob- 
lique truncatOy basi angustato, reliquis ampliori, quarco subcybndrico 
apice paulo angustiore» quinto et sexto oblongis, basi et apic0 evidenter 
attenuatis, ultimo obtuso;- bi articuli longitudine aubaequales^ tarnen 
quartus reliquis paulo brevior, quintus et sextus tantillo longiores« 

Labium. Mentam coriaceum, conicum, con^exumi, laeve, apice 
emarginatum; lingua mento duplo breviofi membrauacea, recta., sab- 
quadrata, lateribus rectis, apicem versus oonvergentibus, et tracta paral-' 
lelo ita deorsum involutis, ut lingua basi fere tubulosa eradat ; supero 
recto, angulis obtusia ; pilis quibusdam elonga^ ciliata ; palpi kbiales 
lingua 4 — plo longiores, filiformes, recurvi, 4 — articulati, ciliati; ar- 
ticulo primo «longato^ obconico, secundo compressiusculo, latiori et4}re- 
viori reliquis, apice obliqno^ fertio subclavato., quarto oblongo — subcy« 
lindricOy versus basin magis attenuato^ obtuso. 

(Tab. VIIL Fig. 2« a^ Maxilla« b. Labium« ) 

14. S. dentator. ; Subferrugineus; abdorain« obovato^ postice obsca- 
rlore« stabtriannulato, aho emarginato: tibiis posticis pallidis, antiulo 
versus basin apiceque lato fuscis. Lohg. lin. 3« Fem. 
Adn. Antennarum articuli apicis contigui, repente decrescentes 
Abdomen «obiongo — obovatum', planiusculum, structurae Sigalphorum 
Familiae sequentis, segmentis punctorum impressorum seriebus 2 in* 
dicatis. Superficies rugulosa. Anus leviter emarginatus, ter^bra ut brevis 
apicttla prominente, hinc subtridentatus. ^Tibiae mediae extus sut>gibbae. 
Mae cinerascentes, litura Stigma dirimente, et altera pone Stigma, obso« 
letissirais, albidis. Nervi fuaci« Oculi et stepunata nigra in omnibus 
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'Color variabilisi in femkia magts constans, t|ua0 paulo major marA Ca« 

pul et thorax plerumque testacea, metatborax $ud acutello et abdominis 

segtnentuin tortium dor«Oy cum terebra, fusca; segmenta anteriora et 

pedea toti lutescentia, solis femoribus posticis apice tarsisque posticis 

totis fuscis. Tibiae regulam servant, coloribus minus disctinte expre^sis. 

Mas antennariim articulis discretis, ultimis noa adeo diminutia« Gari- 

na ventrali nuUa, aut obsoleta» ^w^.4UV/^/// - 

/s^,^t¥t^Che\onus dentatüs Pz. Ti,J(^^Si. i\ß^, — Idem Krit. Rev. p. loo. 

" Sigalph«>//afesceris Latr. Gij^'Cr. et In8.% IV. p, i3. $?p//< 

Nota: Sigalphum rufescentem Clarissimi Latreille hiC| tanquam sjno- 

Aymon, inferre nullus dubiio, nam descriptio non solum examussim 

X i nostrum exhibet, sed etiam citatua ab Ipso Chelbnus dentator P«'\nz. 

ut speciea maxime affinisi qiiae Tideanmr contradicere ciincta solWf. 

Cheiono dentato Panzeri Gellulae disnoidales semper sunt duae su* 

perae perfectae, quarum exterior interiori duplo lere major reperi* 

" . tur et unica infera, eaque incompleta. Fieri tarnen potuir, utvirum 

peracutum cellula discoidalis supera interior, ob umbram alam me- 

diam plus minusve infuscantem, in minori individuo efiugerit* 

Varietatea notabiles hujus speciei sunt; 

a) Fusco ferrugineus^ unicolor; antennae apice nigricantes. Hjpo- 
atoma orbita et pedes ex piceo — rufescont» trochahteribus Om- 
nibus et tibiis anterioribus bisi, paliidis. Tibiae posticae ut in 
fem«, sed latius fuscae, pictura minus distincta« Anus fere rotun- 

, datus; Alae pbscure liyalinae, lituris nuUis« Ocelli, ut in reHquiSi 
lureo — hyaHni, sed maealae obscuriori innatae^ bind prim» in- 
tuita ntgri« , Mares. 

b) Ferrugineus^ thoracis dorso fuscescent^ macola media^ antror«. 
snra bifida^ ferruginea; abdominis dorso fusco ^ primo segmento 
toto> secundo basi media plus minus rufescentibus. Long« lin. su 
— 2|. — Mares« 

Feminam coloris magis diluti neque in dorso thoracis obscu- 
ratij benigne tradidit vir amicissimus Klug. 

c) Ferrugineus^ vertice^ thoracis et abdominis dorso , pectore sae- 

Eius^ obscurioribus^ subfuscis^ hoc primis segmentis medio^ pedi- 
usque luteis^ femorum posticorum clara rufo — picea; reliqua 
ut in praecedente^ sed colores tibiamm^ posticoixtm laedos ex- 
pressi. Long, ferejin. 3- — 

a) Thoracis macula media ^ antrorsiun bifida > lutescente^ Tel 

ferruginea. Mares et feminae. 
j0) Thorace immaculato^ ad summum punctis duobus (bsco — 
ferrogineiSi difficillime distinguendis^ notato. -— 
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Nota: Color pallidus segmentorum anteriorum abdominia^ modo 

luteus, modo ferragineus> iadeterminatu9^ aut arcte circumacrlp- 

tusj ut plurimum tamen maculam utrinque inciaam^.et inae 

subdidymam^ effiicit« Mares* 

J) Colores ut in V. a Thorax sa<»pe macala bifida; abdominis 

primum segmentam media basi, praesertim spatio carinia inter« 

jecto, ferrugineOy Jplos minuave distincto, reliquia concolpribus fus- 

eis; pectore late hiaco; coxis posticis in plerioque piceis«. Mares» 

e) Colorea praecedentium / thorace abdomineque omnioo immacu« 

latis, obscuris» Goxae posticae fuscae. Mar es. 
Obs. Alae in obscurioribus individuis plerumque distinctiiis variega*. 
tae, sicuti et tibiae posticae* Orbita eiiam in bis rufescens et 
^ferruginea. 
Habitat in Germanlae, Ttaliae locis apricis, berbidis^ Umbellataruai 
floreSf Athamantaej Pimpinellae depascens, JVIares multo frequentiorea 
feminis occurrufit, quaram yitam aooolis mmus patentibus locis exponea« 
dae officio destinatam esse efx eo ooncludimuSy quod noili hucusque, 
quantum scio^ eruditoram contigerit, metamorpbosin hujus^^egiei et 
vitae decursum inde a |>Timis graatbus explorare. Magnam copiam exem- 
plorum liberalitati debemus Boneilii, Profess. Taur.^ e qüibua -inter ae 
collatis omnem varietatum aeriem, in antecedentibus expositam^ tra- 
ximus. 

i5. S. planifrons» n. sp« Niger, capite thoraceque cum scutello et 
pleuris ferrugineo — rubris; «bdomine triannulato; vertice capitis 
depresso — piano, aubquadrato. Long, lin, 2^. 
Ic. Tab. Vn. Fig. 3. 
Des er. Caput thoracis latitndine, citcamscriptione Fere circularii aot 
obsolete pentagona. Hypostoma brevissirtium, subcarlnatum et punctis 
duoBus impreasis supra clypeum notatum; clypeas discretus, aubtrian- 
galaSy inmedio gibbus; venter plantuscuius, latns, aubquadratus. Color 
capitis ferrugineo — ruber, genis et cljpei limbo fuscescentibus ; su- 
perficies omnis subtiltssime punctulato rugulosa et, ut reliquum cor- 
pus, pubescentia tenui adspersa« Mandibulae angustae, piceae; palpi 
rufescentes. Oculi parvi, hemisphaericf, laterales^ nigri; Antennae ni- 
grae, scapo crassp, obconico, pedicello breyi, reb'quis onjinibus articulis 
cylindricis, longitudine decrescentibus. (Aliquot exteriorum desunt«) 
Thorax ovato — subrotundus^ dorso planus; punctulatus, lobo anrico 
lineis tribus abbreviatis impresso, rubro — ferrugineus ; scutellum ejus« 
dem Colons, late triangulum, planum, acutum^ linea recta trahsyersali 
discretum, et juxta basin arcu punctulato impressum; pleurae rubro -^ 
ferrugineae, ante alas et sub iis obscuriores; pectus nigrum; metaiho- 
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rax leniter convexna, utrinque tubercnlo leni, ragaque medit transTer- 
sali arcuata auctus, rugulosus, niger» Abdomen longitudiiie capitis et 
tlioracis, OTale, basi retuaum et sabbicarinaliun convexum, integnuni 
segmentis strigis solitis crenulatis notatis, ano rotundato^ totnm nigrum 
punctulato rQgalpsum« Venter fomicatus, carina nulla. (hinc marem 
cenaeo). Pedes structurae solitae, nigri^ antiei magts foscescentas, tibüs 
posticis annttio obsoleto albido. Akte cinerascentes,. nerm et stigmate 
nigriSi fasciae hyalinae.vestigiis sub stigmate. 

Hab« in Gallia» Captus semel prope Montem pessulanum. Dn. Prof. 
Gravenhorst. 



F a m i 1 i a IL C h e 1 o n L 

Cellulis cubitalibus tribus, *) abdomine integro; terebra recurva breri 

Sigalphus Div* III. Latr. U c. 



Character naturalis. 

Antennae setaceae» longitudine et numero articuloram vario. •— » (Lon« 
gitadine corpus dimidium vei totuoi aequant, immo superant Articulo- 
rum numerus a 25 — ad 33« extenditur^ inaequalis semper, et in sexu 
aequiori binis articulis diminutus) Badicula perbrevis» vix exBerta, dis- 
Ciformis; scapus longitudine duorum in sequentium articulorum, et rell« 
quis crassior, subcylindricusy basi parum contractus, extrorsum modice 
curvus; pedicellus exsertusy brevis, disaformis; reliqui articuli arcte con* 
tigu]> sericei, cylindrici» longitudine et crassitudine notabiliter decrescen- 
tes» extremis in femina magis ovalibns, imo oratis subglobosis» et trans- 
▼ersiSy in mare leniter e cylindrico — oblongis, diametrum parum ex- 
cedentes crassitiei ultimo parvo/ovato acutiuscula 

GIrpeus ab hjpostomate superficie laeviori et arcu impresso discre* 
tttSf suborbiculatus» paido tarnen latior, convexinscnIus^ inermis» margine 
infero rotundato^ imegro. 



V Salttm in apeciebva mihi notif. Conftraur Urnen *d Si^alp^am nifipedta Ob«, Q« LcttiiUe 
. Cr. «I Im. T. IV. p. 14. 
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Mandibulna« Sttbr clypeiv cniciatlm.junctae» , modice arcuatae» com* 
pre83aer apicem verfiuft vix. attenuatae;. extus convexae, subpubescentes^ 
iiitus cöiicavaer niarginibus- aupero et infera-obtusis^ boc apicem versus 
acutiori. 

Labram br0vissimum> sub clypeo reconditumy membra^aceoin, mar- 
gine infero subainuatOt traüsverao, 

Oris paptes io£erae ia cavitatem- retmctae;. 

Maxillae labiam amplectentes et.illo paulo brevibres;. Stipes coria- 
ceu8, compres&usr subrectangulttSf. basi attenuatus et inc.urvua, aupra con- 
cavus» subma convexiusculasy laevis» glaber,. marginibua acutisv exteriori 
par4im arcuato^ pilia brevibua ciliato^ interiori concavo« membrana tenui, 
aacendente, (ligamentol aucto> ante apicem» libi palpus inseritur, margo 
exterior ad angulum obtusum inflectitiut, et stipes binc magia contractus 
parte ipsiaa subquadrata, pellucidiore« truncata,. malae adjungitup; Mala 
aiipLte dimidio brevior^ profunde bifida, lacioiia aubfasdgratis*;. exteridri 
coriaceai opaca obKque subqpadrata ^. angulis rotimdatisr praecipue in- 
teriori et infero,. unde lacinia baec ad inaertionem foirorsum angustafa ; 
lacinia interior membranacea» lenuis^ ^pice paulo obscurior et orassior, 
introrsum rotundato. — expansa,. ascendens ^ liasi altius decurrena *) et 
anpeme a lacinia: exteriori dehiacena; utraque harum marine ciliato: 
Palpi ni-axillarea mala triplo longiores» incurvii filifiormi -*^ setacei, 
aubpilosi, aexarticulatj, articulia inaequalibua; longitudine hoo ordine de 
creacente: -fr aeq^aiibua -f. aequalibus.. s, r* Artioulo primo^ breviaaimo, 
^ecundoque .obcouicia,. tertio reliquia crassiori, rectiuacuio« obconico» pa- 
rum compreaso, apice extr^caam modice obIiqJLIO^ reliqjtiia cylindricia, 
aexto paulo- tenuiod«. . 

Labium : Mentum aubcorneum oi>comcumy. sevt potiua lineare, baai 
paulo anguatatum, compreaanm,, promi' &cie convMum, laeve, glabrum, 
apice truncatum;. Lingua mento plua duplo brevior, memBranacea» fir- 
mioria texturae et aubopacay'integerrima, rotündatat lateribua deorsum 
curvis, hinc aubtus« FoFnicata,. supra^ convexiuacula,. margine ciliata, Pal- 
pi labiales lingua baud triplo longiorea,, incurvi, niiformea, pilosuli, 
4 — articulati,. articulis pnimo» aecoado et quarto aubaequalibua, tertio 
aingulo reliq^onim fere dimiJio breviore; tribua priorioiüa obconicia, 
aubaequalis craaaitiei, quarto cylindrico baai et apioe pauliaper aitenuato 
obtuaiuaculp« 

(Tab. VIII. Fig. 3* * Blaftüla/ K Labium.) 



*) Ad ba»in liojiii lacbiae« «bi maffni tatoriori -tlifitU «da«ctitiir# 10 pUiiiqne «anulam ob- 
•cuniiB ia duco byaliaiiin« obterr«^ ■* , 
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a) Gellula prima cubitmi a media externa discreta. 
16. S. ruf] p es. Niger, mandibulis, antennarum articulis anterioribtts 

subtus pedibusqae rufis; abdomine obovato. Long» lin, a, 
Sigj/ruiipes Latr, GäCf. et Ins^ 1\IV. p. 14."«. 
Des er, Camjft thorace paulo angastius, bypostomate verticeqne subae- 
qualibus, pianiusculiSi e quadrato trahsversis, punctalatiSi pubeecenti- 
bus; colore nignim« Mandibulae et palpi laete rufa. Antennae gra- 
cilea, Iongitadine€orpori8|Setaceae, articulis omnibtia cylindriciSy apicem 
versus decrescentibuSp pedicello breyissimo, scapo ut in congeneribus, 
colöre rufoy dorsofasco, tum 4*--* ad 6 insequentibus subtus rufis, Tho- 
rax structurae ejusdem^ quam reliquis hujus Famüiaei tarnen dorso 
magls depresso et 4ineia duabus punctulato «— excavatisi a margine 
antico retrorsum conniventibus, ante scutellum arcu conjunctisi distinc- 
tioribus notatusi punctulatus, niger, pubescens; Scutellum punctis rario- 
ribus adspersum, basi Tiitidulum. Metathorax rugulosus, utrinque uni« 
dentatus, apice tnxncatus« Abdomen caplte thoraceque br^vius, Unno- 
latum, convexum, reliculato — rugülosum, b«si carinülis duabus diTer- 
gentibus auctum apice totundatum. Venter fornicatus. Pedes formae 
solitae, rufae, solis coxis posterioribus basi nigris, tibiisque posticis api- 
ce fnscescentibus, tarsis posterioribus etiam obscuris. Alae hyalinaei 
nervis et stigmate fuscis. Gellulae omnino, quales supra in Universum 
descripsimusi tliscoidalibns anterioribus distinctissiihis. Mas» 

Hab. Parisüs. Latreille. Eandem e Sudetis accepimus« Alternm 
Individuum, idemque masculum Museum Klngianum aervat« 

ij. S« similis, n. sp. Niger, femoribus anticis apice tibiisque piceo 

— testaceis , abdomine oblongo, punctulato — ruguloso, terebra re* 

condita Long. Kn. i|. — 

Femina: Antennis validiusculis, longitudine <]imidii corporis, scapo 
et pedicello subtus testaceisi extremis articuUs, ut |n röliquiS| abruptere- 
crescentibus» 

Mas. Antennis elongatis, corpus aeäuantlbus, tenuibus, nigris vel 
subtus basin versus, rarius tota inieriori lacie, rufis. 

Des er* Structura corporis ut in praeoedetite et reliquis ommbaa 
hujus Familiae statura graciliore ab illo praesertim discrepans 
Color niger, nüidiusoAuSi pubescentia tenais, rara. Palpi fusco 
*— testacei. Hypostoma inferne albo ser^ceum, suh 'entenm*s tu- 
berculo plus minus distincto% Antennae fethinae breviusi^ulae, articulo 
secundo magno, tertioque subtus rufis, quarto, quinto etsextobast in* 
fera parum rüfescentibuf ; raaris elöngatae, subtus plus minus rufa^. 
Thorax cuin ßcutello subtUissiine coofertissimeque punctulatus. Meta* 
thorax truncatus obiter rugulosus, rugis reticulatis. Abdomen longit«« 
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dine capitis thorircisque» oblonge : — subcjr^ndricui»! basi «ubretusum, 
neque ibi bicarinatum^ confertis^ime punotulato — <• rugulosum, pvnc^ 
tis intricati«:. — Goxae nigraej posticae apice rufae; tröchanteres ante- 
riores, ba&i fusco — picei, apice rufi: postici toti rufi. Tibjae andcae. 
totae, po6teriored basi rutae« Tarsi fusci^^ antici bäsi dilutiores, poste- 
riores articulo primo rix basi rufo, (In iis masculis individuis, quorum 
antennae latius rufescunti trochanteres oniqes et ipsam femorum anti- 
corum^ faciem anteriorem testacea video.) 

Habitat in floribus, praecipue plantarum umbelliferarum, Silesiae — 
Gravenhorst« — Magdeburgi« Iserolini. Julio Mense in graminosis. 
^(Dn. Klug) Galliae (ei^CoIIectione Desmarestianai) -* Italiae '— D. Bo* 
nelliy Prof. Taurin. 

Ohi* Sigalpb. fenestrato man, No» si./ adeb similiSy ut, nisi adalas 
*" attendere velis, yix distinguas; verum cellula cubitalis prima a discoi- 
dali exteriori nervo valido discreta, ut buic Famiiiae accedat, differt 
insnper ab illo: scutello confertissime punctata, nee laevi, et sexu 
' utroque concolore. £tian> tibiae mediae in nostro semper apice nigrae 
sunty in illo non ita« A. Sig, sulcato Jur., No.. 22» cujus minoribus^in- 
dividuis species nostra pi^riter accedit, praeter alas» praesertiro sculp^^ 
tuira muho^densiore et subtiliore diflfert. 

Xi)- C e Hula ><mbitalA. prima iajpadia m e x t CFn aia ^ffqsar- / 
i8« S. K.lugii« n. sp. Niger, opacuSi antennis basi infera, genis, hyposto«* 
matfve toto, pedibusque rufis. (Variis) abdomine obovato «- oblon- 
longO| subtilissime ruguloso. ---- Long» lin. 2« 

Ic. Tab. Vni. Fig. 5- ^ ^ 
Femina: Geni^ antenmrrum 4 -^ ^n^^noribas subtus» trochanteribns, 
femoribus anteriöribus apice» tibiis anticis totis, posterioribus basi rufis, 
Yentre carinato, terebra recondita. 

M4S« Genis, hypostomate toto, orbita qnoque^ antennis secundum 
totam longitudiikem ihferius, pedibusque totis laetius rufis^ tibiis posticis 
tarsisqoe omnibus apice fuscis» venire fornicato. 

Des er. Caput thorace latius» transversum, vertice angusto; 6cc*pite 
concavo« Clypeus linea distinctus reqta, impressa» Hypostoma latum 
transversum» subtilissime punctulatum^ pubescens. Antennae feminae 
corpore paullo breviores, validiusculaey setaceae articulis 27«» extremis 
. niinutis» repente decrescentibus revolutis; maris corpus aequantes» rec-' 
tae» leniter attenuatae» articulis 30 plerisque cylindricis» Thorax ova« 
toff, convexua, mbtilissime punctulatus» lineis duabus mediis convergen- 
libas obiter irapressum, linea transversa tenui discretum. Metathorax 
productus^ convexuSi lateribus rotundatis» hinc subovatuSi nee poste- 
fiori parte repente detnupcatusi tuberculo laterali Yix cpnspicuo^ super 



t- 



^ 



% 



• 



a64 JCHNEÜMONIDES ADSCITI, 

ficie fugulosay lineisque duAt>us doreaflibns elerati^. tmdulatis paraTlelis 
antrorsum abbreviaüs subdivisuSy pubescens. Abdomen longitudine ca« 
pitis thoracisquei oyali • — oblongum, postice panllo latluSy aptce in 
utroque sexu rotundato, subtilissime intncatim ruguloso •— ptinctulä* 
tum, nigrum opacum: Pedes ratione corporis graciliores, tibiis, posti* 
eis praesertim, mlnud quam in S. simili atiisque incrassatis« Colorum 
tum pedum quam reliqtu corporis in his, quae sexu differe vidimus 
diversitatem supra indicavimus« Sdandibulae'piceo rufae. Alae hyali- 
nae, cum umbra quadam ad venaS| quae ipsa^e et Stigma fusca. Stig- 
ma dimidiato — ovale. 

Hab. in Genn« Italia. Marem ' et feminam descripsfmus ab "amicissi« 
mo viro Dn« Klug, benigne concessa. Mas in sylra prope Tegel cap« 
tus, femina missa ex IraRa, Max. Spinolae donum. — 
Obs. A reliquis cofamitiaribus cunctis differt: metathora^s postice ie- 
niter decunri» et rotundati stmctura« 
ig. S« annularis n. sp. Nigefi nitidulus, abdomine oblongo subtilii- 

-sime punctulato — ruguloso, (basi punctis duobns pallidis ciotato) 

pedibus rnfiSi tibiis posticis fusco alboque mmulatls« 
Long. lin. i$. 
' (i^cutellum laeve.) 
Descr. Antennae filiformes^ longitudine corporis, articulis 23. subcylia- 
driciSi contigttis, extremis minutis, leniter decrescentibusi paulo mogis 
diso'etis, anteiioribus subtus rüfescentibas. Caput tborace paulo latioSy 
•vertice piano, magisqae ' dilatato, quam in plerisquo hujos fanuliae» 
Thorax depressiusculus, subtilissime punctulatus, subpubescens« Scutel- 
lum fovea angusta, subtiliter porcata discretum, acutum, laere. Meta« 
thorax productus, convexus, mgig snbtilibus inaequalis, infra scutellum 
sulculo transverso impresso notatuSi areaque dorsali circumscripta, sub- 
quadrata divlsus, postice inermis. Abdomen longitudine capitis et tho- 
racis, ovali -— obiongum, postice paulio latius, subtilissime punctulato 
— rugulosum, nigrum, uhra basin vtrinqiie macnia parva, suborbicu- 
lari, paindo — pellucente notatum, .ano rotundato. Pedes rufi, coxis 
pQsticis, femoribusque iisdem margine supero fusci^ tiljiis mediis fos« 
cescentibus, annulo medio alhido obsoleto, tibiis posticis basi albis, 
tum annulo fusco, medio lafius atbis, apiceque iterum fusco; tai^is 
posterioribus fnscis* Alae^ hyalinae, nervis et stigmate fuscis. 

Hab. Berolini. Gapt. Jul. Mens, in grämine. CoU« Dn. Klug. 
ao^-S. elegans n. sp. Niger opacus, abdomine ovali «— subcylindricop 

subtilissime punctulato — rugoso, basi late testaceo — pellucido; 
' metathorace quadhdentato ; pedibus rufisi tibiis posticis a^ce fuscis. 

Long« lin. 2. ' ' « 
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Oescr. Gracilitate quadain inter reKquos.notabilis. CAput latitudina 
thoraciSy vertice convexo, latiuscolo, Mandibulae laete rofae. Anten« 
nae longitudtne corporis, filiformi — setaceaei apice recurvae, multi- 
articulataei nigraei aubtus» baaia versus, rufae. Thorax convexiuscolus 
punctulato — - scaben Scutellum striolis impressuni, sulculo porcato 
discretum, acutem; metathorax punctulato — ruguloaus, convexua^ 
postice truncataSi margine postico supero-utrinque in dentempröducto, 
diiobusque intermedits minoribus armato« Abaomen capite thorace- 
que pauIo longiusi ex ^ovali — subcyllndricum» subtilissime rimuloso 
~ reticulatum; apice rotundatura^ uti reliquum corpus oigrum, nitlda- 
lum , a basi ad ihedium fere testaceo — pellucidum, coloris utriosque 
termino arcu aequali descripio. Venter profunde fornicatus. Pedes 
cuifi coxis et trochanteribus laete ruQ, tibüs posticis et mediis apice 
tarsisquo omnibus fuscis. Alae fayalina^i neryis et sttgmate oblongo — » 
ovato fuscis^ — 

Obs. Golorum distributione •similis Sigalpho perspicuo, sed differt gra- 
cilitate corporis, metathotaoe 4 — d^n^AtOi celiularura discoidalium nu'- 
mero. r -t /o 

Hab, Beroiini« Capt in der Xangfernheide^ — e MuseO Dr. Klug, ..^'^^^^-^ tt w' '^^ 
ai. S. annulatus, Niger, pedibus rufis, coxis trochanteribus tibiis^ s^ >. ^ V- 1 a y . . ^^ L 
que posticis nigris, bis albo -^ annulatis; abdomine oblongo, basi ^ ^"^ . 
utrinque macula pailida; terebra exserta, recta. Long. lin. 2. 

(Scutellum basi laeviusculuaii apice punctis minutis, acutis, im« 
pressum.) Fem, 

Des er« Caput transyersum, tborace paullo latius, vertice angusto, su- 
pra antennas retuso, et concentrice striato, hypostomate transverstm 
ruguloso — striato, in medio carinato. Antennae löngitudine corpo- 
ris, rectae, setaoeae, nigrae, articulis 33-9 extenoribus quam in aliis 
distinctioribus, neque adeo repente decrescentibus. Color capitis niger 
Thorax dorso subdepressus, ruguloso • — punctatus niger; metathorax 
bre>is, truncatus, utrinque acute dentatus, rugulosus, thoraci 
concolor. Abdomen vix capitis cum thora<:e longitudtnem ae- - 
quans, ovale, lateribus leni tractu arcuatis, reticulato — rugulosum; 
nigrum, prope basin utrinque macula trigona, lutescenti — hyalina no« 
tatum. Terdbra uti brevis apicula prominet, recta, nigra. Pedes rufi, 
coloris saturatioris, coxis, trochanteKbus , tum femoribus posterioribus 
basi tarsisque iisdeih totis nigris« TibiiM posticae apice late nigrae» 
basi fuscae^ medio aibidae, unde annnti species oritur« Alae obscure 

- hyalinae. 

Habitat Berolini. Feminam benigne exhibuit vir amtcissimus Dn. 
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Klag, a se ipso locis aridia, graminosi^ (in dar JmtißFernketde) M enae 
Aügusto captam» 
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. SS. Sl« inanitas. •-* Niger, pedibos rufis, coxia trochanteribusoae rA- 
gris, tibiis posterioribus apice tarsisque otnoibus fuscis; abaomiiie 
postice latiore, basi utrinque xnacula pallida (subaurulenta) ; terebra 
exserta recurva. 

(Scutellum rugnlösum, punctis sparsis majoribus imprefisom.) Fem« 4^ 
lüffas. Feminae simtllimaSy antennis apice lerne attenuatts» articciiia 
^«iribus; mäcalis baseos lateralibus abdominis minoribua; terebra nalla. 
Long. lin. af — Sf. — BT *- ä. 

/* J^Ä/ Cynfp« inanita Lan; Syst. nat. ?»^9I7»ä.2* Vilh E)g/Lin. IW./74. 17. 

Jtpt^. ^Jl (Tibiae huic nigrae tribauntar/ An „tarsi" intefligendi^) 
iL^^r^ 45/0chneuniÄi. Atomoa Ross. Bt^^Ei^tr. edrw. *l^ H. p, So.'/fga. excl. 

Synon« v^t^chn^^DCulator Rossi IVfantisM 1/^264.^ ubi plurimae Species 
confundi ab auctore videntur. Palpos rafos eqiiidem in nullis speci- 
minibus^ abdonnine maculato praeditis, vidi; neque terebra in hisce» 

2aae noyimus, corporis loncitudine unquam a sano diceretur. In 
[amissa I. c« Aculeus rofus ,,aDdoniine paulo longior^^ forsan ita in- 
telligendnsi ur, cum prope basin oriatar, ipsum abqomen longttiidine 
auperet per se spectata^ tametsi pars illud excedens vix tertiam "partem 
longitudtnis ejus ex'cedat. 

% Latr« Gen. Cr« et Ins. T« IV. p. 14. Nota ad Div. III« i. 
/ Chelonus oculator Jur. Hymen.' p. 291. 

(,ile Chelone ocul^ est une femelle, k en juger du moins par son 
iguillon, qui est apparent'*) 
' dn. Terebra in hac specie valde con^picua, recurva^ reliquis Om- 
nibus retracta. Abdomen subtripartitum, sulculis obtusis, anteriore ob- 
aoletissima, posteriore distincta. Pnnctura Vdriolosai ut quasi superficies 
reticutata. Anus inferne pro recipienda terebra retnsus« 

Hab. in Germaniae floribus, locis montosis, häud frequens, in Um- 
bellatis obvias maxime. £• Sudetis statura eximia, long. seil. 5^ acce» 
pimus. — 

tt3. S. mutabilis, n. sp« Niger, pedibus rufis, coxis (femoribosque 
saeoius plus roinusve) tibiis posticis, tarsisque omnibus apice, fuscis, 
abaomine ovali, basi angustiori rugoso — reticulato; terebra recon- 
dita» uScotellum basi laeve, nitens, punctis paucis impressuro, apioe 
crasse punctatum.) Fem. /MagnituJine et Golore abdominia varia« 
Sequentes Varietates contmua fere serie junguntur. 

a) Abdomen basi ferrugineum, apice fuscum, coloribus lenissime 
transeumibtts. Pedes rufi, coxis, trochanteribusque inferis fos* 
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i»^t tibiis poatici« «pico parumper obscmioniiii^ f tfti« fusceft- 
centibuSy articulo primo rufo. L6ng. lin. 2|w 
ß) Ideni, rudtmeoto puncti kite^centii ad latera abdominal prope 
basin. — 

y) Abdomen apice late fuscami basi piceum» Trochanterea tota 
picei. Tibiae posticiie apice diatinle fuscae. Long, lin« a|. 
^) Idetn, puncto laterali abdominis luteo distincto. 
Maa, Feminae Varietati ^ üimiltSi abdomine lato nigro, ^ et anteonia 
leniter attenuaris differt. * , 

A.dn. A sequentibus differt; Abdomine breiriore latiore» ba^ parom an« 
gustiori, minus convexo, annulis tribua diatinctius divjso ; pedum cplore, 
^ Nigredo corporis carbonem refert, submicans. Sculptura crassa, Man- 
dibulae apice piceae; palpi nigri. Abdomen longitudine capitis tho^ 
racisque* Alae pallescentes, stigmate nigro. 

Hai), in Iralia. Dn» Profess. Bonellj. 
Obs. Huic Corsan conferenday quae Kossio (Mant! 264.) äd Jcbn, ocu- 
latorem annocantur: ,,at saepe primo aegmento toto flavo/^ >— 
24* S. oculatus« Niger^ opacusi pedibus rufis, coxis trochanteribua 
femorumque basi nigris, tibiis posterioribus apice tarsisque fuscis; 
metathorace bidentato abdomine oblongo cylindrico^ reticulato — • 
ruguloso; terebra recondita. 

(Scutellum basi laeviusculum, inaequale, apice late punctatom«) 
l^i/ukt /^^^- Macula utrinque pallida baseos abdominis« 
^y / ß) abdomine immaculato« 
^^y^ \ Mas. Abdomen immaculatum; antennae magis setdceaey elongatae. 



AÄk^ 




ß) Abdominis basi media plus minusve piceo fusco colore inde- 

terminato. u 1 1 j) A. /Uf^- U^i^^i^*^^ 

Magnitudine-maxime variabilis, a lin 2 ad 3 et 3f* J^^^^^^ i^-^ /- ^y^ 



^Sigalphus oculator Latr. Gen« Gr. et Ins. "1^ IV. p. i3* '^' 

IffJcnneumon oculator Panz. Faun« Germ. 7a. 3« 

(Tarsi.vero in nostris fusci, articulo primo posticorum aubtus rufo.) 
/«Cbelonus oculator Pe. krit« Rev. p. 99« Tt k^ h* 

Jchn^j^gculator Fabr« S/st. Piez*^68*^6f. Ent. Syst. ^./i69«r^i. Demto 
Syaon« LioT**^ 
Aiin. A binis praecedentibus distinguitur: statura gradliorey abdomine^* 
. ^ue prajesertim angoatidrey lateribus fers teetisi hinc formae cylindci 
.aooeaente^ dolore «lagis opaco, punctura scilicet et pubescentia den« 
aiofÜMis« Abdomen feminae apice -subcompressunii terebra saepe, cea 
apicula parva, prominent^j maris ano abrupte rotundato, unde abdo- 
men buic magis cylindricum. In utroüue abdomen dense reticulato- 
roguloanm^ retis areolis anterioribus in longitudinem protractis, ubique 
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268 JcHNSÜmONIDES ADSClTI; 

satis profimdid — Pedes maxime constantes, femoribai bati «emper 

loneiori vel breTiori tractu nigris« 

Ilabitat'xn Germaniae, Galuaei Italiae floribos umbellatia« Aeatate 

et ineimte autumno. • 

Ob 6. Individua feminea minora, vix lineas 2« emetienda , benerole 

concessit cum multis aliis Praedarissimus Dn. Profess. Bonelli^ circa 

Taurinum Italiae Iect9| quae sculptura quidem eadem> qua reliqua, 

Sattdent^ sed femoribus posticis, excepto apice^ totis nlgro — fuscu 
iscrepant» cum femora eadem in feminis majoribus tantum noa Aetn« 
per tota rnfa, vjxque apice nigro tii^cta inveniantur. Malui tarnen sub- 
jüngere) quam vagis characteribus separare« -^ 

36. S. cyltndrus Klug. — Niger ^ opacus^ pedibus rufis, coxi« tro- 
chanteribu5> femorumque basi nigris> tibiis ppsticis apice et tarsis 
fuscis; metathorace quadri — dentato; abdoniinc cylindrico, reticulato — 
rugnloso^ basi utrinque macula lutescenti — hjalina». Long, lin« 2| 
mas. 

(Scutellum confertissime punctulatum; opacum.) 
Adn. A praecedentCi cui primo intuitu similis, bis notis praesertlm 
distinguitur. 

S« oculatiis cf. S. cyliqdrus cf« 

Statnrae pauUo brevioris, corpore Staturae gracilioris^ abdomine prae* 
magia coactOi abdomineque, ratione sertim longiore et magis cylindrico^ 
capitis et thoraciS) minus extenso« postica versus vix parum dilatato. — 

Antennae brenores^ apicero versus Antennae longiores gradliores^ se- 
celeriter decreacentesi 33 — * articu- taceaoi ng — articolia conflatae. 
latae. 

Scutellum apicem versus punctia Scutellum punctis subtilibna, crebrii 
crassis rudibus impressum| basi saepe Impressum, subrugulosum, opacum. 
laeve« ' • 

Metatherax punctidato — reticula- Metathorax reticulato — rogosus. 
tnS| areis regularibns^ confertioribus; areis laxiofibus^ minus regnlaribuai 
tnmcatua, utrinque nnidenutua^ opa* • utrinque dente^ et duobus in medio 
ims* decUvitatia poitioae dorao approxi« 

' mtitisp ammtusy hinc qnadridentatus. 

Abdomen basi obsoletissime bica- Abdomen carinülis duabus basebs 
rinatum. distinctis^ et retia rügulis exoftis. 
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A plurimiii qaae hinc seqaittari säur» pedam oolore, aut corporis 
häbitu satis discrepat. Femina edhoc latee, qua detecta, rectiora vi4^ 



. Individuum mascnlum servat dhisaima sVipellex Amicissimi Vir! Dn« 
Klpg^ in vicinitate Berolini urbis, locis graminosia aiidia (In der Ha« 
«exiheide) Mense Augusto capmm» * 

d6. S«^ fenestratus, n. sp. ^iger, tibiia rftfia« posticis (basi) apide* 
que nigris ; abdomine OTali «ubcylindrico^ aubtOissime pttnctuläto •— 
• rugoso; terebra recondita. 

(Scutellum basi laevisfiimumi aitidom, punctis sparsis apice im« 
pressum«) 
f Femina« 

^ a) Macula ntrinque ad basin abdominia pallida. 
P * macuiis utriusque lateris in fasciam subinterruptain conffaentibas« 
'«j^Hab. Berolini« daptus Mense Aug« locis graminosis aridisi in der 
Jungfernheide. ^ 

/b) Abdomine concolore. Long, lin r|. 
Obs. Specimina bina vidi a Dn. Klug benevole traditai quae, nisiscnlp* 
tura subtilissimf/Tix distinguas. 
^/^'* Gerte nee msgnitudo nee pictura ad basin abdomiiiis in hoc diffiiciU 
limo genere ad discernendas species ▼alent. 



Ben 
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Mas. Antennae sensim attenuataei gracülimae; femora omnia apice/ 
latiusque rufa. Long. Mn. 2. 1 I Ä ^ 

Adn. Color minus obscurus, ^uäm in praecedeniibus. / Pedes mgrif I ^"^^V^^^ 
femoribus anterioribus apice, tibiisque iisdem totis, mfö -*- testaceiSt .^t^d^'i^^' . 
mediis extus ad basin annuli nigri yestigio. Femora postica iricrassa- ^ 
ta; tibiae bäsi nigrae tum mfae^ apice nigrae. TarsJ Tusci, basirufes- 
centes, Alae obscure hyalinaei neo disco fuscedine tincUei nti prae- 

Cejlentium. ^•^ei^'^. 

_/^aptus/in Acribus umbellatis, in hortis> JuKo et Augusto Mensibus/^J^ ; ^/^ fA 
^(£undem e Silesia et Italia allatum vidi.. -^ ^^. /. jfifH^i^l^<9' /*^^i*^^*^' - ^* i^^-L^ ^ 
^ Qfca e rv ,. ^K praecedente^ cui mäzime alGhis, differt: * Statura «sinore> ^ •, . ^ 
graeiliore; scuteUo basi laevissimo; abdomine densissime pnnctulato -^ ^ f) B/i^^"i^^^*^ 
rngulosQy anum verstis iiitidulüs> seacante.; .tibiis* palUde testaceisi nee. 
i^yfjCüi^'^ raSsA postiob basi smiper nigris, mediis apice iSn inajoribna inctividcda 
^ / naulo obscariorihu&! in minimis fuscidulis:' nlmredine corooria laali^ifr«. 



pauIo obscorioribua,' in ininimis Juscsdnlis;' mgredine corpom laetiotre^ 

subnitente. • i. •• ' . ' » : . . w • ,i » >: . ^'m! 

27. S.^ suloatns. Jor« iNi^er <^acQS ; tibBa anferionbus^ posticarum 

annulo, testaceis ; abdomine ovali -^^ubejüadiipop-in longttudinem 

rimnloso *— striato; terebra recondita, e rima transversal prodeunte. 






2.^-'^ • 






et »^ 
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Terebra ipsa setacea^ laevis» ukra Vaginam longios ^uerandd^ qua- / /f^^j^ ^^^ 
\v^ in nofitro individuo> casa quodam promota^ emitteC» -> ;AA^!f^^^ 

y^ fn5ectiim, ob -sculpturae subtflitatem hanid inelegans, canescenti n^"^ y^^ 
/gram, TMetathorax rugulosus, subbispinosus^ brevis. Abdomen' capite J \, / 
icttm thorace . paullo longins» Femora antica apice picea rufaJ/Man- y^^^"^^"^^ 
vdibolae piceae. ' -^ 

Hab. Berölini E Coli. Dn* Klug, ^ - 

39» S* Bonellii^ n. sp» Niger^ opacus, femoribus apice tibüsque ruß^i 

ppsticis apice nigris; abdomine oblongp^ rngjaloso — reticulato; ma- 

culis duahus fulris ante apiceni» 
(Scutelhim uodique punötolatum«) 
Long. lin. 2^. . 

Icon. Tab. ViL Fig, 4- . _ 

* Des er. Statura reliquoram hu]ua Familiaer Nigredo corporis opaca* 
Superficies capitis thoracisque punctis parvis; nee confertissimis, in- 
aculpta,. albido pube^cens, Mandibulae tenues» elong^tae» fuscäe» apice 
rufae; palpi fusco -— • testacei. Antennae setaceae^ corpore paulobr^* 
Yiores. ^ 

Hypostoma planiusculunii subquadratum , in medio obsolete carina- ^ 

tum ; Vertex transversus, pumctulatus, rugisqne ordinanis arcuatis postice 
insCulptus. Thorax structurae solitae iiiger, pühefulatuSy scutellum. 
triangulum acutum, undique nee dense» punetulalum, margine acuto^ 
parum elevato* Metathorax brevis» truncatus^ utrinque unidentatu«, 
dente nuUo^ dorsal!» reticulato — rugosus« Abdomen Ipngitudine ca- 
pitis thoracisque^ oblongo •— subcylindrieum , integrum ruguloso retl* 
cuiatum, retis areolis angustis longitudinalibus^ basi retusum, nee ca- 
rinatum, apice rotundatum; ibidemque macula utriusque lat^ris magna, 
subtrigonai fulvo — ferruginea insigne, qua nota praesertim hicce a St. 
galpho oculaco differt. Venter concaTus. Pedes nigri, femoribus om-* 
ntbus apicp tibiisque rufis, posticis nigredine tefrminatts; tarsis fuscis, 
basi ruteacentibus. Alae obscurae, hyalinae, nervis et stigmate fuscif. 
Mas. ^ ^ 

Habit, in Italia« Specimem unicum e jCoIIectione Dn. Bonelli^ Prof. 
Taür., contigit videroi nee postea occarrit. - . ~ 

Obs. Lid^^ut spekiem peeuliaMm, bic describere, tamest^ plurium 
apecippmum desit auctoritas: Ginfiam aliae, tanqaam rarietaWm, ad- 
sc^ibereni potius animaleulüm , Jp!U:tura hac singülari solamv ex om- 
/ifibus confamiliaribuavpriiatum? Tempus rectiora a\ßebir. 

30. $. pollucensy n. sp. Niger, abdomine basi determinate testa< 
ceo — pallido; tibiis rufis, posterioribus apice nigris. 



(Scotellam dense paactuIatomO 
Long* liju 2. . . 

Adn» Statura praecedentis; Antennae longaci apicem verans s^neim 
attenuatae« Palpi picei« Scutellum subtilissinie dense punctatum. Ab- 
dornen subtilius rugulosanii basi (spatio prixni segmenti) testaceo — pal« 
lidanii qui color ad latera panim extenditur. Trochanteres omnes et 
femora anteriora apice^ rulo — picea; tarsi fusci» antici basi rofes* 
centes. Alae ut in praecedente« 

Caplns in sepibus homidis, * Jalto Mense, 

Fernj inari simültoia, ter^bra conspicna, minime tarnen ezsertai sta- 
tura paulo majo ri* 

Beneyole opmmunicata nobb a Dn. Klog. 
3i. & Grayenhorstii n. sp. Niger, abdomine basi determinattt 

albido — pelladdo; pedibtis totis rufis, posticis nigro — * variis« 
(Scutellam punctis oonfenis impressum, opacani.) 

Femina terebra recta^ recondita; abdomine latiore» femoribus posti- 
cis apii» «upero nigris« — 

Mas panlo angustiori corpore, antennis ma^is attenuatiS| ^ femoribas 
posticis concoloribns. . 
' . loon. Tab. VIII. jFig. 6. 

Descr« Habitus reliquorum hujus Famüiae. Caput fronte retusa, sub* 
litissime concentrice striolata. Antennae rectaej setaceae, gracileSi ar- 
ticulis plurimiSi ob eitimonim minutiem yix nuraerandts. Color cor- 
poris ater, carbohis, opacior. Thorax dorso depressiuscufus, ante scu- 
tellum rugütoso — punctatus, reliqua superficte subdiissime« Scutel- 
lum sulco porcato aiscretura, punctisque niioutis, linearibn«, confertis 
opacius. .Metathorax reticulato — ragosus, utrinque unidentatos* Ab- 



dornen ovalOi longitudine capitis et thoraciSi subtiltssime reticulato -^ 
rueulosum, primi aegmenti spatio albido — pellucidOi linea recta de- 




ipicis, 
byalinae. 

Obs, A varietate a. ß. S. ienestrati Sintis diiFert. Antennis multiarti- 
culatis, neC| ut in iilo, 17, tantum articulis compositiSi pedumque co- 
lore. A specie praecedente statura, sculptura, colore primi segmenti 
abdominis, magnitudine et antennis. 

Habitat in Germania. — Feminam benevole communicavit Vir ami- 
cissimus Rlug. — - Marem Grayenhorstio nostro maxime venerando, 
d%bemu9. — 



\ 
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Z%^ S« sdafiet. Nrger, nStidnltiSt tibiis palKde test^cets» ^oateiioribiu 
tarsisqae iisdem apice fuscis, abdomine oblongo — obovato, retieu« 
lato — ragulosOy scabro; terebra recondita. Long« lia, a — 2|. 



( ScuteH tttn undiqae 
' TFciSina ▼ariat: 



panctttiatum«) 



o) Abdonrino punctis dtiobua lateacemibus prope baain, ^ qaalem e /^^^^^ y Ij?/ 
Goltectione Brogniardiana Parisiensi coram habaiintifiy alceruai ^ 4/ ^ fju^ • 
commtimcayit Vir clarissimus Klug* -W- - ,j^ ujt ^^ Z/^ 

\ /3) 'Abdomine imraaculato, A^gfo» nitidiusculo, quak» apud noa,^^^\.^'/^' 
/ I plerique occurrunt, _ __ ^ ^4 . j 

J Secundum 6pecimen ipsum 
I ^ mihi benigne concessum 

vi Ent. Syst. Ä-mrJ?4».-iß9r— '• * V — ^-•^m^*'»'*^ ' > jÖW^A^- M 

/ Mas. Antennis magia attennatis, abdomine aemperimmaculato; libia«* ^' e^r^^* i¥ 
<• rnm posteiiorum apicibus aemper et apatio latioriy nigria* ^ p . *^^« 

Obaerv. i) Individua majora <Long. lin* %\.) mascula tamam vidi, ^^- ^^jtjMrr 1*^ /V4 



Hübneriy a Dn. Klug comparatum.et JCi4Jlf^^^'^ Z*^^'^ 
n Kc est Terog^.^fii^icaGabratOi' Fabr» ^Ä^ ^tt, ^A*^ 






lore atro carbonia prae aliis insignes, an^le et ipse mense Majb in {f/j^Cn^^^ • 
horto cepi, et Dn. Prof. Gravennorst ^lan^simile deprehendit mense O^ Ji^rt. ^ • 
// I Junio in Silesia, haud ^ocul a BresIaTia. t>e|j|S^ue e^ Gallia quoque ^/Vä.*^* /h 
\ coram futt Hisce speciminibus , summa inter se similitudine mutna / ' ^" 
jnnctis scutelluV basi pauUo minus punctatum est, qsam individuis mi«^ . 
noribus» quae f^requeptius apud nos occurrant, mintme tarnen punotu* 
ra nitorem admittit. — 
Observv 2) Ter^ra feminae in quiete retractua Yalrolaa 8iias> cttia 

emittitur longe excedit* 
Adn. Aegre, fateor, speciei nomine separo individua, quae notia supra ^ 
allatis inter se conveniunt Gerte magna est omhibns cum Sigalpho 
oculato similitudo ; eadem fere corporis scniptura; eadem coiorum 
fere distribiitio. Magnitudinis ratio in genere noc, si unquatei vaga, 
et maximis oberrationibus ohnoxia. — 

Distinximus tarnen« hisce praecipuis notis confisi, etspeoiem, obsctf- 
ram scilicet^ dubiisque vexatam peritiorum judido relinquimus. 

Sigalph. scaber statura est raagis coacta et breviore, quam Sig. ocu- 
latosi abdomen praesertiim, ratione reliqui corporis liabiti|, minus in 
iongitudinem extensum, ovale» basin versus leniter decreacensi indpque 
fere obovatum. -^ Sculptura corporis, capitis thoracisqne praesertiaii 
crassa, profunda^ etiam in minoribus ; ScoteBum undique punctatum* 
. Abdominis rugae ejusmodit in rete junguntor, cufus areolae basin 
Tersus minus elongantur;« carinuiaeprope basin, ex rogis duabus ar« 
Guatim divergentibtts formatae, in oig. oculato nunquam defidentes, 



*74 



ICBIfBUlCONIDW AOSCir^ 






/ 






htiio nostro Mt plane 4esant, dtic Mitiper o^ltcae A.iir«iriotM •<>- 
cttirunt. 
Golor ater, nitidulus. 

Femora in Mare et Femina oonttanter nigra nitida, anterionun solo 
apice extremo nifescente; tibiae pailide testaceae, nee rufae, mediae 
nunqaam non apice obscurioreSi ut plurimüm late, fittcae et basi sola 
depalleacenteflc 

: rParsi posteriores fusci basi pallidiores ot in reliquis.) 
\- Abdomen feniinae saepissime anicolor, oigrum, rarissinfe puncto 
I paltido laterali ad basin notatum quo Sigalphus octilatus gaudet distin* 
/ ctissimo. 

I Alaa pbscoriores, quam in Sig. oculato, Aisco — hyalinae^ nenris 
I et stigmate fuscis. — . • 

^T^ Habitat in floribos^ — Germaniae/ Silesiae Gravenhorst, — Oalliae. 
/ — Italiae Prof. Bonelli. — Vere et jirima aestate. — 
' 53» Sig. contractus n« sp. — Niger, tibiis anterioribus rufo — piceis, 
abdomine obovato, subtilissime panctulato — rugoso, terebra recon* 
dita; antennis articuUs 17. — 

(Scatellam punotis confertis. impressum.} 
Long, lin i^. Femina. 
Obs. Statara omnino praecedentis, a quo praesertim antennarum struo- 
tura, sculpturaque subtiliore recedit« Anlennae ratione reliqui corpo- 
ris ralidi 17 — articulati, articolis extremis discretis , ovatis. Color 
corporis aiger opacus« Anus rotnndatos. Pedes nigri, femoribus an- 
terioribus apice tibiisque iisdem tQtis rufo piceis; postici fere toti 

nigri, tibiis tarnen bastn versus pirum rufescentibus« Tarsi subfusci« 
' A&e obscure hyalinae. 

Habitat Befouni £• Coli. Klugiairo, 

*ub calcem faujus Familiae addere, Telnti Appendicem; liceat Genus 
OTum Jchneumonidum, ab una sola specie nobis cognita deri?ato typo, 
[quo quidem illud et conatare sibi et evidenter ab aliis discerni patebit 

Species, de qua nobis sermo erit, solo palporum ariiculorum nu- 
mero in rationem vocato, Jchnenmonidibus veris, ^eu primae subdivisio* 
ni Dn. LatreilUi, adnumeranda esset; eadem v^o babitu quodam singu« 
lari Braconibns tertiae Familiae, et inter illos mazime Braconi dec(^- 
Ptntit (Magas. V. Jahrg. is Quartal p. 35« 54- Tab. IL. F. 10.) haud 
;absimilis, ultra haec etiam Si^alphorum .aliquot notas proprias in 
ae colUgit; alas deinqoe quod atcinet, cum Sigafpbis secundae diTisionis 
Familiae prioris nostrae ita congruit, ut quasi inter plures affines sui or- 
dinis» incertae sedis, vacillare videatur. Itaque^ cum nulbim sibi certum 
et quasi antea descrip^un locum vindicare videatur, per se stare sinamus. 
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dönM ftlSifitM cimi «fik ampUs^mae hujus.Fatniike föoMa indku oonil^ 
probate^ vd in iptia^iiiiain 6eri#m redacat, veli qnod vcreor, Ynescio^ aa 
potius dicam, speroj dfetinctlonem Familiarom nosiram^ e riMation^ paK 
porum petitaHiy penitas evertat, nt ab omni vincnlo, etiam T<lktatari* 
ea^ Üben, novant et aeouriorem ?iam teutemns. 



Johneutesnov.Gen. 

Tal>. Vn Flg. 5. a. b. c. d. 

Character essentialis. 

PaTpi inaequales, filiformes; maxillares 5 ^— Unicntati, labiales 4—* 
articolatiy artlculo ultimo elongato, basi abrupte angustato« -^ 

Lingiia brevisy membranacea, rotundata^ ihtegra. 1 

Alae ceilulis cubitalibiis triijuL prima etsecubda subaequalibus; ner- 
ecurrente solitario^ cellulae cu(>itali primae inserto« 



TD re^v 



. « . Ci^iuiacter naturalis^ 

w 

« « 

Antcnnae longitit^Ae corporis, setaceae> apice recarvae^ articolia^ 
(in specie cognita,) 5^1 pubescentibus; radicula vix exserta^ breri^ 
discirormi; scapo subobconico, cras^inscülo; apice concaro; pedicdto 
exsertOy sub<;ylindrico> panro, reliquis articulis omnibus cylindricia^ con- 
tiguisy distinctis tamen> quarto longissimo, scapi iongitndinem excedente, 
tonl qiiinto ad nonnm notabiliter longfttidine diimnutiSj reliqais cunctia 
sabaeqtialibus^ diametro vix duplo longtoribus» mere cylindricis. 

Ciypeus breviaftirnnSi aectbre^m ctreuli referens, perpendicularis, pla« 
nus, superne margine elevato hjpostomatia discretna^ niargine int^ro 
recto. - • 

Mandlbulaearcoatae, ainu, segmentnm circuli referente, hiantesi sab« 
lineares, apice recta tmncatae, bindae, laciniis aequaltbus obrusis. 

Labrum perpendiculare aut subinflexunii membranaceum ^ semicir- 
cularei mucron^tnm. 

Maxiila tota fere coriacea: stipes oblongus incnnms^ bi^siii rersua 
togost'atus, Caoie'infera conve^iuacula, laevi« piib^scente: Mala atipiua 
foagitudtnei biparritü« laciitiia Tal(|e iineqoalibus, exteriore mafore et 
magis aupera, ODOvato -» spathulatai margifie^^pero rotundatOi 4nferio- 
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^»^ ' JODCEUMÖNipES ADSCrriy' 

aiqne ladoa ^atto albo ~ hjaliitis, wälvtciM$, iBo «t eadkKk«! <^hl&b 
di^co. opaco, t0tiu5 ambitum figura referwte; laoiaia ialerioii humiliorai 
jexteriori minoriet d^iplo breviori, oyatai obtusa, basi ilUos oblique in? 
immbeoie, et solo apice paramper hiante,. membranacea, extrorsum paulq 
firmloret &ub!ilissime ciliata. Palpi ixi axillares filiformes, hirdi 5 — v« 
ticttlati, articulo primo breviore obconico, secundo et reliquis longitu« 
dine subaequalibus» illo interne pauIo diiatatO| tertio et quarto obconi* 
nis, qninto bblongo — cylindrico, obtuso. 

Labittm longitudine maxillariiin : Mentum subovatomi coriaoeinB< 
enbtus convexum, laeve, pubescens , xnargine supero trisinuato, sea ob-^ 
solete quadrideqtato ^ dentibus lateralibus humilioribus ; Lingna mento 
doplo brevior et pauIo latier, transversa; margina supero dilatato — ro* 
tundatOy integrOy ciliato; lateribus decurvis. Palpi labiales lingna tix 
duplo loiigiores» filiformes, incurvi, hirti, 4 — articulati; aiticulis valde 
inaeqaalibus^ primo brevi, obconico; secundo longiore et crassiore, ob- 
orato; tertio brevissimb, ovato — subgloboso; quarto oblonge, obtuso, 

i repente angustato et veluti pedicellato, longitudinem articuli secun- 

et tertn simul sumtorum aequahte« 
Alae: Cellula radiali una, triquetra, apicem alae non attingente: 
cnbitatibus tribus; prima obsolete obconica, nenrum primnm recurrentem 
excipiente; secunda longiore^ oblonge^ postice angüstiore; tertia amplai 
anrsum diffusa. Cellula media interior major, ramo suo iminus ascen* 
dente» f^U/u^'S^ ^ »« ^i ^ ^/v'^a^^^jl^cJ- • 

Habitua: Caput thorax, ut in pra ea od e nto apeoioi Md^(ilbdomen basi 
angustatum, postice spathulato — «dilatatum, segmentis 7. discretis; pri« 
ino majore, carinato, rugoso, tum secundo, tertio decrescentibus, reliquis 
minutis, yix distinguendis; omnibus dense punctatuu et pilosis;. u^mo 
laevigato, latiori; anus obtusus^ Veoter concayus. ^v^tiJa^ Tft*/^^^ « 
Jchneut« reuniior^ n. sp. Nigoi * , . ci nerasce nli s ubv i Uosu a ; p alpis 




pedihnsgnft 
Mas. ieminae simillimus, paulo minor et angustior. 
Long« lin. i^, — 3. 
Adn. Antennae longae, revolutae, oi^iVyfs« g^ Palpi mfo — testacei; 
4-Metathorax rugulosus. ^ ^xae nigrae. utfnguiculi Cutei« Alae hyaUnae, 
^nervis paliide Tuscis, radio stigmateque lineari — > oblonge fuscis. 
^-i^n£4jL^y fi-^^" Habita t in Umbellatis pratorum bumidorum vere. Animal segne, 
^/^^ «^^^^ . praeter morem cofamiliarium* — Etiam e sudetis complura indifidaA 
'^*T^^^^*' y . «ademque nostris simillima, accepimos. 

i"/^^'>*^ > Obs, Specimma dna c^i aestate anni ii. Long. lia» i^, praeter nukg* 

nitudinem non distinffnenda, .qoibas abdomen apice panlo gra« 
isUina et «lagie rotunaatuBu 
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Tab« VII« Flg. I. Sigalphtts semirugosus. Fem. b. MagnitJ nat» 
— a. / — pallipes. F^ra» ^^ Magiiit. * nat» 

— /'S* * — pllrnifroni^. b\ Magnit. nat» 

— 4, — Boneuiu mas^ ^« Magnit. imt*. 

. N — ÜiY Jchneutes reiuutor. Fe^. (^«^0 c maxilla» <?. labiunt 

Tab. VIII. Big«]« Os Sigalphi paWpedts Fem. ^ MauUa h. labiam» 
. — o. Os . — dentati a. Maxilla, *. labram« 
-^ 3* Os — oculati maris a. Maxitla^ b. labium« 
^^. 4. Sigalphw altemipes» Fenrina, b. Magnit. nat. 
— 6* — Klugii. ASas. b. Magn. nat. 

«** . 6. «— Gravetibörsiii. Femilla, b^ Magn. nat; 
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Die Witterung des Jalires 1813. 

Vom Prediger Gronau^ 



\ ." 



er Januar trat mit gelinder Witterung ein» AmS« fing es wieder nn zu 
frieren) und hielt mit mä&iger Kalte bis. tam laten an« Hernach ^^ard 
der Frost wieder stärker bis zu Ende des Monats« 

• Die beiden ersten Tage des Februar waren noch Frosttaffe, aber 
schon am 5ten £el Thauwetter ein^ un49un blieb der ganze Monat ge* 
lind und feucht mit vielem Regen und Stnrmi besonders an dem, für 
Berlin unTergelsiicbea 2osten, wo sich mit deiv Donner der Kanonen, 
anch Donner und Hagel yereinigten« 

"Det März hatte anfangs feuchte; und gelind^ Witterung« . Vom5ten 
bis :gten war es sehr sturmisch- mit Regen ni|d Hagel, und am 7ten don* 
norie e« a^ch» y<Ma dt^n \m ^^\m fMfte Frosii 4i^ am latiin ziemlich 
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Stark war. Vom S7ten bfs atsten Vareit' schöne helle Frühlingstag^ mit 
Nachtfrösteni bia zum 288ten« Vom ^Ssten bis em Ende war es gelind 

mit Regen. • • 

Der ^pril hatte itii Anfang leidliche Wirterune mit Regen, und des 
Abends blitzte es toFt in der Ferne. Der 5te iind 6te waren hell und 
angenehm.' Am Oten regnete es wieder. Vom Bteo bis i^ten war es 
angenehm und ^arm. Der t4te brachte Regen. Der igle und i6t« 
waren wieder angenehme Tage. Hernach ward es stürmisch mit Regen 
und kalten Winoen, und am Igten gah es tu>ch Sehnee and Hagel. *V%m 
25sten bis Sostisn trat wieder warmetf Wetter ein. Der 3oste war ein 
heller aber kalter Tag. 

Der JÜiHy haue keine sonderliche Wirm«! aber doch -einige enge« 
nehme Tage mit untermischtem Regen, am i4ten entstand- ein Uewitter, 
hernach wird. M unangenehm mit kalten Winden^ besonders den siten, 
die letzten Tage waren angenehm und warm bis zum 4ten Junius^ wo 
es wieder kälter und sturmisch wurde, nur der iite, i2te und i3te wa- 
ren warme Tage» und der i3t6 heib» .Darauf ward es wieder kühl und 
windig bis zum 2dten. Vom 22sten bis 26sten regnete es. Vom aGsten 
aber bis zu Ende folgten schöne und fast heifse Tage« 

Im August war meist kuhla^ Witterueg mit Regen und Wind, 
nur vom loten bis i4ten und in den letzten 3 Tagen, war es schön und 
warm. Bis zum 6ten September hielt dieses schöne warme Wetter 
an, aber die Hoffnung noch einen schönen Nachsommer zu erhalten, 
ward nicht erfüllt; denn vom 7ten an ward es unangenehm, und regnete 
Ikst tädidi nnd oft sehr heftig. Rauhe Winde vertrieben die Wärme^ 
so dals ich fast nie einen so nassea und nnangendimen September er» 
lebt sa haben mich entsinne. Nur der löte, xite, X2te, aGste, 27$te und 
^gsten waren von Regen. frei aber doch rauh üAd unangenehm mit kal- 
ten Winden« 

Der gense OMoher war. nicht viel besser und brachte viel Jflegeir 
und Sturm, am iiten ^Srte rfian 'dikch ehtf^mitelSewitter. An eben dem 
Tage war in Qattftz ein rtierkwürdiger Wirbel- Wind. Vom iiSten bis 
zu rjsde trat Frost eii>. . - 

Der Ifovemb^ AaHre «beKfWIts 'tebl* gelinde ilnd feuchte Witterung. 
Amßten blitzte ^s AbeAviSMn SW. hxmA den 9ten war nodh ein Gewinef 
mit Platzregen^. Art 28s ten trat Frbst ein. -* 

' Nor der iste, '!Stfr, *ite, iste, i3te' «rnd i^te ^ZJteem*^ waren Frbs%* 
tage die übrigen aber mehrentheils •fiBochV tind gelind. 

£s war dieses Jahr^ in Absi<frht dev WitterSng; ein unfreandKchea 
Jahr. Der Winter kÄtr, der FfOhlfng zwar zeitig tind angenehm 1 abe4 
der Sommer ikntl Herbst desto amihgenehmer tedjiasser. Das Ai^^m«MP 



^9 yVi^nmK}7^e^j^;jf^fP^ -1^1^. ^q 



4t»p4 fim fi^fAa^ßm 34«^ Januar, .^^go €'. ^ü'^nadiamtiefsteft, de» 
ajten November* a©»^ -r- i?" 4ie ^ößte ffifj^p war den i4ie|i7v>^u|jB7'' 



Parenheitf 544^ «ir .^jeaujapr und 4i^grq/sie fCß/tß äm^ ij^tenjapuaif jg? 
Parmhei^ lo^ — ? ^ewmur. Bey» Daiizig, war die'Kalt^ im . Japüar> ' bij^ 
^uf i6° — bia i&° — Reaumur» oder 6^ bU io° unter FarenliQit^i. Zero 
^«a^gan. Bßf H4inburg ging die Elbe «chp.o^ am laten Februar auf. 

: Regen ß^ej^^in. fiesem Jahre jri aufserordentlicher Menge^ daher- dann 
auch viele Uebers^Awemtnungen eot&tnnclen.^ bes.PQ;^ers im JuIiuSj^ am 
.JfUi^n« in $cble$ien^ Polen und Ungarn. In Breslau 'war d^$* Wfisser \ 
Zoll höher ^}s 1786, welghes man/üp den bpcliafen ^^^ |g[ialten hatte. 
Jn Nei^aa ertranken einige MenacHen in jlen Ca^en^j^ten^^^JaQ^ 
reichte die Weichsel eine Höhei die sie seit 139 Jahren nicht erreicht 
.hatte. Hütten und Häuser, nebst der grofsen Brücke nach Podgerze^ 
rwurden hin weggerissen 1 und einige hundert Menschen fanden in den 
Fluten ihr Grab. Alle Vorstädte standen .unter Wasser. Im.DorüeTIotft- 
kow wurden 5ß Häuser umgerissen, wobei 39 ]^en«chen ^^^viel Vi^ 
.«mkamQn. In .Warschau ward die .Schiffbrücke hinwegg^sseiinnd gros- 
ser Schaden yenirsachtv An der Katzbapb ertrank der Qral! ^Mol^e al^ 
Courier; viele Franzosen kamen ini Wasser um, .und eine Menge Ka'no- 
^ep versanken« Zu. Rasenau in Ober -Ungarn^ wurden über 3oo Häuser 
.zerstört Fast alle Ortschaften,, die sji der Goelnitz liegen, sind vernichk 
,4^; und mehr als ioD4> Menschen umgeKpmmen. Das Wasser strömte 
ip unglaublicher Menge aus dem Schoofse der Erde, so dials kjeipe Bäche^ 
die sonst im Sommer upd ,Herbst zu vertrocknen pflegen., ^anphe p^- 

f enden überscjbweinniten und verwüsteten. Der kleine Bach^Tarza , im 
led^en Tarissa , rib den Kirchthurm, und das herrschaftliche Kasteef^ 
mit Manern und Wällen um. Bey Epenes, . mufsten la Menschen drei 
.Tage lang, anf einem Baume aushalten, ehe man sie retten konnte. Auch 
in Preussßn, b^y $ch.weitZ| Maiji^^nwerder, Elbing und Pa^i^ig riphteten 
d^e Ueberschwemmungea grofse Verwü^ungen an. 

Heftige Orkane^ wü(het^h den 23sten Julius, j^yxl den ,Bermudischei;i 
inse)i\t 50 S.cfaiffe scheiterten I und viele ^äuser wurden zerstört Man 
i'echnet den Schaden, nur in der Insel- St. Geoi^Q, ai^. 20p^<ioo Pfund 
Sterling. Jamaica spU noch mehr gelitten haben« 

Ein merkwürdiger Pyirhel-lVind ereignete sich b.ey Quiljtz, am 
4itenOctober, wpvpn 4^r Herr Prediger ^p^Ä/wer jfoJIgeijdp i^mstjäudli- 
c3ie ß^j(^eibuDg.erth^ihe: NachmUtag ;um h^Ib 4 Ubr, bQ;;;pg sich 4er 
Wefttlich^. JHimiiiel qiiVi#iul^fM.«<ihwarzen Wftlkep. ^ warben ganzen 
T^iß ;aii|e^.?iü4? 5r^perttuK,.jnij, ^nter^^^hte5i Rßg^n, ge^ff sen. ..Um 4 
V^t \v^^ä^\W^\ injd^ Ferfl^i^t%TMJDp|ip^rÄchJäj^^ hören, upd obwohl 
4k« $opn^ dBwA ,d«j«er9s«q[i^Gewöl*; ieu^chtetfl, KfiPP^fl'gll^ ^^^^ 
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von den. starken und heilen Blitzen auf die Meng% der eielttrischen Mtf» 
terie^ die ^sTch* entladete, scblieben; Um halb '5 uhr^iiakerte sich das Ge- 
witter tWW; sehr schnell; mit märsigem SW. ^'wiAife. ., Bie/Wolkeii 
Würden alle' W^erroth, wie vrenn die Sonne sie 5tf den^achdnaren Sonn 
itneräbenden färbt, aber man sähe zugleich ein furchtbares Arbeitent 
durch einander Wälzen, und Wogen darinnen. Als das Gewitter bis all 
den Weinbergen kam, und über das Oderthal zog, ' sähe mäh eine tkurm» 
hohe Pyrämidenartige schwarze Wolkensäule kreisend aufsteigen, die an 
beiden Seiten pilf Feuerrothem Schein eingefalst war. Der Herr Gehet- 
ine Staat^rafl^ van Itzenplitz sähe diese Pyramidenförmige Säulei in 
r^'nerJlSntfi^aimglVbn einer Meiloi und starke Blitze mit'' entfernten 
Doriner/ • • . . . j 

« • 

, Diese Windsbraut ging kreisend mit einem furchtbaren Get5se und , 
Geheule SW wärts dicht m>er der Oberfläche der Erde, ohngefähr looo 
Schritt voh Quilitz ins Oderthal hin^n. Alles was ihr im Wege stand 
nahm sie n'^*' "^ch oder zertrümmerte es, sie fasste zuerst eine alte Ficb« 
ten-Schouuu^, auf einer Breite von 20 bis 3o Schritt riß sie alle Bäu- 
me darnieder oder hob sie aus, und schleuderte mehrere verwickelt und . 
zusammengedrdhet^ auf das Feld fort. Ohngeföhr i'oo Sqhritt von der 
Windmühle am Dorfe, ging sie auf die Allee von Pappeln und Silber- 
appeln, welche die Wege nach dem Vorwerk Marienteide, und dem 
>orTe Quappendorf einfa&en, schmetterte . dieselben id einem Striche 
Von ßO bis 30 Fu(s darnieder, oder drehete die stärksten von ihnenp 
ron einem FuCs und darüber im Durchmesser, in der Mitte des Stam- 
mes so ab| als man das Kraut von den Rüben drehet, andern nahm 
sie die Wipfel, andern beschädigte sie Aeste und Zweige so stark, dafs 
sie das Ansehen hatten, als wären sie durch' Kanonen «Rugebi zenichos- 
sen. Ihre Richtung ging hierauf nach dem Vorwerk Barwmkel, das von 
laut« i. *^ "A starken Elsen umgeben ist. Hier bradi sie eine gleiche 
Bahn durch, wie in der Fichtenschonung, brach alle Elsen 5 bis o Fufs 
über. der Erde ab; splitterte oft von den abgebrochenen Stammen meK- 
rere iSplitter und Scnette ab, als hütte sie der Blitz zersplittert. 5 bis 
6 Stämme, die aus einer Wurzel sprofsten, hat sie oft zertrümmert, und 
einen andern in der Mitte der abgebrochenen, und von gleicher Höhe 
und. Stärke, unbeschädigt gelassen. Niqht nur Rohr- sondern auch Zkh 
geldacher wurden abgedeckt, so dals die Ziegel borsteoanig ra die Hltke 
standen; sie zersdhmetterte auch die Fenster des Hauses, und obwohl 
die Hausthuren verschlossen waren, nnH ion tftarken M|nnete gehalten 
\yurden,,^bliers sie* doch das Fjetier aar 'dem OFenj Hnid warf #9 kreisend 
im Haiifeft herom« Oroßei fttark^; äbüt leere ' Eihkite Wjigen^ di« mit 
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Pferden beiipannt vraren, warf sie um ,^ und schleuderte sie mit unglaulb« 
ficher Heftigkeit gegen die 'Mauern der Gebäude. Hirtenknaben, und 
andere Personen im Felde, die sie f^tCste, hob sie 4 bis 5 Fu(s vom Bp« 
den auf, jedoch ohne sie zu beschädigen. Alles. Vieh, welches sie fafstOi 

'warf sie darnieder. Das andere Vieh^ entfloh, mit Gebrüll und Geschrei 
von der Weide ui^d suchte die Ställe. Wer sich in dem Wirbel- Winde 
selbst befandj Yersichert» in der finstersten Nacht gewesen zu seyn, und 

' ein unbeschreibliches durchdringendes. Brausen und Heulen .gehört sa 
haben. Dies versichern auch diejenigen Personen, bey denen der Wir- 
bet« Wind nahe vorbey ging, ohne sie zu berühren, 

Uebrigens bewegte sich diese Pyramidenförmige Säule nicht sehr 
schnell, und Personen zu Pferde sind ihr bequem aus dem Wege ge- 
ritten« Mehrere hundert Bäume liegen wie abgemähet, und di^ stärksten 
Aesle und Zweige bezeichnen ihren Gang über das Blachfeld, tief ins 
Bruch hinein« Uats hier nicht blofs die Kraft des Wirbel- Windes, sdn* 

- dern auch eine besondere elektrische Kraft mitgewurket habe, ist wohl 
mehr als wahrscheinlich« 

Gewitter y^aren vom i6ten bis aisten Julius täglich« Uas vom i6tea 
achlug in der Jerusalemmer Strafse beym Hrn Geh. Sekr« Peetsch ein^ 
wo es dai Dach beschädigte; in der Dresdner Straise, beym Gärtner 
Ohm; in der Schillings Gasse, beym Gärtner Böuch^ wo es einen Pfahl 
zersplitterte, und die Splitter davon bis auf 21 Schritte hinwegschleuder^e, 

- und endlich in der Mühlen Stralse. Das vom igten soll vor dem Halli« 
sehen Thore^ eingeschlagen haben» Den laten Julius zündete der Bfits 
in Schmargendorf eine Scheune an. Am iGtensoU das Städtchen Gransee 
durch einen , Wetterstrahl meist eingeäschert worden seyn« Am igten 
Julius beschädigte der Blitz in Burg einen Burschen, der dem Tl^ürmer 
an der Ober - Kirche klingelte, so sehr^ dafs ^r am folgenden 'tage 
starb« - . 

Merkwürdig sind die häufigen PVinter - Gewitter^ die man in die« 
sem Jahre bemerkte, den testen Februar, yten März, iiten OctQber, 
6ten und gten November« Das vom iiten October, war inKöpenikdas 
stärkste, was man in diesem Jahre gehabt hatte. Bey dem am gten No« 
vember, sähe man bey der Brüdee von Charlottenburg, nicht weit vom 
' Wege, den Blitz mit zwev Strahlen in die Erde fahren. 

Ein merkwürdiger Neben - Mond erschien den igten JancMir za 
Nürnberg, zwischen 7 und 8 XJhr Abends« Der ungewöhnlich /grbfs und 
blatroth aufgegangene Mond hatte 5 Neben -Monde, die von drei Viertel 
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Monden betefanttet wiirden. Die zwejr nnterwSfts nekcn^nvodei^ ttrima« 
den Mond Scheiben waren voU sitberfarbnert heUbleiMleBder LiGhifleokei 
irt welchen die dunklen Farben sich stih^ker* als auf dem witkUcheo 
Monde heraushoben, so da& der wahre Mond schwer wom ihnen 211 im- 
terscheiden war. Ueber die beiden oberhafb» stand ein dritter, jedoch 
in blaßen^ Lichte. Die ^anze Erscheinung währte ijiber eine Stunde, 
und verloWr sich beym Portrücken des Monds von westlichen HimmeL 

ISnen besonderen Regenbögen sähe Hr D. Heyne 1^ iiten JaUos, 
ti^ Kloster 24inna, kurz vor Untergang der Sonne. Das innere des Zir* 
kel Bogens hatte eine Rosenrothe ins Purpur fallende Farbe,, doch war 
es links stärker gefärbt a!s rechts. Der Sogen selbst war mehrentheils 
rptby und nicht von so abwechselnden Farben, als ein gewöhnlicher Re- 
genbogen* Der oestUche Hioimet' war grün, mit Gewitterwolken belegt» 

Arn 24<toii Ootoher bemerkte ich ein schwaches Nord/icht. 
'. Ein starkes Erdbeben war am aSsten März 1812 2u Carracas« Es 
fing um 5 Uhr Nachoiirtags, bey ^ufserardentlicber Hitze und stiller Luft 
an; Nichts verkündigte dieses schreckliche EreigniFs vorher: der erste 
Stofs währete ohngeiahr nur 6 Sekunden, in dem darauf folgenden, von 
i^o bis 12 Sekunden^ ward die Erde auf eine Wellenförmige Art bewegt, 
wie das Meer bey stillem Wetten Rald darauf, vernahm man unterirdische 
Getöse 9 und Elektrische Entladungen stärker als Donnerschlage, es 
folgten neue Erschütterungen von K. nach S. und von O. ndch W. 

In einem Augenblicke, ward nicht nur die ganze Qtadt CarracaSi 
sondern mehr als 30 andere Städte, und viele Landhauaer, in einem Be- 
airk von 30*0 Meilen im Umkreise, verwüstet; bis 80000 Manschen fan- 
den dabey ihren Tod, und mehrere tausend wurden schrekiicli beschäm 
diget und verwunder« 

Da es eben Karfreitag war, so befanden sich die meisten Einwoh-' 
der in den Kirchen, und fanden darinnen ihr Grab. Die stärksten Ge* 
bände mit Säulen, von 5 bis 6 Fufs im Umfange, stürzten mit solcher 
Gewalt zusammen, dafs man in den Trümmern keine Spur derselben 
mehr finden konnte. Die Menge todter Leichname muüste, um die Pest 
SU Terhüten, mit dem Holze, welches man aus den Trümmern gezogen 
hatte, verbrannt werden. Mann litt Mangel an allem, die Wasserleitun- 
gen waren zu Grunde gertcbtet, ond die Bäche vertrocknet, oder doch 
aus ihrem gewöhnlichen Laufe versetzt. Es fehlte aa Wasser,* und an 
Gefalsen es zu schöpfen. Das ganze Land war eine weite Fläche von 
TKimmerns Die Ek'aerschutterungen dauerten täglich fort» Noch am 3. 
April um 4 Uhr Nachmittags erfolgte ein so hefnger Stofs, data mehrere 
Berge gespalten und zerrissen wurden, und ungeheure Felaacflcke indieEb^i« 
hinabroUtea» Bis 9 Uhr Morgens war die Erde in onanßiörlic^er Bewe- 
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^1^/ Aadi im 'Monat December hatten die Erdersj^h&tenmgen kii^t 
^nz aitfgefadfft, and man zählte diejeaigea Tage antdr die ruhigsten m 
welchen man nor 19 Erdstö&e bei^erkte» 

Das Barometer stand bef uns am a$. Märe aehr tiefi nnd vrac ani^ 
den 3ten April sehr gefallen. ^ 

Die Ernte W4ir in diesem lahre sehr reichlich. Das GeCraide war 
gut geratfaen, und es gab eine Menge Obs^ besonders Pflaameni AepM 
und BirneoL In einigen Ga#)n brachen von der Menge und Schweif 
der Fruchte die Zweige und Äeste der Bäumen) ja einige Bannte wurden 
mitten von einander gerissen. ' Der Wein ward nicht reif« 

Die Neri>eHfieber herrschten sehr| und rafften viele Menschen hin- 
weg. 
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Uebersicht der in Willdenows FHanzensamixilung aufbe- 
wahrten Potentillen« 



Vom Oberlandesgerichts -i 



von Schlechtendah 



Das Genus Potentilla ist nichts weniger, als hinlänglich abgegränzt. 

JPtagaryt^s Comarum und TormerUilla sind demselben so nahe verwandt, 
dals die Botahisten oft uneinig sind zu welchem sie eine Pflanze neh- 
men sollen. Gewöhnlich werden ab generische Kennzeichen angegeben: 
ein zehnfach eingeschnittener stehen bleibender Kelch, fünf Blumenblat« 
ter und kleine Samenkörner auf einer trockenen nicht mit abfallienden 
Unterlage; hierdurch ergiebt sich ein hinJängUcher unterschied von Fror 
gari4^ bei der die fleischige Unterlage des Samens mit abf^ällt, aber es 
sind dprch diese generiscfaen Kennzeichen Tormeulüla und Comwum 
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nodi nicht getrennt, denn in Absicht der erstem, soll der Zahl der Kddi» 
einschnitte und Blumenblätter zu ü und 4 die Unterschiedskennzeichep 
a1)geben, obgleich TormerUiUa - reptans auch mit 8 Blum^iblättern und 
loöieiligem Reich vorkommt; und in Absicht des letztem, ist es mehr 
der Habitus und 6>. Farbe der Blumeui welche zu einer Trennung des 
Generis Veranlassung gegeben haben kann, denn der einzige Unterschied 
^ird darinn gesetzt, daPs Comarum ein receptacuiumspongiosum haben, 
flTöII, welches bei manchen Potentillen ebenfalls vorhanden ist* Vielleicht 
könnte man mit mehrerem Rechte [mehrere Potentillen generisch tren* 
neu, die iein stark behaartes receptaculum haben , welches man schon 
bei einer oberflächlichen Betrachtung der Blume sogleich gewahr wird, 
nni so mehr da diese sich fast alle durch einen eigenth&mlicben Habitus 
auszeichnen. Smith setzt in seiner flora hritannica noch als generischea 
Kennzeichen fest, dafs die Saamen von Potentilla oft runzlich seien, wel- 
ches aber keinen Unterschied abgeben kann, da es nicht immer vorhan- 
den ist« Linnä hat in seinem Pflanzenverzeichnisse 29 Arten von Po- 
tentilla aufgeführt, Gmeiin zählt in seinem Systema naturae 25 1 Will- 
denow in seiner Ausgabe der Species plantarum 4f, Poiret in derEncy- 
dopädie 47 und Persoon in seiner Synopsis 54 Arten von Potentilla. 

Das Willdenowsche Herbarium enthält eine weit gröfsöre Anzahl 
nämlich 83 Arten, von denen ich das bemerkenswerthe jetzt mittholen 
werde. 

i) POTENTILLA Fruticosa. Von dieser in den Gärten hinläng- 
lich bekannten Art wird als «Vaterland: England, Schweden, Rufslaod, 
Sibirien und Nordamerika angegeben, sie kommt aber auch im Elsafa, 
in Piemont und in den Pyrenäen vor. Die Schriftsteller bemerken hier* 
bei keine Abänderungen in der Gestalt« erwähnen aber einer, die Am- 
man -in Sibirien gefunden hat. Bei näherer Ansicht der aus verschiede- 
nen Gegenden gesammelten Exemplare scheint aber Poteniilla fruticosa 
auber den vorkommenden Varietäten wenigstens 3 Species zu enthalten, 
die sich eher, als manche andere Potentillen von einander unterscheiden, 
und deren Karaktere folgendergestalt festzustellen sein werden; 

x) POTENTILLA /rw/icojfl. 

P. folits mnhatis extimis coadunatis pubescenlibus ßoribus amUi^ 
tihus sohtariis^ terminalibus mbaggregatis. 

aj "üulgaris foliis subpilosis ßoribus minoribus. 
ßj ig r and ifl ora foliis latioribus subsericeis floribus maximis^ 
7) Py^cnaica foiiis angustioribus sericeo tomentosis. 
a nnd ß sind in *Gärten gesammelt, y ist von Lapeyrouse in den Pjre*, 
näen gefunden, vielleicht ergeben sich noch nänere Unterschiede bei 
Vergleichung wildwachsender jEzempUrOi da dio der gewdhnliclien Gar* 
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«edkfiltfar mitirtivörfeneii Gewädhse' durchaus nicht' za biMAiiieclfeii B9> 
«tsrnmancmi gebraudit werden aoUteni. weil die Kultur täglich Spielarten 

hervorbrrngt ^ ^ 

a) POTENTILLA glnbrata. 

JP. caüle fruticoso stricto, foHis pinnatis ternatisque glabriSj^ foH^ 
terminali distiitcto basi cüneato , floribus terminalibus subpanictttatis. 

Wächst nach Pallas in dm südlich vom Kaukimis belegenen Län^'' 
eiern ; die Pflanze unterscheidet sich darch die steifen Zweige und durch- 
las unbehaarten filätter schon beim erst^i Anblick ?<ki der gewöhnli- 
chen JP« fruticosa. 

5) POTENTILLA tenuifolia. 

P. caule fruticoso ramoso declinato foliis pinnatis argenteo ta- 
ntentosis pinnis summis conßudntibus florwus terminalibus paruciilatö 
aggregati$^ * - 

Aus Sibirien durch Pallas ; yermuthlich ist dies die eben schon h%^ 
merkte von Amman unterschiedene Art» die Bl&iter sind schmal silber- 
farbig und die Blumen bilden einen dichten Büschel an der Spitze der 
Zweige. Ein Exemplar aus Kamtschatka ist dicht mit langen grauen 
Haaren beseszt, vielleicht ist dort noch eine eigene Art. ' 

4) POTENTILLA Salesoi^U ist in Willdenows Enum. pag. 552 in 
einer Note beschrieben. Sie ist von Stephan mitgefheäti von Pallas sind 
keine Exemplare vorhanden. 

'. 5) POTENTILLA geöides Bieberst Caua x» p. 4x4- iat von ihm 
sdibst mitgetheält 

6) POTENTILLA Anserina ist sehr weit über der Erde verbreitet; 
sie kommt fast in ganz Europa, in Sibirien, in Kamtschatka atif den Ku« 
rilen in Nordamerika und New Foundland vor. Die Exemplare aus die- 
sen kalten Himmelsstrichen gehören sämmtlich zu der Varietäti deren 
Blätter oben grün und nur unten silberfarbig sind und die sowohl, 'wie 
die ganz silberfarbige Varietät in unseren Gegenden vorkommt. 

7) POTENTILLA' candicans eine neue Art vQn Humbold und Bon- 
pland in Südamerika entdeckt. Sie ist gewöhnlich einen Fufs hoch» 
wird aber auf Gebürgen zwergartig und hat Sahn niir einen Zoll Höhe. 
Die Diagnose ist: 

P. foliis bipinnatis^ foUolis lineäri ßlifortnibuSj utrinqüe sericeiss 
caule adscendenie. 

8) POTENTILLA sericea 

0) POTENTILLA ^ultifida 

10) POTENTILLA i>erticillaris 

11) VQTüW^IIUJl fraganoiäes wid sämindich in den Speciebus 
plantarum aufgeführt und wachsen sämmdich in Sibirien^ wo auch die 
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«Bvemplare ffiumm^ wi. P« mnltifida imMtm auch io der Sciifreift 
mod in andeni GefairgBgieaden; ireraiideit TerBohiechBiitbdi die Gestak imd 
i$t £uweilen P« hipinnata beseidinet 

id) POTENTILLA poterzoides. Eine aene Art voa Pallas aus Sibi- 
tien, der Torigen ähniten^ die DiagoMe ist: 

P. foUU subtus serioeo piions^ mdicalibus pinnatvs^ foliolis ovMk 
sepiemis, naUe ierratiss oauiinü €ernatü^ caule prastrato^ 

VmT der P. fra^aritrides vorafigltch nur dadurch verachieden, dab 
tf e Wäf^fit auf der Oberläebe aicht behaart sind nad die kleinero Blu- 
inen, häufiger an den Spicaea der Stengel aiisamniengeatettt aiad 

i3) POTENTILLA rt^pestris. 
Dieser siad^ ' • 

i4) POTENTILLA ruthenicn and 

i5) POTBNULLA diffusa welche im botanischen Garten knkiTivt 
werden s^hr ähnlich^ aber doch von WiUdenow in seiher Enum. p. 55i 
hinlän^icii nnters^hetden. P: nukenica kommt im Gärtea nater dem 
Kamen P. ß-agarioides von 

t§) POTENTILLA bifurca ist bes<>nders meik;wurdig wegen der 
seltea vorkommenden aweitheiKgen Form der Blätter. 

Noch nidit beschrieben sind: 

17) POTENTMAiA tÄ/tÄceti/o/i», ^ 

P. foüis pinnatis^ pinnis Imeturi lanceolatis ^ pinnmtißdo terraiii 
hinUtis caul^ ^ereeto. nnlhto^ 

Ans Sibirien von Pallas ^ ganz haarig mit steifem, anfirecktstehendett 
Fnisholiett Stengel 

18) POTENTILLA Filipendultu 

P. foliii inferioribus int6rrupte pinnatU, superiaribus pirmatis^ 
summiA simplieibus, pirmis lanceolatis sessilibus acute pinnatißdis ser^ 
ratis^ summis confiuepuibus pilosis. 

In Damnen von Sievers entdeck'^ durch PaÜAfi mitgetheilti mit Blat- 
tern fast wie Spiraea Pil^endula, griKser als uie vorige und die fol- 
gende Art» 

.19) POTENTILLA Sdnffuisorba. 

P. foliU pinnatis^ foliolis <A€yvatis obtuse profunde serratis gU^ 
bris, summi^ bdU decur^entibus omule glabro. 

Von PallaA in Sibirien gefunden/ j 

Aehnlich diesen Arten ist die durch PaHas anitgedieilte : 

ao) POTENTILLA asrimonoides^ 

P. foliis.pinnatis subtus cahescentibus, pinnis lanceolatis basi an^ 
gustatis pinnatifido serratis^ serraturis obcusis^ sessi/ibus^ summiS basi 
decurrentibus caule pubeseenie. 



fialciM aof QfMptäCe^n am BoikabM>'geAiii4m kt. Ob «bi« P: a^mo. 
noid^ fiiebarat Gaac. i. p« 405 dbenciie&elbe Pflimito verstaad^a wird^ 
kann nicht genau angegeben werde», da keia yoo BieberiteiA geaammel* 
tea Exemplar Tcnrlranden ist. 

aj) VOTE^TlLLk frimf^ineftoides. 

a») POTENTILLA cicu^ariaefr>lia. 

23) POTENTILLA /7^e/75^/titf/z/c^ stehn in dtesel* Reiheiilölge ia 

der Wiildenewscheit Ausgabe der Speetes ptantarifm aofgeftihrt. Die 

* letzte kommt mit gaos weila behaarten B'Iättern vor imd sie stimmt dann 

mit Poirets Beschreibung Encjcl 5' p» 58S; aie wächst mir ia Amerika. 

Die damit bisher vereinigt gewesen» 

a4) POTENTILLA M$pida in der Enrnn 1. pv S53 von Willdenow ge- 

^trennt, ist allerdings von P. fken^tvanica ^^ersohieden«. Sie wächst ia 

Davarien und am Baikahee» aus widchen Gegenden sie auch dorch Pal« 

las gesammelt ist« Palte» bemerkt von dieser P/Ianaer da(s die Mongo« 

len ^aie Chatalsa trennen imd sich ihrer Blätter statt des Thees bedienen» 

25) POTENTILLA /oraig'af/b/iVr ist eine neue dieser und der JP. pensylva^ 
nica ebenfalls ähnliche Art aus Sibirien von Pallas. Sie unterscheidet 
sich von P* hispida durch gleichröriaTig nicht unterbrechen gefiederte 
Blätter die nur auf der untern &äx^ ein wenig behaart sind und'von der 
P. ;^^/25^/it)AmcA durch eingeschnittne Afterblätter und andern geformte 
C?ätter« Ihr Diagnose i^t: . 

P, folih pinnatis sfibnjfs p^tiolisque pubescenti^us foliolis Innceo^ 
latis incißo dentatis summis amsi decurrentibM^ itipulis incUiSs floribi^ 
glomerato pnniculatU petalis emarginatis^ cafycis longüudine. 

a6^ POTENTILLA nudieaulis* Ebenfalls eine neue von Pallas 
emdeckte sibirische Art. Sie zeichnet sich dorch ihren nur mit einem 
kleinen Blättdien in der Mitte versehenem Stengel und durch ihre grauen 
Blätter aus« Das Nähere ergiebt folgende Diagnose: 

P. foliis pinnatis utrinque adpresso, pubeseeniihns subius canescen^ 
tibus^ JFoIiblis lanceolatis iinpari oasi aitew&ato^ summo piiwiarum pari 
basi decUrrente^ omnibus inciso derUatis margine imernQ basi subin- 
iegra^ stipulis lanceolaiis acutis, pamcuia \£ermimäi pauciflara» 

27) POTENTILLA sirpina die bekannt genug ist und selbst in 
Berlin gegen das Kotbusser- und Stralauer- Thor hin häufig wild wächat^ 
beschliefst die erste Abtheilung der PoiemiUmi mit gefiederten Blättern« 
Sie- ist unter denselbmfi die einaige jährige Pflanze« 

Von den jetzt folgenden Potoitillen Arten hat nur die einzige: 

ag) POTENTILLA pas^a/d sergenannte fufsförmigeBlättßn Diese 
ausgezeichnete Art wira im botanischen Garten kidtivirt und ist- im Sup* 
plement der Enumeratio aufgeführt. Ihre Diagnose ist: 
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P. folüs pedaiii septenatis^ foHolis pinruuifiäh serrätis 
CuliSs caule declinaio piloso^ petalis emarginMis cafyce mojoribus^ 

Das Vateiiaqd ist unbekannt, von den Gärtnern vrird diese Pflonse 
auch unter dem Namen P. rubens versandt Sollte P. rubens^ ivelcho 
unten vorkommen wird, sich durch Kultur so verändern? 

Von den Potentillen mit gefingeften Blättern sind sehr viele Ar«^ 
ten bekannt I aber diese Arten skid so ineinander übergehend und es 
kommen in bestimmten AHen soviel Abweichungen der Form yov^ 
dab es .äußerst schwer bleibt» die Arten genauer zxl bestimmen, Vou 
denselben sind: 

ag) POTENTILLA recta und 

30) POTENTILLA obscura einander ähnlich, aber auch bei der 
Kultur dauernd verschied^; sie sind so wie 

31) POTENTILLA^ i/o 5a in den Spec. plant« hinreichend kaiak« 
terisirt. Die folgende 

3a) POTENTILLA argentea ist eine der häufigsten Arten, aber er« 
scheint unter mannicfalticen Gestalten. . Unter den Exemplaren findet 
sich eins von abwei<mehder Bildung mit dem Namen Po/, intermedia 
Balbis bezeichnet. Dies scheint die neue Art zu sein, welche Wahlen* 
berg unter dem Namen impolUa in seiner Flora Garpatorum p. 155» auf- 
geführt hat, und die in Oesterreich für jPo/« arp^entea genommen wird, 
sich aber von dieser durch die daselbst angegebenen Kennzeichen hinlängr 
lieh unterscheidet. 

' Unter den Exemplaren finden sich ferner andere, von ähnlicliem An« 
sehn und Gröfse aber mit fünflachen, breiteren Blättchen von den Ufern 
des Irtisch und wiederum kleiner mit umgekehrt eiförmigen zerschlitzten 
Blättern aus den sibirischen Sandwüsten und aus Italien kaum fingers* 
lang mit dicker Wurzel und Blättern die oben mit kunzen Haaren ver'* 
sehn unten aber weils sind. Sprengel hat in seinem Pugillus i. n.'63 
eine in Schlesien vorkommende Pflanze, die auch mit P. nirgeniea ver- 
bunden war unter dem Nahmen P. Güntheri getrennt Sie ist von der 
gewöhnlichen P. argentea durck ihre oben grauen, weniger eiogeschhit'* 
tenen Blätter vorzüglich kenntlich; Günther bat diese Art früher in den 
von ihm herausgegwenen getrockneten schlesischen Pflanzen Potentilla 
Wimanniana genannt. 

33) POTENTILLA gernnioides eine von Tonrnefort in Armenien 
•entdeckte Pflanze, wovon Willdenow das Exemplar ans Guttdelaheimei« 

Nachlafs durch Gleditsch erhielt ; die so wie 

34) POTENTILLA intermedia in den «Spea plant, bescfariebeo 
ist; Nur wenig verschieden ist die von Kitaibd mitgetfaeilte : 
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35) POTEKrniXA hungarica rem Wifldenow folgendergestah kA- 
rakterisirt. 

A foliis inferioribus septenafis^ superioribus quinatis^ summis ter» 
natis^ roliolis lanceolatis profunde den^ntis, va/yce wlioso. 

^ 36) POTEüTfLLA hirta die fast in allen Gärten vorkommt^ aber 
doch oft init andern Arten rerwechselt wird, ist sehr leicht an ihren 
schmalen Blättphen zu kennen, und ist vo^süglich dicht mit langen weja- 
aen Haaren bedeckt 

37) POTENTILLA inclinata von Villars in den Gebiirgen der 
Dauphioä entdeckt, wird auch im botanischen Garten angezogen; die 
kultivirte Pflanze ist nur um etwas gröüser, als die wildwachsende, sonst 
aber derselben ganz ähnlich« 

38) POTENTILLA stipnlaris eine im nördlichen Sibirien am Obi. 
t^Insse tvachsendg Art, ist ausgezeichnet durch die yerhältnifsmäfsig grö« 
Isern Blattscheiden und daher mit keiner andern leicht zu verwechseln; 
sie ist nach Linne "in alle systematischen Aufzählungen ubernommeiu 
Neue Arten die hierher gehören^ sind : 

39) POTENTILLA laxa. 

P. folis radicalibus septenßtis , cäulinis quinatis^ foliofis lanceb^ 
lato cuneatis grosse serratis cauUhus adscendentibus ^ stipulis ovatis 
dilatatis. 

Von Pallas an der Wolga entdeckt, der P. opaca' etwas ähnlich ' 
mit Fufslangen halb aufrechten Stengeln und gelben kleinen Bkimen von 
der Grösse des Kelches« 
' 40) POTENTILLA g/ÄWceseens. 

P^ foliis canescenti tomentosis, radicalibus quinatis^ cauKnis ter* 
natiSß foliolis obovatis serratis^ caufibus adscendentibus ramosis^ 

Eine ausgezeichnete Art mit graugrünen Blättern und grofsen BiatC» 
scheiden, weiche ia Sibirien am Samara Flusse durch Pauas gdbadea 

ist; 

4i) POTENTILI4A depressa. 

P. foliis radicalibus septenatis ^ caulinis quinatis ternati^ve foHo' 
lis obovatis serratis adpresso pilosisy caulibus parvifloris procumben* 
tibus. • . - ^ 

Auf den hohen Gebürgen von Taurien, dem Gaucasus auch in der 
Nähe von THflis. Vermuthuch ist dies'Biebersteins P. hirta^ da er der- 
selben eben die Standorte zuschreibt, an welchen Pallas 'diese P« ^« 
fressa gefunden liat, und seine nähere Beschreibung auch mit diesw 
flanze fibereinstimpit« , 

" 4a) POTENTILLA kumifusa 

- . '• . . ^ 57 - ' .r ' 
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S. ,.^-^^ roflicq/ibus ^epieif^s, .cpf^/im^ ,i;!?r(^alh ,nm/\ff^ 
iioiis obo'vatis serratis aapresso pilosis^ caulibus ramosis j^rostrafu 
JRfühMfiW^ pe^dicelüf pqpiÜaribtif. 

In feIsiKt^\Oagend^a von. Sibirien ^ 4^^^ Palla$ emdec^t. Jii^ 
^^rch die angedrückten Haare glänzenden Blätier und die ^uberst idtun- 
ypffii ßlum^nstiele geben dieser Pflanze» ein ausgezeichnetes' Änselin. 

45) POTENTIJLLA adscen^ens aus Ungarn von Kitaibel, in der 
Ennm. hört, berol. von Willdenow beschrieben« P, adstendens Lapey^ 
■fousfi gehört nicht ^^rher upd kommt ,anten bei P. aurea von Dieaer 
ju^t die 

4^4) POTENTILLA opaca sehr ähnlich, welche, jedoch nicht häu- 
fig in ^Deutschland, auch bei 'Berlin wild wächst. Sie unterscheidet sich 
phet gleidi von. der vorhergehenden durch einen gänzlich niederliegea- 
idep S^exigel, abstehende Haare und kleinere Blumen» 

4,^) POTENTILLA 'venia eine der häufigsten Pflanzen erscheint 

.S^iltf^T fiehr verschiedenen Gestalten, lang gestreckt^ aufrecht, oft' ganz 

zwergartig, graubehaart oder mit grünen unbehaarten Blättern. Hierhin 

rechnet unser Willdenow auch Exemplare, die er unter dem Namen Po- 

^le^iÜa collina florae f^ertkeimensis , P. c/ner<?a Villars und P. 

J^el'veticii Schleichers erhalten hatte, so wie eine grofse bei Kasan ge- 

sammelte mit langen Haaren besetzte Potentille, die leicht zu einer a^- 

dc{rn Art gehören dürfte. • P. cinerea Villars ist ganz übereinstimmend 

jj9^.4^r h^r häufig .vorkommenden P. Derna mit einem sternförmigeA 

tomentum und wird von andern zu P. opaca gezählt, womit sie gar 

keine Aehnlichkeit hat. Man könnte sie als bq^ondere Art auffiihreh, 

^^^ä '^ach Persoon gethan i)at, aber auch .die P. a^erna mit grünen Blät- 

. tem hat Punkte am der Blattoberfläche, weiche dies sternförmige lomea- 

)i¥r^ andeuten. 



. .Aß) POTENTILLA rubens und 



POTENTILLA /i/iYormij Villars werden in der Sammlung.ab 

besondere Arten getrennt, %vogegen i^B letzte von Perspoui Wahlenberg 

.(Hl^ Lapeiyrofis^ mit P. ^verna vereinigt wird, und auch unter den Namen 

jP. 44ififbiirgensis Haenke und P. sabauda vorkompit. Man streitet ver^ 

geblich darüber, wohin man solche Zwischenarten zählen soll, wenn 

l^ftp ^®> insofern stein beständig abweichender Foi;tn vorkommen, nicht 

ibesoqders n^ffuhren wilL denn diase kleinen i^pi^entiUen wachfj^ in 

ojBpei^dliGher aMenee unter einander und es k^önnefi daher leic^' noch 

ßS^T jeb.wdch^nife aus ihrer Vermischung q^^fando^ Fotfftfih gefi^dfn 

werden« Die schöne 

48) POTENTILLA aurea welche ip den mittlren <3iB|>^«rGegeii- 
den so hftnfig Torkommt| mag auch za diesen Zwitterarten mit beitragen. 
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Willcfenöw' rechnet zu ifir aucHLape jrduseiiB Exemplare 6er P. atifoetf* 
äens von den Pyrenäen, wobei P, pyrenaica DecandöUe und P.'macu^ 
lata PounreTf a'U Synonima aufgeführt werden. ' \ 

49) POTENTILLA alchemillöides, 

P. foliis quinatis pilosis foliolis oblongis profunde semUii subcu* 
neatis* slipuUs ovato Icaiceolctth caute prost^ato. 

Eirie neue Art aus der ehmaligen persischen Provinz Ghtlan TOit 
Pallaft mttgetheilty hat lan^e$treckte Stengel und dunkelgrfine mit aoge-^ 
drückten weifseh Haaren besetzte Blätter. 

50) PÖTENllLLA tauricn. 

P, foliis guinatis^ foliolis obovatis serratiSs pilosis^ caule erectOß 
petalis calyce md/orihus. 

DiAe aufrechtstehende PoteiYtHIet welche oft einen Fuß hohe Sten« 
gel treibt» wichst in Taurien und bei Sarepta« Bieberstein hat sie iet 
seiner flora taür. caucas. unter dem Namen P. hirta aufgeführt voxl der 
sie aber hinlänglich verschiede ist« 

5i) POTENTILLÄ. astrticanica der vorigen «ehr ahnlich doch 
nicht aufrech tstehend^ sondern halb daniederliegend, überiiaupt mehr 
langgestreckt und gabelförmig getheilt Cs ist leicht möglich, daß did 
TOnge mit dieser zu verbinden sein wird^ tla die Verschiedenheit mehr 
yon dem Standorte herzurühren scheint. * 

Es folgen jetzt drei Potentillen mit kriechendem Wurzel schlagen«' 
den StenjeeU Die erste 

5d) fOTENTILLA reptans Ist häufig genüg in unsern GegendeOf 
wid sie kommt auch an oer Wolga Tor* 
Die zweite: 

53) POTENTILLÄ sarmentosa aus Pensylvanien^ daselbst vori 
Mühlenberg entdeckt, durch Willdenows Bemühung im botanischen Gar- 
ten lebend vorhanden und iil der Enum« p« ^54 beschiieben» 

Und endlich <lie dritte: 

64) POTENTILLÄ //Äg^t?//Är?j ist noch unbeschrieben' ton Lar- 
Inann in östlichen Sibirien am Jehisei entdeckt und von Pallas mitgetheift; 
ihre Diagnose ist folgende: 

P. foliis quinatisj foliolis lanceolato cuneifomiibus exteriorihui 
bipartitis^ stipulis lanceolatis cauld repente» 

Den ßeschluls der Abtheilung tnit gefingerten Blättern machen die« 
jenigen PotentiUen^ weichte sich durch ihr haariges fteceptaculum voii 
den andern unterscheiden. 5ie haben weifse oder röthltche Blumen^ 
mehr oder weniger silberfarbige Blätter und starke holzige Wurzeln; 
Pie auch hier wild wachsende hierher gehörige. , . * 

55) POTENTILLÄ a/*a ist bekannt gönug. -Von ihr ist 
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. .^ POTENTItLAi fi^ulescens^ welpha auf den sudenroiäüLsolieii 
JJpen vorkommti vorzUgUch durch die dichten an den Enden der Sten- 
gel stehenden Blumenbüschel i durch die schmalen länglich keilförmigen 
BlamenbUitter und durch die ganz behaarten Staubfadeni hinlänglich ver- 
schieden. 

57) POTENTILLA clusiana von Jacquin beschrieben ist dieser 
sehF ähnlicfai nur hat sie einen sehr kleinen gedrängtem Wuchs und \re« 

Blumen, sie kommt auf den höqhsten Alpen von Oesterreich vor 

58) POTENTILLA macrorhiza ist eine neue von Humbold und 
Bonpland entdeckte Art aus Mexiko, ihre Diagnose is( folgendergestalt 
•Pgegeben: 

P. foliis radicalibns quinatiss caulims ternatis» foliolis oho7>atii 
remote grosse dentatis, basi inteserrimis subtus pilosiusculis 3 caulc 
debili adscendente receptaculo piloso. 

Dje Farbe der Blumen ist an den trockenen Blumen nicht zu sehn» 
Ebendaher und von denselben Reisenden gesammelt ist: 
; 59) POTENTILLA rubra. 

P. foliis quinatis subtus tomentosis ^ foliolis oblongis apice sub^ 
^uinque dentatis caule simplici adscendente ^ floribus corymbosi$<^ re- 
ceptaculis wi/osis^ 

. Eine sehr schöne Art mit rothen Blumen und auf der Oberfläche 

m 

ffünenf auf der untern silberweifs glänzenden Blättern« Nicht minder 
$chöit ist eine andere neue. Art 

60) POTENTILLA pelräe^ 

P, foliis titrinque sericeo pilosis nitidis radicalibus pinnatis, cauli^ 
ms ternalis^ foliolis cuneiforrnibus apice profunde quinque dentatis 
tsaulibus procumbentibus receptaculis ^illosis. 

Diese ^rächst in Ghilan auf felsigten Gebürgen« Die Blätter sind 
auf beiden Seiten dicht behaart^ so dafs sie silberfarbig erscheinen« Die 
Blumen scbiBinen roth zu sein. . 

. 61) POTENTILLA nitida. Diese kleine Geburgspflanze^ welche 
Torzuglich auf den österreichischen und italienische Alpen gefunden wird^ 
^t hinlänglich bekannt, sie ist ausgezeichnet durch ihre schönen röthli* 
|)ben Blumen. 

62) PO'tENTILLA lupinoides bekanndich einerlei mit P. n)aU 
deria Villars, Lapejronse nennt sie in seiner Flor der Pyrenäen P. ni* 
waiis^ indekn er »br diesen Namen schon 1782 in den Toulouser Abhand* 
lungei^ gegeben hat, vreshalb er Willdenows spatem' Namen verwirft« 
Seine P. integrifolia welche wie diese weilse braun gestreifte Blumen 
hat, ist nicht in der Sammlung vorhanden, 

es) POTENTILLA pyrenaica. Eine sehr schönö Art, von den 
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^yfe^'ien, . schon yon Toürnefort (Inst, rei herb« 997) als Quin^uefoH^ 
um pyrenaicum folio subtus argenteo [)ernferkt, von Lapeyrouse unter 
dem N^men P. alchemitloidesia den Toulouser Abhandlungen 
und in «einer Pyrenäen Flor beschrieben« Sie fehlt in der Willdenow« 
sehen Ausgabe der Species plantarum, ich bemerke daher ihre Diag- 
nose: 

P. foliis radtcälihiis septenatis obovatis subtus serieeis .ßfloribus 
corymhosis^ petatis calyce majoribus receptacuUs 'villosis. 

Ein Exemplar ist vom Regiernngsrath Hecht in den Pyrenäen ge- 
sa|iimelt| ' ein anderes von Lapeyrouse mitgetheilt 

64) POTENTILLA ^atderia. Dies ist die ächte Linn^ische P. 
^ßlderia von Balbis mitgetheilt; Eine grofse Art mit kleinen ureirsen 
Blumen, die bisher nur auf den Alpen zwischen Frankreich und Italien 
gefunden ist 

Unter der Jetzt folgenden Abtheilung der Potentillen mit drei Blät- 
tern finden' siph mehrere die zu denjenigen gehören, die sich durch 
ein mit Haaren besetztes Receptaculum auszeichnen. Ich erwähne zu- 
erst ei/ier neuen ungestalteten Art, die fast blofs aus starken holzigen 
Wurzeln besteht, woran sich nur mit Mühe kleine filättchen und fila- 
men entdecken lassen. > 

65) POTENTILLA lignosa. 

P. radicibus lignosis crassis l'oriuosis^ foliis ternatis foHolis obo^ 
^atis argenteis apice "vix emarginatis^ floribus subsessinbus solitariis 
receptacuUs lanatis. 

Diese Art wächst auf Aetk Samarischen Schneegebßrgen in Persien 
und Yst von Palhu» mitgetheilt. ^ 

66) POTENTILLA subacaulis. Die mit der Linn^ische Diagnose 
bezeichnete Pflanze wächst in Sibirien und dürften nur Gmeiins und 
Ammans Synonyma hierhin gehören« Ein mit P. subacaulis Jactfuini 
bezeichnetes Exemplar ist fünfblättrig und scheint zur P^ ^verna zii ge- 
hören. 

67) POTENTILLA frigida. Die Pflanze von Villars mit diesem 
Namen belegt, dürfte wohl eine eigne Art aufmachen. Hierhin würde 
aber von A^n übrigen Synonymen der P. subacaulis^ welche in den Spec; 
plant angeführt stehn, nichts zu übernehmen sein. Persoon hat diese 
Art Synops. i. p. 56. unter Villara Namen, es ist abelr zweifelhaft, ob er 
diese Art vor Augen hatte, da er ^Schleichers P* heliyetica hierzu alle- 
girt, die wie oben schon erwähnt ist mit P« cinerea Vill« unter P. vema 
vorkommt. Mehr noch der P« i}erna ähnlich ist: 

68) POTENTILLA Brauniana von Hoppe zuerst beschrieben. 
Persoon macht daraus eine Varietät seiner P. jrigida und Lapeyrouse 
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_ ingt 616 in P. ßli/ormis Vill« und mit derselben zu jP. n)er9ia. tnäet* 
$en behauptet man sie ändere nie ab und behalte , auch bei d^r BLuko^ 
beständig drei Blätter, da P. Dema immer mit 5 Blättern rorkomm^ 
weidies sich aber auch im hiesigen •botanischen Garten nicht zu bestät^ 

gen scheint. 

e^) POTENTILLA frugiformis. Eine «leue Art ^on Pallas gesam- 
melt auf den Irtseki zwischen Asien und Atnerikti jax Hause. Willdenovr 
hat folgende Dia^ose aufgezeichnet 

P* foliis iernaliSß foUolis fiSrotimdo <>vätis ^entatis pilofis CiUile 
"irecto, fuuiicuia Xermmali jfaucifiora^ receptaciUo villoso^ ^afyce cö* 
rolla iangiore. 

'^o^ POTENTILLA speciosa^ ^rie ^schöne strauchartige Potentille 
von Toumefort «uf der Insel Greta «entdeckt und in den Spec. plant 
beröits -von ^illdenow besdfareiben. Nach Persoons Syn. a. p. 50. hat 
Jussie« diese Art Potentilla jnacrothiza genannt Der fiescbreibung ist 
noch t>eyzufugen, -^^ das recept€iculnm haarig ist 

7a) POTENTILLA Fragaria. Diese Pflanze ist Linngs Fragaria 
ateriÜs, weichein mehreren vorzüglich gebSrgigten Gegenden von Euro* 
pa ^d wächst Sie -wird von den fiotanikern zu Fragaria gezählt| je- 
doch mit der Bemerkung, iials siQ ^eigentliph nicht dahingehöre, ^mith 
KhlagC vOTt ^e zu vOMnaruni zu «rechnen , weil sie wegen der glatten 
Saamen keine Potentille sein könne» obeleich er andere Potentillen, vrelche 
clatte'Saamen haben tinter dies Genus aimiimmt; Roth und WHldenow stdien 
06 iitenriac|i tmter Comarum auf» Lapejrrouse macht yon ihr und der 
folgendmi Art lein «eignes Genus runter dem Namen FRAGA, ohne «einen 
himäo^i^en :generisohen Charakter «n^ugeben und Desfontaines, Poiret 
und Persoon -^zählen sie zu den Potemillen. Sie scheint auch zu dieser 
G«tttme «u ^gehören, «da. sie so nahe mit den übrigen weifs blühenden 
PoteittiUen im Ansehn überein kommt und wie diese ein haariges Becep«-v 
taciilum hat Die %on Decandolle als besondere Art aufgeführte Poten- 
tilla \micruntha ist nach LapeTnmses (Beobachtung nicht versdiieden, 
da er iieide Formen an einer und derselben Pflanze verdnigt gefunden 
hat -P* FragarM4i erhält unter den Potentillen folgende Charakteristik : - 

P. foliis tematis ohoyatis fßrmtis retufis fericeo pilofis Jiibtus aU 
bidis^ caulibus prt^alis paucifioris petioloque patenti pilofis. 

72) POTENTILLA spUhdens^ hat mit der vorigen Aehnlichköit 
und wachst in Frankreich an mehreren Ortefn^ Vaillam hat diese Pflanze 
zuerst heschriebeut Thuillier hielt sie in seiner Pariser Flor für P. niiiad 
und Deoandolie ertbeüte ihr endlich den Namen P^ splendens; Lapey« 
rottse bringt siie mit der vorigen unter sein neues Genus und n^ßnnt sie 
Fraga f^aillan^iif die Diagnose ist:. 
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P. fojm fuhternatis oi^atp ohlpi^gi^ pube$centibus fubius ßsriceo 
villofis apice dentatis caule paucißoro decumbentß* 

Garten 

doUe sich bei Montpellier gar nicht findet. .Weshalb auch •^w««,^«^»^ ... o^...^. 
französischen Flor sie wieder streicht. * Die hier aufbewahrten Exemplare 
sind von Koch niitgetheilt. Sie haben einen atdrken aufrechtstehenden 
Stengel, dreifache ovale tief gekerbte Blatter und pben in einer gedk*ang- 
ten panicnia stehende Blumen ; das : peduncufi Jupra- genicum ertbn 
der Diagnose Idfst sich an diesen Exemplaren nicht sehii' ']Ss^ ist hur 
wenig Unterschied vorhanden von der in der Sammlung: aufbei'vahrren': 

74) POTENTILLA norvegica^ die sich linter mehreren Gesutten* 
findet, und auch aus dem frühefen botanfschenö arten bei Ferlih* g^am*^ 
melt worden ist. Ein Exemplar ptwa 'fingeHang^ aufreohmeHeQd^ mit 
schmalen y dreifachen haarigen Blättern rhit der Bbrnerkikig-^. djE^ß ea« in 
Nprwegen gesammelt worden sei, scheint die linn^ische VAUnze au eeiny 
die Wahlenberg in der Flora lapponicn nur nach Linn^s Atttorität auf- 
fährt. Die Synonjmie wird auch bei dieser Pflanze einer Beriohtigung 
bedürfen indem AUionis P, norvegica- zu P. y^^^^fo gehörf^ iind* Halletf^ 
achon zweifelhaft angeführt ist. Ob Michaux i'. non^^'^ic^- init djer -Kor^ 
wecischen Art iibereinstimmt wäre näher zxt untersuchen., ^ehr^ 
lieh ist 

75) VOTZ^^TlUuk grandiflora^ jedocE remAiedei» Aicpli<.d'< 
liegenden rothen Stengel und durch gröfsere* fifomen; Sie iM v» dbn» 

.Spec. plann hinlänglich beachrieben-| umi wird audr im batam^cbeo .Ga^^ 
ten angebaut; 9b die sibirische Pflanzey^ welclie stweilei» £aiiflSMsfa0! Vlß^C-- 
ter haben soll, verschieden seir wird näher za prüfeir aeiir^ .' . 

76) POTENTILLA e/a/ 20 r^ eine ausgezeichnete A6Qe imr die sich 
ohne nähere Bezeichnung unter den nicht geordbetim P^apz^n vorfand; 
das Vaterland ist unbekannty TermUlhlieli' Sioiiiem. JDi^P|liEini&0\hat. einen 
iinderthalb Fu(s hohen aufrechten Stengel? und yÖliijg.e JBird&^efbliUt^^ 
dabei sehen die Fruchte den Erdbeerfcüchten« ähiiticb weil' ;swiair}ij9o* Üeo 
Saamen sich kleine J>or&tenförroig6 -Spitzen JCndeOy aber iA%^ receptacu^ 
lum ist nicht flej^chig. Die Diagnose iJst; 

P. foliis ternatis, obovato cunealh ferrajUs glg^hris^^ (faule creofo^ 
,jie,^kuncuU$ ßJiforjnibus terminalibm. 

Nacli der Blume sollte man die Pflanze für ein (jeum\fiiirteiir y.eil 

^i&ß Spitzen in der Alitte dfif Bluoen ^errorragen , qnd lea das Ansehn 

hfX% als wenn hiara^$ solche Saamenapitzen en^stehn wucdeOt .J/vr^e.öeuia 

.hat» allein wenn derSfiame re^ ivrird, Hegt er imckt da'und i^t blols von 

JiPW Jlsb^ep Spillen umgebepi* 
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fj'f) POTENTILLA. tridentata ist ih den Spec. plant, aufgenom* 
men, und wächst in Grönlandi New Foundland« Michaux fuhrt an, dab 
sie auch auf den hohen Bergen von Ganada zu finden sei, das Exem« 
plar ist von Hunnemanrp, vermuthlich aus dem Garten von Kew« 

78) POTENTILLA nana ist eine neue Art mit groGsen Blumen» die 
sich aber nur einen Zoll hoch über die Erde erhebt« Sie ist von Pallas 
aufbewahrt und auf den Inseln zwischen Amerika und Asien so wie bei 
Saiidwichsund gefunden* Willdenow hat sie folgendergestalt karak- 
terisirt.* 

P. foliisternatiss foHolis oBoi'atis dentdtis fubtus canescentibus^ 
caulibus fimplidbus e^ectis, floribus ßggf^^atis. 
Eine andere neue Art ist: . ^ 

79) POTENTILLA lucida. 

P. foHis lernatiss fericeo n)illoJi$3 foliolis fubrotundo . cuneatisfer^ 
ratis caulibus adscendeniibus floribus confettis. 

.Diese schöne dicht mit silberweifsen Haaren bedeckte PotentiUe hat 
oft eine handbreit lange etwas niedergedrückte Stengel und grofse Blu- 
men die bis f Zoll mi Durchmesser haben. Sie .wächst .auf sandigen 
felsigen Bergen in Unalaschka, Kadiak, Sandwicbsund 

80) POTENTILLA cinerea. 

P. föliis ternatis utrinaue cano tomentofis foliolis euneiformibut 
apice aentaUs^ caulibus aascendentibus^- 

Ist ebenfalls eine neue Art aus dem östlichen Sibirieni Pallas nann- 
te sie früher P. rubricaulis. Die ganze PAanze hat ein weifsgranes An« 
sehn, dünne fast liegende Stengel und klWine an den Spitzen derselben 
gedrängt stehende gelbe Blumen« 

80 POTENTILLA nii^ea. Diese Pflanze ist schon von Linn^ be- 
schrieben und vmchst in den nördlichen Gegenden von Asien und Euro- 
pa« Wahlenberg glaubt in seiner Flora Inpponica^ dals die oben be* 
merkte P. Braumana von den Salzburger Alpen zu dieser Art gehöre, 
dies scheint aber sehr zweifelhaft , weif wenigstens in trockenen Exem- 
plaren die Blumen sowohl als die Blätter eine Verschiedenheit zeigen« 

82) POTENTILLA angustlFolia ist eine neue Art aus dem östli- 
chen Sibirieni sie ist karakterisirt 1 

P. foliis ternatis Hnearibus ft^ratis^ fubtus niveo tomentofis cauli:* 
bus prostratis. 

Von der vorigen ist sie durch ilire fadenförmigen eingehen fast blät- 
terlosen Stengel, durch die Form der auf langen Stielen stehenden War- 
zelblätter und durch die weit kleineren Blumen verschieden. 

Die letzte ton äUlen auffallend verschiedene Art ist eben£db ans 
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dem östUchen Sibirien und biaher noch unbeschrieben. Sie ist karak« 
teri&irt« 

83) POTENTILLA biflora. 

P. fo/iis ternatis, foliolh lateralibus hipartitis tarminali tripartito 
laciniis linearibus integ^rrimis margine ciliaCis, caulibus fubnudis fub* 
bifioris. 

Die Stengel sind etwa Fingerslang und konimen gedrängt in Rasf'n 
aus einer oben Zoll dicken mit den vertrockneten Scheiden der Wurzel 
bedeckien Wurzel Die-BIattscheiden sind an beiden Enden gleich brei^ 

gestreift und endigen sich in zwei Spitzen aus deren Mitte der Blattstiel 
ervorgeht. Die sonderbare Form der Blätter ergiebt sich ausderÖiag-* 
nosOy die Blumen haben ein haariges Receptaculum« 

Von den sonst noch in den Pflanzenverzeichnissen bemerkten Poten« 
tillen fehlen in der Sammlung: 

POTENTILLA canadenfis Linnaei^ auch von Michaux angeführt 
von Ganada bis nach Carolina sich findend. 

POTENTILLA pumila ans Nordamerika nach Lamarks EKefnpIar 

Poiret in der Encyclopaedie 5. p. 694 beschrieben. 

POTENTILLA caroliniana von fiosc in Carolina gesammelt und 
ebendaselbst p. 594 näher erläutert. 

.POTENTILLA hirfuta aus Canada in Michaux nordamerikanischer 
Flor 1 p. 3o3 angeführt. * 

POTENTILLA yV/7t/7 /voraus Nordamerika eben daselbst {Msschrieben. 

POTENTILLA betonicaefolia nach einer von Patrin in Sibiriea 
'gesammelten Pflanze aus Lamarks Sammlung von Poiret L c« p. 6oi be- 
schrieben , wahrjscheinlich ist dies die oben angeführte P. angustifolia 
wie' sich bei Vergleichung der Exemplste würde ergeben müsse. 

POTENTILLA ovata aus Spanien i ebenfalls aus Lamarks Samin* 
lung von Poiret am angeführten Orte beschrieben. 

• POTENTILLA heterophylla Lapeyrouse Aor. pyren. p. 289 sch^t 
eine von den Abänderungen der kleinen Gebürgs Potentillen ^u sein. 

POTENTILLA integrifolia ebendas. p. 291, soll sich nur seifen 
lauf deii Pyrenäen finden y und der P. //i/^/'/toiVf^^ ähnlich sein. £s ist 
ihrer schon oben bei dieser Pflanze erwähiit. 
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Sofi^ GÜLDISCH StlSSSi UND GOLO 



xxvm. 

Neiie Methoden^ Silber^ güldiscfa SilbM" und Gold aus dem 

Gufseisen und Garkupfer zu scheiden* 

Vom Hofrath fViiUig. 



£)ie Saigerang der silberhaltigen Scbwarzkupfer und Garkupfer macht 

unstreitig einen der unvollkommensten Hütten proeesse aus, da auch b^'m 
aorgfaUigsten und geschiktesten Betriebe, unvermeidlich die Unannehm« 
lichkeiten damit verknüpft sind; 

1. Dafs nur das Silber allein, und nicht daa guldische Silber und 
Gold (ivelches letztere dabei immer gröfstentheils in den Kienstdckea 
zurückbleibt) vorh Kupfer d&durch getrennt werden kann; 

2. dafs die reichen, mehrere Mark Silber haltenden Rupfer nicht 
mit einem- m^Je, sondern erst nach mehrmaliger Saigerung der Rien- 
stöcke, bis auf den letzten x bis 2 Loth p. Ctn betragenden Rückhalt 
enltilbert werden können ; 

3) Dafs bei sämmtlichen^ zur einfachen Versaigerutig 13 bis t5 lö- 
ihiger Kienstöcke und Garkupfer gehörigen Operationen zusammenge- 
nommen ein Bleiverbrandt statt findet,. der ein Drittel des ganzen ango» 
vrandten Bleies iiusmacht, also fast der Hälfte des Gewichts der versai«* 
^rt^i Kupfer gleich kömmt; 

4. dafs die mit der Saigerung verbundenen sämmdichen Arbeiten, 
daa Rundstückfrischen, Saigern, I)arren der Kienstöcke, Dörner* und 
Pickschief erschmelzen etc. unverhältnilsmälsig viel Brennmaterial er« 
federn; 

£. dafs zur Ausführung dieser Arbeiten, allzuviel kostspielig zu un- 
terhaltende, ein ausgebreitetes Lokal erfodemde Vorrichtungen, 0:ea 
etc. erfoderlich sind; 

6. dafs die Ausführung sammtlicher Saigerungspperationen allzuweit« 
lättftig ist, viel Zeit und ein grolses Beiriebäapital erheischt; 

7« dats diese Operationen nicht mit kleinen sondern nur mit na* 

f ebener grofsen Quantitäten zu entsilbernder Kupfer ausgeführt werde» 
dnnen; 

S) dals der Betrieb allzuviel Menschenhände erfodert; 



I 



/^ 



AUS DSK GeSSBIBBir BND GABEOViBa 2& SCHBIDEN. . 099 

^ dft& die "Sfligeriiiigsirbelt^n besehweiitcki uad der Gwimdhaittteir 
Arbeiter itechtheiliff sind; n 

f o« dafe d^r Betrieb der Satgeniiig, wie zum Theil afts VorerwShn^ 
tem sehon fol^t, mit unverbähnißmafi^e Tiel Kosten Terkniipft ist 

Mit Wahrnehmung dessen sind schon vor einem Jahrhunderte meh^ 
rere erfahrne^ deutsche Hüttemifänffer bemüht gewesen den Seigerangs» 
prozePs entbehrlich zu machen^ durch Versuche im Grolsen eiiuacfaera 
flAethoden, das Silber vom Schvrar^kupfer und Garkupfer zn scheiden* 
aufzufinden. 4)Ieitf der Nichtmangel an Blei, dessen Konsumtion damals 
kiicht mit der Produktion im Gieichjijefvicht gestanden zu faabea scheint^i 
ferner der damalige grofsere Ueherfluls an Brennmaterial, und überhaupt, 
so manche andere Verhältnisse der Industrie, mögen viel beigetragen 
haben, dafs man xjene neuen versuchten W^ege, schon nach wenigen nichc 
vollkommen gelungenen Versuchen, wiederum verlassen va\A sich damit, 
begnügt hat, den komplizirten Saigerungsprozels beizubehalten, und ibs 
nur zu demjenigen Grade der Vollkommenheit ^zu bringen , dessen ev 
fähig ist, und in welchem er noch Jieur zu TägQ.allgem^n ausgeübt 
wird. 

Merkwürdig ist es daher um so mehr dals bereits seit 1790^ iin4 
zwar auf besondere höchste Ukase, auf den Koiy wano-WoskresseiH 
kuschen Werken in Sibirien ^die nicht so wie alle andern Berg imd 
Hüttenwerke dea russischen Reichs unter der höchsteo Bergwerksbeh^rde,' 
sondern' als Schatuilengüter des Monarchen betrachtet^ «nmictelbar uotec 
dem Kaiserlichen Kafoinefte stehen:, bn welchem, eine besondere Bergr 
Werksexpedition befindlich) ein neuer Knpferentsiibernngspvozefs ^nge# 
fuhrt worden ist, von wachem man bis fetzt in keinem europäischen 
Lande Kenntnifs 2u haben scheint, und bei dessen Anwendung alle ob« 
erwähnten mit dem gewöhnlichen SaigerungsprozMse mrverraelditch ver« 
bundnen Nachtheile verschwinden. 

Verschiedene Verhältnisse haben bekanntlich die Einfuhrutig des 
Saigerongsprczessea in Sibmen verhindert. Vorzüglich aber liat'der der«» 
tige Mangel an Blei, (denn die 40,000 Pud desselben^ • die ans den Seiv 
woden des NertAchinsk^schen Reviers, und aus den.^ift den Silber- 
erzen A^^ Schlangenbergs brechenden Bleierzen iliefsßn, reichen kaurfi 
zn dem Betriebe der anderweitigen Silberhüttenarbeiten jener Wei^ 
aus) die Veranlassung gelben: ddfs bis zum Jahre 1735 alles giildisch* 
silberhaltige Kupfer, weldiea aus dem von der Rolywan'sdieB Bleistein* 
arbeit herrührenden Kupfemein erfolgt, mit einem Gbhalte von 5o Söt 
lotnik Silber und ^Solotnik Gold pr. Pud Garkupfer au Mtinze, mit ai* 
biriscbem Wappen ausgeprägt worden ist, welche Münze dort, ledooh 
nur westlich bis zum Meridian von Makaciew «nd aüdlich hiä inim 
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Parallelkraise von Sorat4>w «kkuUrt hat jiftd noch Jetzt sjuai^am sirku« 
lirt. Erst seit der Einführimg jenes neuen Kupferentsilberengsprozes^e^ 
wird' dort das Kupfer bis auf einen Rückhait von 4 bis 5|Solotntk'gül* 
dischen Silbers pr. Pud Garkopfer entsilbert, und nunmehr das K.upfer 
mit Nichtberedinung des darin befindlichen edlen Gehaltes, anfänglich 
zu 16 Rubel das Pud, seit i8xx aber zu^ a4 Rubel das Pud, 2u Munfte 
mit . russischem Gepräge, und mit der Beaeichnnng K. M. (Koliwanskoi 
Mannet) in Susunsk vermiinzet. 

.Es reduzirt sich ^ener Entsilberungsprozeüs , dessen Detail und £r^ 
tragsberechnong ich bei anderer Gelegenheit mittheilen werde ^ in der 
Hauptsache auf folgende Operationen:. 

I. Die, aus der auf der. Bernauerchen Sawode über gewöhnliche 
12 Fuis Schachthöhe habende Brillenöfen geführten Verbleiung der Roh* 
aträiroste und dürren Silbererze, partiell erfolgenden Bleisteine, werden 
Bach der Frei berg 'sehen Schmelzmethode, nach luid nach aut Kupfer^ 
Stein getriebenj^ 

a. Der aus der Bleisteinarbeit erfolgende, güldischsilber haltige, noch 
Mwas bleiische Kopferstein, wird, ohne durch Rösten und Schmelzen zu 
Scbwarzkupfer gemacht zu werden, immittelbar auf grolse Spleifsberde 
gebradit, aer Schwefel Yerblaseo, und nicht ganz auf die Feine getriebeni 
gesplissen; * 

3« Das hiebei fallende snrdde %^.Oifekupfer, wird in den Spleifstie» 
]gdn Yoa noch «inem Theile. o]^piiaul»uenden Kupferateins^ der zum 
zweitenmal aufgesetzt, Yerblaseii tir\d gjfsplissen wird, abgesondert, in 
Scheiben gerissen; 

4. Sämmtliche spröde Spleifskupfer werden auf den, ganz auf eigen- 
thumliche Weise erbauten und zugestellten, sibirischen Ausziehenerd 
(Iswlekatelnoi. gom) gesetzt, und auf die Gare getrieben; 

5» In das klar flietsende, güldischsilberhaltige Kupfer, wird, wenn 
sich die erforderliehen Merkmalb des Garwerdens^ und der Fähigkeitdas 
Silber abmtreten, geigen, eine, dehi probirten edlen Gehalte des Kupfers 
angemessene Qua,4tität Frischblei eingetragen; 

• 6* Das Garkiitpfer, welches durch das, in der Spur des Ausziehehef- 
des sich ansammelnde Werkblei entsilbert wird; wird eine gewisse ber 
tdmmte Zeit über letztern, in demjenigen Grade der Schmelzung erhal- 
ten, der die erwaihnten Merkmale zu erkennen giebt; 

7. Das obenaufschwxmmende, den Bleiverbrandt verhinderade, etwas 
Ueihaltie werdende^ eotsilberte Garkupfer wird, wenn es nicht mehr a« 
hitzig smmelzt, in die Vortiegel abgestochen, nnd aus diesen in eiserne 
anf einem eisernen Wagen stehende, Formen abgeleitete und die Bairen 
aaeh Snsnyk an die Müiise gelahrt; 
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9* l>a8 Werkblei aite dem *Spur des Auszieheherdee ^vird auf ^ dte 
dort gewöhnliche Weise abgetrieben» und die güldischen SilberblidLe 
ausammengeworfen, in Barren geformt, an di« Kayserliche . Affinerie m 
Petersburg durch die Schlittenkaravanen zum Scheiden abgeliefert«^ 

Was den Ursprung des sibirischen. Kupferentsilberungsprozesses be- 
trifft, 80 hat sich in den russischen, die Kolywano - Wo^ressensk'schen 
Sawoden betreffenden Akten, nichts davon fmden lassen. Wahrschein- 
lich ist derselbe durch gemeine sächsische Hüttenarbeiter. (deren ^meh« 
rere um jene Zeit auf erwähnten Werken gewesen sind) und zwar ver- 
anlafst durch frühere auf der SaigerhütteGrunthal gemachte Versuche, 
nach Kolywan gebracht worden» 

Was den Betrieb jenes Prozesses betrifft, so ist dieser freilich im 
Detail eb^d so ungeschickt und unvollkommen, als der Betrieb aller in 
'• Sibirien ausgeführt werdenden Hüttenprozesse. Es sind unüberwindliche 
Hindernisse vorhanden, ,d\e es verursachen, da(s 'auch die im Ganzen 
musterhaftesten kolossalen Hüttenprozesse, in Sibirien nie zu derjenigen 
. Vollkommmheit im Detail der Manipulationen gebradit werden können, 
.als es in knltivirten Ländern möglicn ist. Da äer ersterer, nach eini^' 
^D von mir im Kleinen geroachten Versuchen, einer noch weit höheren 
.'YervoUkommutig fähig zu sein scheint; da es wahrscheinlich ist, da(s die 
Entsilberung des Garkupfers dadurch eben so Weit, ab durch die Saige- 
rung, nämlich bis auf einen Rückhalt von i bis i-| Loth p. Ctr. Gar- 
]MipTer getrieben werden kann; da ferner alle nicht saigerwürdigen Gbls 
8 löthigen Kupfer durch .diesen Prozefs noch entsilbert werden können 
d. ]« scheidwürdig sind; da der Bleiverbrandt, der z. B. auf der Hett^ 
Städter Saigerhütte, wo alle Operationen mit Einsicht ausgeführt wer- 
den, bei der jährlichen Versaigerurig von 8000 Ctr« Schwarzkupfer, 3200 
bis 5400 Ctr« ausmacht, während bei Entsilberung eine;* gleichen Quan* 
tität Kupfer durch den sibirischen Prozefs der Bleiyerbrandt, der hier 
blofs beim Abtreiben der Werkbleie und beim Frischen der Glätte in 
Anschlag kömmt, höchstens ein Paar hundert Ctn betragen dürfte; da ich 
endlich durch vergleichende Berechnungen über den Betrieb jenes 
Prozesses und den Betrieb der Saigerung, gefunden habe, dals selbst 
auch dann, wenn durch den sibirischen Prozels das Kupfer nicht weiter 
als bis auf einen Rückhalt von einer Drittel Mark Silber p. Ctn Gar- 
knpfer entsilbert werden könnte, dieser dennoch zuweilen mit mehr Vortheil 
jangewandt werden könnte, als die Saigerung; so wird es eine Sache von 
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*) Annarkong. Eni acnet wohlfeilet Yerfeliren, «ne rcficlieii «ilberiiiilüfen Kupfern oiet legir* 
ten Silbern» von welchen Ahi§ 8 rohe Mark «nf die feine lehent aas Silber au acheid«n, 
werd« ich nach ginaHcher Beendigang cintr darauf Btfvg habtaden Arbiif» in der Folg« angeben 
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Wichtigkeit sein, lenen Prozeß möglichst su yervollkommen, den Ver- 
hältnissen der Industrie Deutschlands anr.upa<)sen , und alle Mühe anzu« 
ivenden, ihn an die Stelle des beschwerlichen kostspieligen S^jijr>'j^f^|)ro- 
zesses zu setzen. Ob selbiger übfigens auch unter ^n^^c ' '^ ./.., ^hg^ 
angewandt werden könne, z« B. Gold allein aus deiy-o(;hw«..^j^.j ..^ ^^^ 
scheiden u. s« w., giebt StofiP zu hüttenmännischen iJntersuchungen« ,.; ^ 

Durch Beachtung das vorerwähnten Kupferentsilberungsprozesses ge* 
leiteti habe ich eine besondere Methode au%^^<y3deny und nach und 
nach durch mancherlei abgeänderte Versuche v.i^rvollkommnet, und in 
der Petersburg^schen AJÖTmefie im Oro^ea ausgeführt, Silber und 
güldisch Silber Tom Gufseisen ^u..scKeiden. Ob diese Methode 
auch angewandt werden könne (wie es n^^h meinen im Kleinen ge- 
machten Vennichen scheint), Gold allein aus dem Gufseisen so rein aus- 
zuscheiden als güldisch Silber, ist nicht unwahrscheinlich. Ich habe die- 
ses Verfahren daher vorgeschlagen ^ bei der auf der Kupfer berger 
Hütte in Schltesien nach meiner Angabeaasgeführt werdenden Spei Cs- 
arbeit anzawenden^ nämlich aus der vom fünften und letzten ^^chm,el- 
zen erfolgenden, durch Rösten und Schmelzen zu Gufseisen genriachtea 
Anreicherspeifse, das Gold zu scheiden« *) \ ^^.^ 

Es kommen bei der Ausführune^ dieses Eisenentsilberunsspruz'esses,* 
folgende Arbeiten in Betracht: i) aie Anfertigung des Heerdea; 2) das 
Einsetzen des GuFseisens; 3) das Eintragen des ßfeies; 4) dafi Ablassea 
des Gufseisens; S) das Auskellen des Werkbleies; 6).dq^y ^ß.,Vien das 
Werkbleies; 7) das Scheiden und Feinmachen der Blicke^.^^ . :, ^^^ 

t) , P^ o m H e r d ?n a c h e fu 



Der Herd wird^ wenn ttür ^kleine. Quantitäten Gußeisen entsilbert 
werden sollen, vor einer gewöhnlichen Schmiedeesse gemac^ts ür die 
Arbeit im Grofsen aber, in einem besonders eingerichteten, einem Kup- 
fergarherd einigermaaCsen ähnlichejQ^.j^ien, dessen ßau und Einrichtung 
ich bei anderer Gelegenheit atinr -n .verde. Viellei^^t könnte der Herd 
auch mit Vortheil in einem ge>vöhnlichen für Steinkohlenfeurung einge- 
richteten Flammenofen ohne Gebläse, geschlagen Mjrden. Für letztem 
Fall müfste das zu entsilbernde Gu()$eißen schon vor, dem £in^i,eczeii von 



S(>0irtcrbeit^ ^riirfatlich ist: <l«rt )«no Vntil^nchtmUen mit hiittexiniinoiacher GMcfaicklich* 
keit und mit Ein»icht gMritet worden »ind, ^« der biiWige Exfoln sitmlich gaiua mit dtm 
von mir im Voraut Angegebenea iiu«tma»otümmt^ 
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gehöriger Qualität «eiti> imd der Betrieb das l^rOMsees einige Abande- 
ruDgen erleiden«. 

: IM^ ^e(e des Heerdes im Spar ist» ^ie es BedkeSDiMn meiner Beo* 
^ ^^ am besten, wenn si« ^oh isiii& Daräutieseer wie 9 

: ^ .:. Ist der Herd Yerh&ltnirsmärMg viel tiefer^ so kann s. B4 

beim Bntsiiberp von Eisensauen t wabe» ein starkes Gebläse erfodeiiich,^ 
letzteres nicht ohne Nachtheil für den Gang der Arbeit hinläi^^di stark 
wirken; ist der Herd ^". ^lacb» so finden die UnannehmUchk^ten bei Aus^ 
führung der Arbeit statr: da& die Absonderung des GufsebenS vom Werk- 
btei nicht mit gehöriger Ordnung von statten geht ^ und dafs eine zu 
gro&e Quantität Eisen in Verschlackung über^met» 

"^ ^) T^ont Einfchmelzeft de^ öüfseifens. 

Soll aus Speifse, Rohstein sta Süber und gdldisch Silber durch den 
Eiseqeiitsilberungsprozels gezogen werden, so müssen erstere, vorher 
durch Rösten und reduzirendes Schmelzen zu Guüseisen gemacht wer- 
den, Vn^ den Hohofenschacht (Kissierfto. 

^- ' Üas in kleine Stücice zei^chlagne Guiseisen, Eisensauert, Eisenofen« 
bruche etc. werden, auf den Herd getragen, mit lebhaftem Gebliise ein- , 

feschmolz''n. und nach und naeh so viel nachgetragen» bis der Herd 
einahe f,«a<: H davon ist» 

F^'^-T . Finschmelzen kann die partielle Verschtackung des Guts« 
eisens ^ . '^^ "^ vermieden, iedocn bei Anwendung gehöriger Vor« 

sicliteui sehr verringert werden* Die, die Metallfläche gaitz bedeckenden 
Kohlen sind der Verkalkung und Verschlarkung einigermaßen hinderlich. 
Ist es übrigens nicht darnm zu thun Am Gursetsen mit Sorgfalt zu spa- 
ren, i^ « vielmehr darum zu thun, bei Bearbeitung eines Gufseisens 
von sehr geringem edlen Gebalt, letztern mehr einzuengen und zu er- 
höhen; so kann man jene Verfo^Tackung leicht nach WiBkübr ver- 
mehren. 

Was die Quantität ie^ auf einmal entsilbert werden k5nnen<1en 
Gußeisens betrift, so richtet sich solche ganz nach der Gröfse 6e& Aus- 
ziehehercler. Letzterer kann so kleir» gemacht werden, da(s nuf ^ bis -1 
Zentner, oder auch %o groß, dafs mit einemmale mehrere Zentner darin 
entsilbert werden können» Es hängt also. davon ab, ob man den Zw<?(ck 
bat, in der kiifaesten 2^t, die größtmögliche Quantität, oder nur 
kleine Quantitäten mit möglichst ^ Oekonomie zu bearbeiten«. Ich 
habe gewöhnlich ^^en drei Pud Gafeeisen, mit 5 his 8 Solotnik gül 
Silberne halt p. Pud einsM2en lassen« 
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' : . • • ^iVom Eintragen des Bleies^ 

So bald das Gu&eiaen in dfinhen Flufs gebracht i6t| wobei man sich 
vorsehen mufsi dals ea nicht frische, vrird es gereinigt und ein Achtel 
bis ein Drittel des >Gewichts desselben, je nachdem es reicher oder ärmer 
ist, Frischblei eingetragen, und das Ganze mit einem Holze umge-* 
rührt. Das Blei senkt sich sehr bald su Boden, scheidet sich rein Tom 
Gußeisen, .und zieht den edlen Gehalt aus letzterem ganz rein 1>is auf 

tine nichts bedeutende Spnr, aus. 

» ♦ • . 

Statt des metallischen Bleies kann man sieb auch hiebei anderer 
bleüscher Vorschläge,*^ z» B. der Glatte, bedienen, und letztere bei An- 
fange des Einschmelzens mit aufsetzen. Die Glätte wird hiebei reduzirt 
:Hna in Werkblei umgeändert, welches sich • ebenfalls von d^^m obenauf« 
achwimmenden Gufseisen trennt. Allein es findet hiebei immer ein mehr 
oder weniger beträchtlicher Bleiverbrandt statt, den man bei Anwendung 
dea metallischen Bleies erspart» 

4^ Vom Absondern des Gufseisens. 



Hat das Oufseiaen die erfoderliche Zeit über dem Werkblei im 
Flufse gestanden, digerirt, so wird es voa letzterm abgelassen. Diese 
, Arbeit macht um so weniger Schwierigkeit, je tiefer der Heerd ist, und 
je verhälthifsmäfsiger die Spur des Herdes für das Werkblei gemacht 
ist. Die Absonderung wird auf ähnliche Weise verrichtet, wie z. B. die 
Absonderung der Glätte beim Abtreiben des Wetkbleies, die dw Gar- 
schlacken beim Kupfer fein machen u. s« W«, nämlich durch eine gemachte 
Gufseisehgasse. ' Man beobachtet dabei die Vorsicht dafs keine Werk* 

bleikörner mit dem Eisen abgelassen werden. 

« * ' 

Ist das Gufseisen ganz rein vom Werkblei* abgesondert worden, so 
beträgt der edle Rückhalt des ersten etwa ein halb Solothik/?. Pud Guts- 
eisen. Das abgesonderte Gufseisen ist immer sta^hlartig, ^eiia von.Farbe 
und körnig im Bruche. Es kann, zu allen Zwecken die ein also qualifi« 
zirtes GuCseisen erfodem, z. B. zu verschiedenen Gufswaaren u. s. w. 
ai^öwandt werden« Za Frischeisea verarbeitet, giebt es aber rotfabrüchi^ 
ges Eisen, 

« 

Bei Entsilberung ganz grofser Quantitäten von Gufseisen vnirdei 
wenn die Oefen hiezu besonders konstruirt würden, das Gufseisen vom 
Werkblei vielleicht noch zweckmäfsiger, durch 'Abstechen oder auch 
durch Abacheiben, abgesondert werden kdnaen. 
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5) P^om Absond&rn des W^rkbleies. 

Das Werkblei wird, wenn, wie es bei Eatsilbemng armfaaltigen GaCs- 
.eisens det* Fa)l ist, die Quantität i^essdyben nicht gro(s ist, etwa nur ei- 
nen Zentner etc. beträgt, durch eiserlie, mit Lehm überzogne fCellen, 
in eiserne aosgestrichne Näpfe pder Formen, ausg^kellef. Ist die Quan« 
tität desselben aber ^roVs, io wird iäs^>darcii Mnern am Herde angebradi« 
ten Stich in einen Vortiegel abgestochen. — Das was hiebei in 
JHferde zuriSrckbleibt xvid verMhlfti^ 9nrd hei WiedtfhMoltmg der Ail>eit 
vorgeschlagen« 

6« 7J Vom Abtreiben des Werkblei^^^ n)om Scheiden und Feinmac&en 

der Blicke» 

Diese Arbeiten «werden avf die gewöhnliche 1>ekannte Weise, von 
welcher ich die kleinen Abai|de^W3ee^. dw Manipnhit^ooen ammgebea 
für überflufsig halte, yerficbtet 



Die Voctheile^ welche jäiß v^gescbiiebite , neue Eisenefftsüberaogs« 
methode, vor der gewöhalich^n ^erbleiimg der eisenschüssigen Hü;tte«r 
Produkte z. B, der Rohsteinroste, Speifsroste etc« gewährt, sind: 

I. Da£f kleine Theile Silber, güldtscH SiUier^ w:ahrscheinlich anck 
Gold allein, die durdi k^nen andern Pf oeefii . mit Kostenersatz geschie- 
den werden kdioaen, aus dem Gulseisea dadurch auszubringen si^d; 

a. Dafs das Guiseisen, weliche^ , bei ; Verbleiung z» fi. . der ftohsteia« 
roste, durch Verschladkwng-gämUich vedioren geht» hier beii$afig mit ge- 
wonnen wird: • i. " { . ' I , 

3. Dals füst -gar kein Bleivetbrandt, der z. B. beim^Ver^leieii. der 
Rohsteinroste so i>jeträchtU(^ ist, dabei statt findet; 

4« Dafs die Arbeit mit wenig Aufwandt von Kohlen verbunden -i^; 
. 5* Dals der Prozefs eben bo gut mit kleinen Qnaptitätea als mit 
grofsen gelingt und ausgeführt werden kann; 

ß. Daü znr Ausfübrang desselben weniger V^errii^tungen, Ö^fen eta 
erfoderlich sind; '\ ii i; ." . 

7. Dafs die Arbeit mit weniger Zeitaufwandt verknüpft ist, also ein 
geiingf^res Betriebskapital nolhig macht;; . 

8. J)afs der Betneb für die Arbeiter bequem. ist, und ^ 2^1 der 
letztern verhol tniCsmä(sig nur gering« zu sein braucht; 

! ^ D^fs^ wie grölstentheÜB aus vorgesagtem schon folgt, diese Eisen« 
entsilberangsnethade weiMger kost^pieug ist^ i^ls jede ßuwte. . 



ti — 



■ r 






;.i' 



i • » f 



'M 



*« 



O •' 



:5| 



89 



* 



y 
^ 



30& AUSZVG AUS £mKM ScHASiBIir 






XXDC 



•» 



cÄ ;^ ' 



Auszüge au8 Briefen. 

itfk^% einem Schreiben des Herrn vob HÖVel, an Rtaprothy 
^^ '^ ' ^' d. d. Herbeck bei Hagen dea 6. September i8i4« 

nie 

Aof einer Reiae ins Neiidarmstad^sche (Hersogthnm Westphalen) habe 

l^ Gelegenheit zti einigen B^obäfebtnnjg^n gehabt 'die för unswe Vater« 
^^u)i&che Gebürgskunde nicht ohne Interesse -sind ; — obwohl die Um« 
^l^^de «nicht erlaubten mit der nöthigen Umsicht dabei 2u ver£ahren, 
;,;..^ube ich doch nicht sni l^ren, i^enn^ich erstens die Behauptung 
^^,^1^3$, Aufsatzes über die Gebirge der Grafschaft Mark, dafs der glok* 
^ örmige Stinkstein,^ wie ich ihn dort nenne« die auf das hohe Kalk- 



- ^JietSeheint mir nur in dem Sthne noch iminer wahr, dafs beyde so 
C'Uici; ;ju^d , depelben Haoptbildung gehören. — 

Scholl früher hatte es mir mehrmal geschienen, dafs diese Gebürga- 

art nicht ganz gleichförmig auf^dem hohen Kalkstein, den ich nun, nach 

^.>hs Berichtigung — .meiner ursprünglichen, nur der gegenseitigen Auto- 

;irttt6tt wegen aufgegebenen Mejnüng gemäfs, Alpenkalkstein nennen 



fachte, aufliege« 

Nun ekubB icii aber- i>estimmt 

irgsarten'' ^ach Hirem £ildungsalter 



%, Nun glaubte ich aber- bestimmt Gebürg$jagerunsen angetroffen zu 
haben I die zwischen beide Gebürgsarten na« 



Spnderl^ar genug. dafs eine derselben, wo nicht zwei, magnetischen 
£|ßenstem fahrende XLalklager sind« Zwischen beyden eingelagert — * oder 
^f^ Kerng^bürge an dem Beobachtungspuncte von einem nurnimlagert, 
oi nt ein ausgezeichnetes hohe KIl{>pen bildendes Odl^üt^e nn,' $1« ich 
^/[i^Thonbreccie nennen möchte' — .aber wqJiI iiti -weniger fmfgelöfktfln 
^l^taude als ich es dort zu beobachten im Stande war -^ dem Ueber* 
gangstrap sich nähern dürfter*'-^*^ey**'Barve^ beobachtete ich nämlich 
diese letzte Gebürgsarti «nd ich rermuthe fast, dafs er dort in --der näm* 



üBS Herrn von Hovel. 
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» 

liehen GebSi'gdcoiilimcttiiL ansielit. Da ich äen TkeSl. dSee Weges -dahin 
der mich darüber -hätte aaEklären können ini Ohmklen geixiadit habe» 
•a bin ich jedoch ikeineswegs im Stande solches tu^ versichern. *-^ 

Ob ein oder, zwei magnetische Eisensteinlagep da 5ind| wage ich 
darum nicht zu «agen, weil am Felsberge bej Hellefold die beyde durch 
Bergbau aufgeschlossene Puncte, auf beyden Seiten der aus Thon Breccre ^ 
bestehenden Kuppe, deren Schichtung ganz auf dem Kopfe stehti ein 
Terschiedene^ Fallen haben, also obwohl solche an sich verkchieden sind, 
wohl Hoch ein und demselben Lager angehören köniien — doch bin ich 
geneigter zwei anzunehmen. — » .<>g- 

Zweitens befindet sich dort in dein Kiefelschierer der zur.Bilui^en^ 
des in meinem erwähnten Aufsätze kieaeireich benannten Kalksteins ^ lin 
ausgezeichnetes Eisensteinslager, welches aehr Braunstein reich zu scf^i^ 
scheint, aber wohl wie mich die Gicht auf der Hütte zu Hellefeld, veos 
muthe» liels, au^ «tvas GalmeThaltig^-seyn möchte -^ doch mag din- 
ser 'Gehalt auch andren dort Terbrauckten £isensteinsarten zugenör^iÄ. 
Dafa unser Gebürgszug ao wie ich ihn beschrieben habe, «bis HellefMia 
geht — und dafa der Sandstein des Arensberger Waldes nicht '- ^ 
wacke sondern der Sandstein des liegenden unseres Steinkohlenge' r- t 
ist^ kann ich bestimmt versichern. — :s3a 

Am meisten ists mir aufgefallen, dafs in dieser Gegend die .t -11-^ 
aller im Markischen tööbachleten Gebirgsarten weit tnächtiger.sin«'/ ^ 
Der Kiieselschiefer , auf einer Seite in fiandjaspis auf der'andcq|i.^^, . 
in kieselreichen Mergelschiefer übergehend, bildet hier ganze' ßer..^^^ 
Um die Kieselreichen Kalkst.einplatten habe ich hingegefi sehr weiiig und 
hlose Anzeigen gefunden; dafuf ist eine Art glimm erichten oft wellen-^ 
förmig gebogenen Sandsteins, und der rothe ejsehschussi^e Schiefer^ 
thon, der ihn bey uns begleitet, sehr mächtig anstehend.. ~ * . t,-^ 

faieser Sandstein hat hier Spuren von Kupferochern, 'diip ich he-j 
nns in ihm nicht bemerkte, ob wohl ich solcher im kieselreicHeä^Kalkstein 
schon in meinem Aufsatae eirwahnte; doch ist' dies vieUeü^ iior Man- 
m\ an* Auftnerksniiikeit gewesen. -^ . ' ; : . »v n' :! :- ' ^: 

Erersmann hat die.>Goßll<gkcit geliabt mii* das ManuscripS des sten 
Theils seiner russischen Reise zürn durchlesen anzuvertraueftv^elciier 
von Ruffiland tmd.Sybirien handelt^ und von hohem. tech^isphen Kntefer^ .' 
ist, so da fs ich es se^i* bedauern wurde,, wiwindi^etog^^ 
die, Erscheinung äiefff Werkij verspäten jsoTIIe; — ^^^ * . ;, / '„, / \J 

Unter den geognostischen Angalreo in deniselBon |ia.f! rnii?keiae,me^ 
aufgefallen, als die Behauptung daß tPer'his^iscHe^ Kbpfersnhdstein, dci 
fiir so vlde Kupforfafittim Sybiriena^ari Mateeral (ttafeitt? ndt > i trfeserem 
Sandstein de». Liegendsn des Ko^eng0bkticgaiide9tisch^^se|L^:jteh*«Aabe 
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£war einige Vedeiikeii cBe aas den Eyersmannsehen ' A^ij^ben ^fast ge- 
flossen sind: «ber anch Gründe dafür «-i- da nnier andern unser Kiesel^ 
reicher Kalkstein idlerdings dort nicht zu Fehlen scheint; niid dafs ETcrs^ 
' * mann bejde Gebirgsarten aus eigner Ansicht kennt, mac^t gewifs seia 

Urtheil Mrichtiff» — 

Dieser sporadisch jedoch allgemeii^ verbreitete Kuprergehalt, so 

gering er audi seyn mag, scheint mir also noch imfner fortgesetzter 
eobachtungen werth zu sejn — und unser Gebirge selbst würde sehr 
^^ \ * ^'^rch diesen Beweifs seiner-^-eitern Verbreitung an üiteriesse gewinnen, — 

-^nr l^ch sah auch seit meinem letzten Schreiben 'fedoch' auch nur im 
jii^ge einen Theil des fülichschen Gebürges, und zwar • den * Bieybergbaa 
mc Sandstein« Die Wichtigkeit destelben ist allgemein bekannt. Zum 
J^eberflufs führe ich daher nur aui däfs allein die gräflidi Lippiscfae Be« 
jAhnung 16 bis 20,000 Gent, fileyerz liefern soli^. welches alles ^ durch 
^.\ufbereitimg des Sandsteins, Wicnrinn Bleyglanz oder sritener Weiisbleyen 
N esprengt ist,* erhalten wird» — 

(Nach allem was ich dort gesehen habe^ kann ich kein anderes Ur- 
lfassen, als dals dieser so ansehnCche Bleygehalt im, bunten Saud« 
^ -— dem Qebürge ^es Solings und des paderborniscben Obergebür- 
^ , liege* *-r Ncff der Fal! wäre allenfalls noch möglich« dafs ein noch 
'V.t.jeres Glebürge über den bunten Sandstein sich geschoben habe — * 
jf/ar Ssindsteih worin BJej eingesprengt ist» ist nemlich weifs; nicht wid 
^cei übrige rotb* — Wie dürftig ist doch unser geognosti^ches Wissen 
sdch? — - übrigends sage ich dies nicht zuerst. Herr Nögerath hat es 
'"•^ früher gesagt — - ich geoe nur der Wahrheit ein Zeugnifs aber ein desto 
«nbefangeheresy da mir die Nögerathlsche Behauptung damals unbekannt 
/ oder nicht , mehr erinnerlich war, und also blos eigene Ansicht mich 

/ beatimmte/^' 

. ' Bothkiq^fiertira^ bricht :itzt auch zu Wissen an der Sieg und nad» 
Schmidts interessantem Werkchen über .die Theorie der Gänge, in^dein 
tiebten der meisten apätfaigen Eisensteinsgroben des Sonraschtn und 
Massauiachcn;" 

In Wissen bricht auch Nickel Spief^Ianz^r:^ ai^ch noch auf der sa- 
gSiscKen ÖrubÖ Ötterbach •-* iiit$l mes,,Erz scheint' mir ^liiehr unbeacb- 
tet als sel^n zn seyn.,. Es ist mir yon. mehreren Gruben blos da4urch 
in die Näncfegefäilep,. dals man, es' ^^r Kobalt angesehen hattei ~ 

Ich* habe mir tük^ iwienn hicfail das bergmäimiscbfe Gluck sehr gfinsttg 
isiv wahMcheinUch v^rgebliobe Miffae g^[eben in analem GrauwadLebge- 
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birge einen Mwerkscliaftücfaeii KopCerbergbau reee zu machen «^ und 
fürs erste hnben wir uns weoigsfiens über^ieiigl da» die Aluen sehr schöne 
und derbe Kopf erkiese gehabt haben — und dafs fnehrera 6änge,. wel- 
che scbdfle Kt^eran^eigen haben diirchs Gebiirge streicheBl ^- Aber ea 
gehört aHerdings etwas Gluck daza« wenn die Bercbaohist in einer mit 
der Sache- nicht bekannten Gegend!^ so lange« ausdanem soll, als der 
Zweck gemeiniglich erfordert. *-*- Aber fede Sacke ma& doch einen An« 
fang haben. 

Sonderbar und bemerkenswerth ist es, daß von der Gebürgsbildüngi^ 
des liegenden unSeresKohlengebürgesin\Fortßtreichen nach dem Herzog« 
thum Wesrphalen immer mehrere Glieder heryortVeten . — bey Ächen 
gränzt das Kohlengebürge unmittelbar ans Kalkgeburge — ' selbst iin 
'yVerdaschen diesseits* Gensnach — pbwoHf hier schon der älteste Vi* 
triolschiefer und' der glockenförmige Stincksteih erscheinen -^ bey uns 
unweit Hagen- iist die r olge so wie fch soFche beschrieb' -:• weiter kom- 
men noch die Glieder hinzu, deren ich in diesem ^6fareiben gedachte«. 
— und wer weifs ob nicht noch mehrere itn Fortstreichen ersdieinen?' 

Von unserem K^hl'engebärge^ haben wiir endUckv ducck den Heib 
und die Erfahrung ^ des Herrn Markscheidern Ha)i|>raaiur eine schöne 
Karte» Ich hoffe ihnzur Bekanntmachung derselben snüberredexL Gäbe's 
dannnur Mufse und freundschaftliche TheUnahm^y solieüse^sicfa, nacbeini?^ 
gen Reisen, eine gewU» secfat interessante Gebir|^karter «nseces Wesi^ 
phalena entweafen». 



, ' » I 



hy &\t& «in-«!» S'eBhTeibeiL 4es. Herrn von Hmü^ 



VA. IXi 



i \ 



Bey meiner Untersn^hiniff einigiSr ihi&r&igiad&en BasaTäiei^v deren 
Resultat ich der verehrten Gesellschaft der namcförschenden^ Freunde 
im Jabre 18^1 mitzutheilen die- Ehre hatten und welches in dem Aufsatz 
ina Magern V. Jahrg. 4 Quanal enüialcett iat^ war es nuD nicht möglich 
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genreBen alle Punkte -zu besuchen, ipvdehe in derKadlibarscliflftEiiiemiciis 
wegen de» Vorkommens des Basaltes merkwürdig sind; Ich nfufsta 
daher -die dbrt $• "SS? erwähnten Steilen hey ^edtfeld mid b'ej- dem 
Hüischbofe noch zu beseheii, imr auf eine -andere Zeit vorbehalten. 
Da ich nun seitdem hierzu Gelegenheit fand, so bitte ich ^e um die 
Erlaubnib^ «das was mir bey dieser Urftersochung Jiocb als merkwürdig 
TOrgekommwi ist, Ihnen- hier mitzotheilea. . 

Ich nahm meinen Weg Ton Eisen ach liber StedtFeld nach dem 
Dprfe Hörseli wo der kleine Flub gleiches Namens sich in die Werra 
ergiefst Hier, dicht bej dem Dorfe Hörsel (nicht bfjr Sredt!eld) auf 
dem rechten oder nördlichen Ufer tler Hörsel «rhebt sich sehr steil 
^nBerg, der ganz aus dem neueren Flötzkalksteine, tou fast völlig hori- 
zontalen Schienten besteht und durch eine in der ersten ^Stunde (von M. 
,^ NO. nach S. ^ SW.) -streichende, senkrecht fallende nicht völlig 
I Meile breite Spalte zerrissen ist, DiesQ Spalte ist oben ganz offen, so 
läafs man bindurch ge)ien kann, ^o man denn auf dem Üachen Rucken 
des Berges liera^ kommt. Ungefähr 4 bis 6 Meter tiefer an dem stei- 
len Abhang lierab Ist sie dagegen i^öUig verschüttet,' mit kleinen Bruch- 
stüclichen Von ICalkst^in und Basalt; Von dem Vorkommen dieses 
letzteren, welcher nach dien bestimmten Berichten der Herren Voigts 
Sartorius und" Görwiz — - die Spalte sonst ausfüllte 1 ist jetzt durchaua 
nichts weiter 't&u sehen, als ^lie bemerkten kleinen Bruchstücke, und in 
dem ofiFenen Theite-der Spalte siebt man auch nicht mehr den Basalt 
an den Wänden von Kalkstein ansitzen. Ich muts daher vtregen diesea 
Vorkommens ganz auf das verweisen 'was die genannten Beobachter, 
welche die Spalte mit Ihrer Ausfüllung noch im unversehrten Znstande 
sahen, davon gesagt haben».. ^Nor 4]as .-bemerke ich nocb, dafs ich auf 
dem kahlen Rücken des Berges selbst, auf welchem das nackte Gestein 
fiberall zu Tage aussteht, von der Fortsetzung der Spalte eben so we- 
nig als vom Basalt etwas habe wahrnehmen können, daher zu glauben 
ist, dals die Spalte sich hier geschlossen und der Basalt sich daselbst 
ausgek^ilt ha'be* Die Kaiksteinschichten zeigen keine Verrückung an den 
Seiten der ^alte, obgleich ste'iveite» gegen. Ost iiire Ndgeag .einigemal 
sehr stark andern, besonders da, wo sie mächtige Lagen von ]üngem 
Gjps «zwischen sich enthalten. ^ 

In dem Dorfe Hörsel ging ich über den gleichnamigen Flufa und 
folgte Ton <la gegen Süd etwas westlich dem Rücken des äa&erst nie- 
drigen FMgelk'des Thurin^eMtald^fGebiw;^ bis an die Landüraft» die 
von Eisenadi uberObereUen^tacfaBerka« führt. Ich kam daselbst über 4Ul 
Flötzschicbten nach der umgekehrten Folge ihres' Altere: Auf dem liokeii 
Ufer der Höraelnämticb fängt tla^Gebirge.anaic^ mit bunten Sandateia 
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4&ft jBrfcebän, der sieb doH unter dem.^aagem Flötikalke^ i^erlievf, indem: 
«Keavr flOgletch aaf dem recbtea Ufer der Hdrsei und 'auf dem linken 
über W^ra die nächsten Berge bildet. Em» halbe Stmide weiter gegep 
SW. nachdem das> Terrain sich schon sehr erhoben hat, tritt unter clem 
bunten Stodstein der ältere FLötzkalk hervei^ als- 3tinjLstein und 
Rarucbkalk welcher dort — sich gegen Süden immer mehr verbreitend 
r-^-^-'den bitu-mlnösen Mergelschiefbr und- das Tadtliegende be« 
deckt. Die erstere dieser ii^yden^ letzteren Gebirgsarten zeigt sich an 
den lidchsten Funkten der Landsitrafse* von ]^enac|i nach Berka und 
das Tödtliegende tritt dort sogleich nater ihm hervor und verbrettet 
sich vueit gegen Ost und Süd in den Bergen um die^ Wartburg bis Wil« 
helmstfaal u*. s^ w^ Aber auf dem. Wege den ich nahm,, traf icb schon 
auf die äufserste Spitze des Todtiiegen den welche zwischen Hörsei 
und Rangenbof nocb mit, einem hohen* Punkte .dem« Homberg, aus dem 

altern Flötzkalk liervoiTogt.. 

■ 

Von da setzte icR meinen Weg weiter fort nach Hütschhofe um 
auch noch 'die Erscheinung aufzusucnen,^ die auf dem Titelblatt yoQ 
Voigts kleinen mineralogischen Schriften abgebildet ist*. Leider aber war 
ich nicht so gh'icklicK diese Stelle aufzufinden,, ob ich gleich von dem 
genannten Hofe an,, fast die ganze O b ereil en er Höh ey an der sie sich 
nnden soUtei in der Landstrafse herab ging und die meist entblöste aus 
buntem Sandstein bestehende Seitenwand sorgfaltig untersuchte;. Da 
so viele Jahre verflossen sindV seitdem die Herrn Voigt,. Sartorius und 
Görwitz diesen Punkt beobachtet' haben,, so muß ich- Rauben, da(s auch 
er jetzt von Schutt bedeckt und den Augen entzogen ist;; esmüfste dehn 
seyn, dafs diese Beobachter den Ort nTcht ganr genau angegeben hätten,^ 
und ich vielleicht meine Nachsuchung^. nicht weit genu^ ausgedehnt» So 
leid es mir indessen für meine Person thut,. nicht auch diese Erschei- 
nung mit eigenen Augen ge&ehen zu haben;: so- thut es doch gar nichts 
zur Sache.. Daa. Zeugnifs- fener guten Beobachter ist voIlgMhig. und be- 
urkundet die Thatsacbe;: und die Abbildung unsers* verdienten Voigt 
hat sie anschaulich gemacht und für die Wissenschaft aufbewahrt, so 
.dals ein Zweifel dagegen nicht mehr möglicE ist^, oder wenijgstens kraft- 
los bleibt. 

Mir. sofaeint auf» aus-. der ganeenr Reibe dev Erstbeihune^n Vom Ba- 
aalt in jeder Gegend folgen^ee Resultat hervorzfigehen^ welches ich durch 
die bejUe^enda^ Jdaine äoef genaue Charte ^) zu erläutern und zu bele* 
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gen, gesucht habe. 'Die Pflasferkaute bey Markattfal, tlia StoffrfUbnppe, 
der Basak am Hütachhofe urwl der bey Hdrsel eind Theile eines GaiiEen 
und stehen in der Tiefe höohstwahrscneinUch im Zusamnienhanf^ . vreaa 

Sleich über ^ Tage diese Theile 'nnr im einzelnen .«ichtbar sind; dentt 
iese Theile Ke&en in Einer Streichun^slinie, und zeigen sich in reget» 
mäisig unter sicti Bestehnng habenden Verbälfnissen. Die ganze Basalt- 
masse nämHch zu der sie zu sehoren scheinen, bildet ein £anges.schma* 
lesy gleichschenkliches DrejecK^ dessen <3randfläche in der Plasterkaate 
und dessen Spitze bej Hörsei 4iegt Dieses giebt der Augenschein, ich 
habe auf (Aer Charte dieses Dreyeck weifs gelassen , und darin die Stel- 
len an ^reichen der Basalt wirklich zu Tage ausst^t durch schwarze 
Fledcea angegeben. Dieser weilse Streif ist aneh auf der Oiarte die 
einzige Angabe, die als blos hypothetisch angesehen werden kann« Die 
Angabe der Verhaltnisse aller übrigefi Gebirgsarten auf derselben beruht 
auf genauen Beobacbtungeui und zeigt wie wesentlich nothwendig es 
ist, boy Geognosdschen Untersuchungen ganzer Gegenden richtige und 
genaue Charten zu Hülfe zu nehmen, was^ mir geraa hey dieser interes- 
santen Gegend vergönnt war. In der Pflasterkaut bej Marksubl ist die 
Basaltmasse am mächtigsten T breitsten} i^ bis'^o Met^r, auf der Stof- 
felskappe ist diese Masse Welleicht nur etwas scbmaleri beym Hutsdi« 
hofe sane man sie in zwej Aeste getheilt, die zusammengenommen aod& 
schmäler waren und bej Hörsei kommt ihre Breite bis zu x Meter her« 
ab| wo sie sich alsdann sosleich ganz auszukeilen d. i. in eine Spitze 
zo verlieten scheint Sie fiiiit also eine lange gegen Korden spitz zu« 
laufende und sich daselbst schlielsende Spalte aus. 

"Diese Spalte durchsetzt Ton ihrer Spitze an, ^o weit man nachkom- 
men kann, ein ganzes Stuck Gebirge, gegen drey Stunden weit, und 
geht sowohl durch den Jüngern Fidtzkaik sls durch den bunten Sand* 
stein nieder (ob noch tiefer bleibt nngewils). Ich finde in ihrer Form 
einen nefuen "Grand far die für mich geäulserte Vermuthung dafii der 
Basair nicht von oben in diese Spalte hinein., sondern von innen aus ihr 
heraus gekommeh seyn ma^ 

Merkwürdig ist gewils, dafs die Seite des Dreyecks wo der Basalt 
am mächtigsten ansteht, den Geg^enden zugekehrt ist, in welchen Basalt 
immer häußger imd weit fBi^yreitet TOfkomtnh, denin wenn man dsA von 
Hörsei nach der Pflnsterkante gezogene Str^iehinigdÜnie des Besakes^sa 
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mu&te er gerade diese letztern Gegenden, welche die. modrigeren äind, 
in nöTserer Menge bedecken« Wurde .er .hingegen aus dem Innern der 
Erde iiervorgetrieben, so war es natürliclii dafs näher bey dem' Mittel- 
punkte der Ursachen die diese Wirkung hervorbrachte, die 2>errei5sun« 
gen der oberen Flötzlager am lieträditiichsten waren, und dats da die 
gröfsesten Basaltmassen hervorbrachen, da& aber in gröfserer Entfernung 
von jenem Mittelpunkter, die Kraft der angenommenen Wirkung aich' 
schwächer Huberte "und nur geringe Zerr-ei^ungen hervorbrachte 9 auch 
nur kleine T|j;eile der Masse empor und bis an die äufsersten Endea 
hintrieb; dafs nicht wirklich auf ^em ganzen Striche der Basalt uuunter- 
brochen überall hervorfi;etreten ist, scheint mir gerade kein bedeutender 
Grimd ge|;en meine Vocstellungsart zu seyn. 

» • 

DpÖh icli lirauche mich hierüber nicht sehr weitläuftig zu v^rbrei« 
teni da ich in meinem frühern ' Aufsatze bereits Alles aufgeführt Jbabei 
was iich our zur Unterstützung die^r Meinung xlorbot, ja aufdrang« 
Herr Geheimerath Heim,' dieser einsichtsvolle Geolog und genaue Beo- 
bachter hat in dem vor Kurzem erschienenem 3ten Theil seiner geologi« 
sehen Beschreibung des Thüringerwald' Gebirges dieselbe Meinung über 
den Basalt au£gestellt, ohne dafs wir hejde xmsere Ansichten deishalb 
jemals mitgetbeilt haben. 



Es dürfte wohl «der Mühe werth aejn^ darauf zn merken, oh nicht 
in n»ebreren Gegenden wo der Basalt in ^oCsen Verbreitungen vor- 
kommt, solche einzelne Strahlen von demselben vom Mittelpunkte selt- 
nes häufigsten Vorkommens gegen die entfernteren Regionen auslaur 
fen? — 
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c) lieber den Laumonit Ton Schemnitz in Ungarn. 

^ Vaa C. A. Zip9^. Profettor «u Nenaobl io Niadet • UiifAra« 



Seitdem der ungrische Laumonit den IranzÖsischen an ausgezeich- 
neter Kristallisation zu ubertreffeni und in den Samnplungen einen ror« 
züglichen Platz zu behaupten scheint, habe ich mir alle Mühe gegeben 
in den Besitz yon mehreren Exemplaren zu kommen, und sein Vorkom- 
men an Ort und Stelle zu beobacnten. Da ich aber Karstens Tabel- 
len, wo sich die Beschreibung dieses nicht gewöhnlichen Fossils befin- 
det, Termisse, folglich das nähere Vorkommen des Bretagner L.'.nicht 
kenne, so kann ich in Rücksicht der Laserungsverhältnisse keine ver- 
gleichende Paralelle Ziehen, und mich blo& auf die nähere l!>etaillirang 
des ungrischen Laumonits beschränken. 

Seine Entdeckung verdanken wir dem thätigefn, eifrigen und im Beo- 
bachten nnermüdeten k. k. Schichtmeister Hrn. ' Ferdinand von Lechner 
der i8io als Ber^praktikant zu Schemnitz die BergkoUegien hörte, und 
die Nebenstunden seines ^ufenthaltes-mit fleifsigem Geognosiren ausfüllte» 
Der Zufall .wollte es haben, dab er in die Gegend zwischen Schem- 
nitz und St Antal kam, wo sich die bekannten Bleyhütten befinden. 
Hier erhebt sich in sanften Hügeln, ein, die Gegend beherrschender 
Thönpornhjr in dessen Klüften (wenn dieser Ausdruck hier sonH 
atehen darf) der Laumonit erscheint, die aber nie lange anhalten, ' son- 
dern sich bald auskeilen. Ihre Mächtigkeit kann höchstens a Zoll be- 
trafen, oft aber sind sie ungemein gering, so zwar dafs man sie g'ar 
nicht bem'erkt, und selbe erst bejm Zerschlagen entdeckt. Die Grund- 
masse des Thonporphjrs ist grau, mit einem kaum merkbaren Stich 
ins Röthliche. Eingemengt enthält er größere und kleinere Fdldspath* 
krjstalle, worunter sich die 48eitige Säule am deutlichsten auszeicnnet, 
aber nie atiders, als im aufgelösten Zustande bemerkt wird. Die Horn- 
blende erscheint nur' sparsam in kleinen Säulen krjstallisirt. Dagegen fehlt, 
der Glimmer gan^. 

Erlauben sie nun, da(s ich Ihnen hier die Characteristik mittheilei 
die ich an 50 -« 60 Stücken entnommen habe. 
Farbe. Mehr gelblich als schneeweib. Stücke von prsterer Farbe sind 

in der Regel wohlerhaltener. 
Aeufsere Gestalt. Stark geschobetie 45eitige Säule, stellenweise so 

aneinander gehäuft, dals die Endspitzen das Ansehen verbroche- 
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her Säulen erhalten, und st^rn- oder buscheiförmig auseinander 
laufen. Manchmal sind die Säulen nur verworren übereinander 
gehäuft. 
Glanz. Aeufserlich glänzend , inwendig desgleichen — Vollkomme- 
ner Perlmutterglanz«. 
Bruch. Der Längebruch übergeht ans dem Breitstrahligeo in den 

Blättrigen; der Querbruch uneben« 
Durchsichtigkeit. Gegen «in Wachslicht gehalten in hohem Grade 

durchscheinend« 
Härte. Weich. , 

Festigkeit. Spröde« 
Specifisches Gewicht 2,375#- 

Mit Säuren binnen 4 Stunden im pulrerisirten Zustande befaandelti 
ab es unter schwachen Ausbrausen einen gallertenartigen Rückstand, 
er nach 6 Stunden in einer porzellanenen S^diaale sich zu inknistiren an» 
fieng. ^ 

Anmerk. Mjt dem Laumonit kommt auch ein diocoIadbraunesY 
sehr zerreibliches Fossil vor welches oft den Ueberzug über denselben 
bildet, an der Zunge stark hängt, ohne aHen Geschmack ist, zwischen d^ 
Fingern gerieben, sich schmierig fühlt, stark abfärbt, und viele Letten« 
Theile enthält« Salpetersäure «äugt es begierig 'ein, ohne" zu bransen. 
— Ob übrigens der nngrische Laumonit nach Hrn« Hausmanns Angabe 
(Handb. der Mineral. 2. B. S. 554*). ^^ Kalksbath vorkomme, wage ich 
nicht zu behaupten, soviel ist mir indessen bekannt^ da& zu Schemnits 
mit Kalkspath Mehizeolith vorgekomm^ aej, wovon ich iA meiner 
Sammlung mehrere Exemplare aurbewahre. Immer bleibt die Verglei- 
chung dieser zwey Fossilien wichtig, und ich wäre beynahe nicht aoge* 
neigt zu glauben , da(s die Verwitterung des wahren Laumonits Voran* 
lassung gegeben haben mag, zur Au&teiiung eines Mehlzeoliths mit Ka- 
nonenspath , ' obschon beyaer Vorkommen wesentlich von einander un- 
terschieden ist 
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Im 6ten Bande des Magauns sind noch feigende den Sinn störende 

Drackfehler zu verbessern. 



3. 968. stellt Z. 9. Tonugllchef statt untrugliclitrtf 
*— : 265 Z. 7. des Text«» ▼. it. eteht jeder statt ja der. 

— 265. Z. 4. — — — — • pbytiokratiach sutt physiköttdmisch. 
— <- fiSS* Z« so — — <-. ^. det itatt eines. 

— aSS. Z. 8« -— — ^— — Ueinen 9Utt kleineren. 

— 268. Z. Note Z. 6 steht Zufälligkeit autt Zähigkeit a. B. 
p— 269 Z. 14 ▼. ob, steht phüoaophischer sutt physiologitcher» 

^^ 375 S' 15 Z. fl — • — durchführende statt durchforsdiende* 

— S73 •— Z. 19 ~-> — von ftatt vom. 

— S73 — ^. 14 — — liieder statt minder ^nd tritt SMU trat 



tfon 



3i7 



rttf«0«0»M 



«0l0l««0Mfe0k 



101 



* tm mmm0t^f^mU 



REGISTER. 

D E S S -I « B E N T E N J A H R G AN G S. 



A. 
jichillea micrantfaa - ^ <- -^ i54 
jtcl^dium^ genus x6 ex ordine mu* 
' cedinum --.----"34 
jtcremoniiun genns 2x ex ordine 

mucedinum ------ 36 

jiecidium stibgettus 4 ex ordine 

mucedinum ------ 29 

Aecidium ConTallariae 39« EuphcHT- 

biae~29.. Frankeniae 29. 
Aegerita genus 44 ex ordine gastro« 

mycorum ------- 44 

AethahumgQTkM» vi ex ordine gaslro« 

mycorum ------ r 4i 

Aethusa cynapioidea« • -^ - i48 
Aira aquatica ----- 146 

Aleurisma genus 34 ^x ordine mu- 
cedinum -------38 

Aleurisma bulbosorum 38« flavissi* 

mum 38« inspersum 38. maero- 

sporum 38« roseum 3tt. saccka«- 

rinum 38. 
Alopeciirus pratensis - • - 145 
Ahnaea naroonensis - ^ - 152 
Ahssum sibiricum - - - - i5i 
Aiytosporum subgenus ex ordine 

mucedinum ----- 35 
Amphispori series 3 ex ordine ga- 

stromycorum ------ 40 

Amphisporium genus 7 ex ordine 

gastromycorum - . - . 40 



Amphisporium yetsicolot • - 4t 

Anchusa picta ----- 147 

Antirrhimwx Linaria - - - 150 

Arcyria genus 22 ex ordine gastro- 

mycorum - ^ ----- 43 

Arenaria affinis 198» alsinoides 201 

austriaca 208. balearica 198« ba- 

yarica 200« biflora r98« bryoides 

20 r. caljcina 200. canadensis 211. 

caj^Uacea 210. cephalotes 203. ce- 
rastiifolia 199. cerastoides 199. 
cherlerioides 209, ciliata 198« cu- 
cubaloides 202, decussata -212. 
densa 200« dianthoides 202. di- 
gyna 201, echinata 208* elonga- 
ta 200. emarginata 212. fascicu- 
lata 211. filifolia 211. flaccida 207« 
Gerardi 210.. glabra 207. glandu*- 
losa 21 3* glomerata 197. glutino- 
sa 201. graminifolia 202. grandi- 
flora 200. gypsopKiloides 202. he* 
teromalla 2069-211« hirsuta 212« 
hispida 208* Holosteum 203. imbri- 
cata 202« juniperina 210. Juressi 
2f2. lateriflora 198. liniflora 209. 
Jongifolia 203. Ijchnidea 203. ly- 
copodioides 212. marginata 212. 
molliiginifolia 201. montana 200. 
multicaulis 198« nana 201. obtusa 
2001^07. patula2io. pendula 211. 
peploides 197, pinifotia 204, po- 
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Ijgonoides 199. procombens 199. 
pulchra ais. purpurascens 199.' 
purpureä 211. recurvaao7, rigida 
2o3. roatrata2ix. rotundifolia 198« 
rubra an. niscifolia 1:99. sajanen** 
$16 aoo. saxatilis 204« 3cabra 2o8. 
^rpyUifoIia 198* aetac^a 206L si- 
birica 210. spatholata 199. Stella- 
rioides 209. atriata sf o« stricta 207. 
anlcata aia* tenuifolia 206, aio. 
teres 206« tetragyoa 201. tetraque- 

tra 197. triflora2o4* trinenri« 198« 

aliginoaa 207. vema 205« verticil- 

lata 2o8- ViUarsü 199. Tiscosa 2x0« 
Arenarien Arten, die, der Willde- 

nowsohen Pflanzensammlnng 190 
Artemisa inodorä, palmata * x54 
Aicophara genus 4 ex ordine gasfro- 

mycorum - - •. •# • - - 4® 
Aster dracimculoidefl • • • t54 
AsterophorM genas 36 ex <^rdine gas- 

tromycorom - - • - - - 44 
Aspergillus genas 23 ex ordine mn- 

cedinum -------36 

Aspergillus ^aacas 36« evalispemius 

37. qaadrmdtts S6L 
y^5/raj»£/a heterophylla - - - t48 
Atractium genus 8 ex ordine mu- 

cedinum --..--.•32 
Atractium citiatum 3^« pulTinatum 

Basaltberge ^ Untersochangen eini* 

ger 300 

Begattungszeit erhöheteLebenskraft 
der männlichen Tbiere in dersel- 
4)en -'. ------77 

Bellermann Bemerkungen über die 
Tulpe ...----- 57 

Bellermann systematische Aufstel- 
iung der Konchylien - • - 83 



S T s a« 

Bemerkungen aber die Gattung 

Blattwespen^ deren Gattungen und 

Arten -.--.--• 120 
Bleiglätte^ über natürliche - 53 
Botrytis genus 19 ex ordine muce« 

dinum •.-.....36 
Botrytis flaripans 36. rosea 36, Ta- 

riosperma 36. 
Bovista genus 32 ex ordine gastro- 

mycorum .......44 

n». Buch, Leopold, über den Gab- 

bro 234 

Bunias tatarica - - • - -x5t 
Byssocladiurn genus 22 ex ordine 

mucedinnm •-.*«• 36 
Byssocladiurn candidum^* fenestra* 

ie 36. 
Byssoideae series 5 ^x ordine ma- 

cedinum ...... 34 

C. 

Calicium genus 26 ^ex ordine gas* 
tromycorum -..-•• 43 
Can/omi/ie panriAora - • • 152 
Carex leporina .... {55 

Cephalothrichum genus 40 ex 01^ 
dine mucedinnm - * - - 39 
Cerastium yHlgatum et yiscosum x48 
Gerat ium genus ^^9 ex ordine mu- 
cedinum «-•-•..3g 
Ceratium anrenm ***** 39 
Chabasit (Kuboicit) ZwillingskxTstal- 
lisatlon desselben • . . • jg^ 
Chenopodium opulifolium * - x48 
Chironia spicata - • • . - t48 
Chloridinm genus 18 ex ordine mu- 
cedinnm. -••.•••3g 
Qladosporium genus 3i ex ordino 
mucedinnm * - - - - * 37 
Cladosporium abietintfm37. atrom. 
38. aureum38. herbarum37. 
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C/athrus geihis 43 Gx'^ordine gasiro« Dodartia orientalis - - - - ]£i 
xnycorum •-••.-- 44 Z>a/o^7ii^ von Reichenstein chemisch 



Collarium geBos !26 ex ordin^ mu« 

cedinum ----- • - 37 

Co//^n£//nfractigenum - - - 5? 



untersRofat von Klaproth 



- *59 



Com;.o^/Vi series 6 ex ordine gastro. Eingewei^wnrmer , Qber deren 



mycorum 



^^ Nenren^ystem 



- - - - aa^ 



cedinum ------•. 3» 

Conüporium genuB 6 ex ordine mn« 
cedinum 



^""l^h^^L^ ^^^^ ^ ^"^ '^'''*^"^ ""^r EUenspath yon Ehrenfnedersdorf. 

chemische Untersuchung desseU 
ben -^---.-- a58 

^ , 1. Encephalitun gßxms i3 ex ordine 

Conoplea genua 11 ex ordme ma- mucedinum 33 

^cedmum - - - - - - -Sa EncephaHum auranriacum - - 33 

Conoplea clavubgera 53. hiapidula Encrinites tBxaow^ im Höhlenkalk- 

33. hypodermia 3»^ Tihae 52. ^^em 157 

Convoivutus ^x^exiAs - •^. i48 Endogone genua 4o ex ordine 

Coremium genua a5 ex ordine mu- gaatromycorum . . - . - 44 



cedinum 



z' 



Craterium genua 35 ex ordine gastro- 
mycoruro ------- 43 

Cribraria gen. a4 ex <Hrd. gastrom. 43 
Cjtisiu hirsutua - - 

D. 
Daciydium genua 38 ex ordine mu«^ 



37 Entophytae aeries i ex ordine 



cedinum 



mucedinum - - - - /- « a6 

Mpicoccum genua 10 ex ordine mu- 
cedinum ------- 3i2 

'6^ Epicoccum nigrum - - - - 32 

Epochnium genua 29 ex ordine 
mucedinum » • - * - • 37 



Dermadium genua x5 6X ordine 
gastromy,corum - - - - 



* * *^-^^ Euphorbia agraria, glareosa, nitena, 



i49 



palustris _ .^ 

:^I Eurotium genua a ex ordine gaatro- * 
xnycorum --.----40 



Dermosporium genus 9 ex ordine 
mucedinum ------ 32 

Dermosporium flaricana - - 32 ' F» 

Dinnlhus Pseud- Armeria - - i48 -,, ... ,. 

-D/WWiwm genus a3 ex ordinegaatro- E^occosi senes 4 ex ordine gastro. 

iiiycorum ^ • 43 ^^y^^J^ \. 4i 

iJ/rfvwm/n genus 18 ex ordine gastro- -R^^^f«^ parriAora . . - -152 

mycorum - 4a Eusidmm genus 4 ex ordine mu- 

/>iV/y?w/V//7* elFusum 42. Geästet 42. ^^®^!""™ .-----. 31 

Miiicicola 42. trichodea 42, Fusidium aurantiacum 3i- hypoder. 

/>^;tio/l/V^ fragilis . - - - - i55 niium 3i. obtusatum 3i. roseum 3i 

Diploderrna genua 3i ox ordine q 

gastromycörum ----- 44 * 

Diploderrna tuberosum - • • 44 Gabbroj über den - . - . 234 



V 
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/520 RSOXSTER- 

Galium s&tarejaefoKtim 146. tatari« . Don Hövel^ Schreiboir desMibm an 

cum i46. Klaproth - - • - 3o6 

G^rAi/^T/^r neue Methoden» Silber, Hjpodeimium geaiis >x «c ordine 

> güldisch' Silber und Gold daraus mucedinum • - • « 26 

2a scheiden . • . . • 298 Hyssopus angustifolius \ ^ i5^ 

Gastromf(d .••---40 j 
Geastrum genas 33 ex ordine gastro- 

mycorum -•-4---44 Ichneuimonides adsciti in genera et 

Gentiana über einen harzigen Be- farailias divisi . • 1. ^43 

^ standtheil. derselben « * - 74 /cA/s^^^^e^ genus Ichnenmonidum ^yS 

Geothriohum geaus 27 ex ördine fchneutes Teunih>r - - 276 

mucedinum « • - • * ^ 3? Jnula britamiica^ djMoterica <* x54 

GnaphaJium uliginosnm • * x54 Uaria genus 4x ex ordine mncedi* 

Goldspurgeschiche.^ Zugntmachen Rum - «- • « * * 39 

derselben durch Speilsarbeit - 3 ^ 
Gronau die Witterung des Jahrea 

18*3 -----•-• «77 Kieselerde, über da«. Vorkommen 

Gufseisen neue Methoden ^ Silber, derselben in den Gewächsen 71 

güldisch Silber und Gold daraus Klaproth chemische Untersuchung 

zu scheiden « - • . . «^gg des Doiomitsyon Reichenstein 159 

Gymnosporangium genus 14 ex or* Klanroth chemische Untersnohung 

4in6 mucedinum • ^ - - 34 'des rhomboidalischen Eisenspatha 

j» von Ehrenfriedersdorf • • 233 

'V . Kiug Gattungen und Arten der Blatt- 

Haplaria genus i5 ex ordine muce- wespen .... i^o 

otnum .-----•-34 Koncnylien systematische Aufstel* 
Harlig über die in der Begattungs- - lung derselben von Bellerihann 83 

zeit erhöhete Lebenskraft der Kuboicit (Ghabasii) ZwülingskrTstal- 

männlichen Thiere - - . 77 lisation desselben • - rSx 

Harziger Bestandtheil in der Gen- * . 

tiana --------74 ^ ^ 

Hayne zwei neue Arten der Gattung Lapton femorali* eine Ichneumo- 

Veronica ------131 nidengattung - - . 45 

Hedysarum petnenm - « - i5st Zmimo/n'^ über den von Chemnitz 3 14 

Helmisporium genus 37 ex ordine Lemna, Bemerkungen über die 

mucedinum * * - - 39 Gattung • - .. • xS 

Helmisporium corispermum 39. mi- LeorUodon Taraxacum - • t55 

* nus 39. ramosissimum 39. velu- Lemcosia eine Krebsgattung - 135 

linum' 39 - Iteucosia craniolaris 141, cylindn]si43« 

von Hoff Schreiben desselben SoQ firinaoeuS 143« fugax i4x globosa 

Holost&um umbelUtum « * 146 t^t. mediterranea 142. noTemspi- 
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. Aosä f 45» nucIeM' 14^1 pfla i43; . N. , 

planati • i44- residua i4/|, scabri- Nees von EsenbecJi, Dr^ Bemerkun- 

uscular42| aeptexnspulosa i43«Ufa- gen über die Gattung Lemna x5 

^ ranid 140, iVip^^ Äi£,^/iÄecÄ Ichneumonides ad- 

Licea geAua tj ex ordine gastromj- sciti in genera et familias divisi 245 

corum .• . I - • 4i Nees ^vofi Esenbeök^ Dr* Laptoa 

Ldphtenitein über die Oattung Leu* . femoralis . « • • 45 

cosia . . . ♦ . . i36 Nepet^a ucranica ... , i5q 

Z^/2X^^a/7^genusi3e:;^rdinegafiKo- J^ervensjstem^ über das der Einge- 

mycorum ^ ♦ * * 41 . würmer ♦ ; - * ♦. 225 

Z/mA observatlones in.prdUi6$ plan« Nulularia genua 4i ordine gastfo- 



tarum naturales 



.25 niycprum 



44 



Lycogala geaus 16 ex ordine gas- Nöggerath in Bonn, über natür]] che 



tromycorum . , • . 4i 
^Lycoperdon g^nus 29 ex ordine 



Bleiglätte 



O. 



53 



gastromycorum 



Lysisporium subgen» ex ord. jpuc. 34 naturales 



45 Oii<?WÄezo«e5 in ordin^s plantarnm 



Lythrum Salicäria 



^5 



149 OUlium genus 3o ex ordine rauce^ 
dinam . .. ^ - . 3^ 



Männliche Thiere erhöhete Lebens Oidium rubens ^ ♦ 4 37 
kraft derselben in derfiegattungs- Onyqena genus ^7 ex ordiae gastro« 



zeit 
Medicago falcata 



77 mycorum 
1^2 Ornühogalum pusillum 






43 

_ ^ • w f48 

Membranaceae series 7 ex ordine Orobanche longiflora . ^ j^q 

mucedinum ^ • . 39 O/^o über das Nervensystem der 



Monilia genus 4^ ex Ordine muce 

.dinum . • • « • 
Mucedines • • ♦ . 
il/wc/^/'' seriea i ex ordine gastro- 



Eingeweidewürmer . ^ -3^5 
39 Ozonmmgenus 36 ex ordine muoed^Q 
26 O^o/^i^TT^. auricomum ^ ;. ^ ,30 



mycorum ^ . • .40 Peganum L. • , ♦ c . t4Q 

Mucor genus i ex ordine gastro- PenicüUum genus 24 Qxordiqemt^ 

mycorum . . ♦ > 4o cedinum . • >. . «,• 

Mvcet'odae* serie$, 8 ex ordine mu- PeniciUiumBiL^BXi^nm,Z7.T6sB\xrnZ'k 

cedinum , ♦ * , . . 3i •^^r^'^^^'^^'^''* «ubgQnusi 5 eji Qrdüie 

Mycetodei series 5 ex ordine gas- mu.cedinu;^ ,5|.. . . . ^ ^^ 

tromycorum • . . 49 i^Ä^/A^f genus- 4iy cä' ordine m^ 

Myco^one genus 53 ex ordine mu- myporura ^ \, j \ : . 44 

cedmum . • . . . 38 Phragmidium genus 5 ex.ord'ine mu.. 

Myosotis pedunculana ^ 147 cedinum ^ • • . . .3^ 

Myrothecium genus 9 ex ordine i^^r^ömra «enus .19' ex ordine eas- 

gastfomycorum * , « 4i tromycorum » , ^ ^/^ 

4». 



. N 



S^ta 



Rbgistkr. 



^ 



Physarum compr^ssum 43. conflu- 

ens 45« elongatum 43. Hypnorum 

43* purpurascens 43» sinuosam 43* 

Pilobolus genus 5 ^^ ordine gas- 

tromycoram ... 40 

PisQcarpium genus 37 ^^ ordine 

gastromycornm « . . 44 

Pittocarpium genus 12 ei^ ordine 

gastromycorum ^ . . 41 

Pittocarpium flavam . • 4< 

Piantago saxatilis . . ' 147 

Poa pangens . , .14^ 

Pofyangium genus 39 ex ordine 

gastpomyeorum . . 44 

Potamogeton lucens • ^. t47 

Potentiiien ^ die in Willdenow's 

Pflanzensammlung • . . 2()3 

Potentilfa adscendens 290» agrimo- 

xioides 286. alba 291. alcbemilloi- 

des 291. angusiiPolia 296. Anserina 

' 2285* argentea288- astracänica 291» 

aurea290. betonicaefolia 297.b]flora 

a97«bifurcli 236. Brauniana 293. ca- 

hadensis 297* candicans 285» caro* 

tiniana 297. caalescens 292. cicu« 

tariaefolia 287« cinerea296. clusiana 

ao2« dÜfusa 286. depressa 289. 

elatlor 295. filiformis 290, Filipen- 

dola 286. flagellaris 291. Fragaria 

094. «fragarioides 285* fragiformis 

294, frigida 295* fruticosa 284* ge- 
oides 285* -geranioides 288* glabrsja 
285- glaucescens 289. grandiflora 

295. heterophylla 297. hirsuta 297. 
' iiirta 289.* bispida 287. kumif usa 289. 

biingarica'2d(^. ihclinata 289 inte- 
grifolia 297. intermedia 288* laxa 
289* lignaria 293. longtiblia 287* 
' lucida 296« litpinotdes 292. ma^ 
crorhisa 292« monspeliensis 295« 
. multifida 285« nana 296« nitida 292« 



^ ntvea 296.. norvegica 2§S* obscnra 
288« opaca 290. , ovata 297* pedata 
287» pensylvanica 287. petraea 292. 
pilosa 288. pimpinelloides 287. po- 
terioides 286. pumila 297. pyre- 
naica 292« recta 288* reptans 291« 
rubens^ 290. rubra 292. rnpestris 
286» ruthenica 286. Salesovii 285« 
Sanguisorba 287 saraientosa 291. 
sericea 285» simpiex 297. speciosa 
294* splendens 29^1« stipularis 289. 
subacaulis 293« supiaa287. tanaceci« 
folia 286. t^urica 291. tenuifolia 
285. tridentata 296. Talderia 293. 
Tema 290. Tertidllaris 285« 

Puccinia genus 2 ex ord« maced 29 

Puccinia bullata 29. crassa 30. Fran- 
keniae3o. Lychnidearum29.puncta- 
ta 30. verrucosa 29. 

Pyrethum miilefoliatum . 15 i 

Quarz Zwiilingskrystallisation an 
demselben ' ,. • • 163 

R. 

Racodiüm genus 35 ex ordine 
mncedinuni • . • ' 38 

i{/7ni/nc///ajillyricus, oityspermus x5o 

Rhantispori series ^ ex ordine 
gastromycorum . . 44 

Roestelia sub'genud 6 ex . ordine 
mucedinum * • • 29 

Rubus früticosus « • 149 

S. 

Salsola prostrata tamsriscina^tenaifol. 140 

Säuren des unorganischen Reicht, Ver^ 

Stiche über ciie Versetzung derselben 

durch SchwefeWasserstoffgas • 215 

Scabiosä /sretAcea ' • • # \4ß 

V. Schlethiendal über die Stellarien 

und Arenarien Arten der Willdenow^ 

sehen PAaniensaaamlung « ' 190 
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v^SchlecJuendal UebersichtderPc^entiU Sonckus\äigmosxi% « ♦ • i53 

leu inWilldenow'sR(lanzej:isaaiin!uDg 2283 ^peifsarbeit. Zugutmachen der Goldspur«^ 

9^ Schlottheim^ über Versteinerangeh im geschicke durch dieselbe . «3 

Höbleakatkstein • • • i56 Sphaerobases series 3 ex brdine .majce- 

Schwefelwassersto^gasj Zersetzun^^ der dinum • • • , «31 

£äuren des unorganischen Reichs aurch Sphaerobolus genus 35 ex ordine gastro* 

dasselbe • • « • • . fli3 mycorum • • • ' • • 44 

i/Schwefelwassersioffgas und SalpetettHutB Sphaerophorus ? ge\axino%us • i55 

ai5. Phosphorsäure si 5» oxydirte Salz* oporidiosae series g ex ordine tnucedi« 

saure ai5» Arseniksäu^ 2i6. Kohlen- num ... • • « ♦ 39 

säure 216* \ Sporodermium genus 44 ®^ ordine mu- 

Schrader Über das Vorkommen der Kie* cedinum » • « « • 4^ 

seierde in den Gewächsen • 71 ^porothrichum genus 17 ex ordine mu* 

Schrader über einen hfirzigen Bestand- cedinum • • • • ; 34 

* theil in der Gentiana • • 74 ^poröihrichum aureum 34« azureum 36* 

Scirpus triqueter • « i45 abdium35*bombacynum36* calcigenum 

Scleroderma genus 30 ex ordine gastro- 35* candidum 34- ehlorinum 35. den- 

mjcorum • « • • 43 sum35* flavissimum 34» fulvumSS* fns- 

Scleroderiha pedunculatum » 44 ^^^ ßS* griseo flaTum35. griseum35« )a- 

Sclerotium genvk% 45 ex ord« gast • 45 batum 35«Iuteoalbum34* molIeSS« muri« 

Sclerotium ealathiforme • • 45 num35. muscorum35*nigrum35*parie- 

Scorzonera calcitrapifolia, villosa r$3 tum 35* poljsporum34«psittacinum35. 

Scwellaria gallericulata • • 150 roseum35* stuposum 35*viresoens35. ?i- 

fca^e//a^aesenes6 exord.mucedinumSi) tellinum 34* 

Senecio tenuifolius,<rrupestris ..'^ iS\ Spumaria genus 10 ex ordine gastromj« 

Sepedonium genus 32 ex ordine muce- corum • » • • • 4' 

dinum. ♦> « • ♦ ♦ 38 Stachylidium genus 20 ex- ordine mu- 

Serratuia arvensis • . • • i54 cedinum % « \ \ ' "• 36 

Seseli tortuosum » • * 148 Stellarien, die, der Willdenowschen 

SigalphuSy genus Ic^nenmonidum 243 Pflanzensammlung • «. , igo 

Sigalphus alternipes 255* ambiguus 253* Stellaria h^iae 193, Arenaria 193« biflora 

annularis264)annulatus265* Bone]Iii27i ig3« bulbos» 193. cerastoides ig3, cor« 

carinatus 249* caudatus 250* contractus data 197. crassifolia ]g3. cusoidata 196. 

274..cylindrus268*dentatus!257* elegans davnrica ig6» dichotoma ig4« aiffusa 19 j. 

264.. fasciatus 250. fenestratus 269» graminea\ig3. moNis ig8. mosqniensis- 

Gravenhorstii 272. hians 253- inanitus igS* multicaulisigs. nemorumi[)3« ovata 

1^6. irrorator 255« Klpgii 263« mandi-* ig6. palustris ig3. recurvata iq8« rusci- 

bularis »54» mutabilis 266* obscurellus folia i94»scapigera 193. serpyllifoliaigS, 

25c^..obscurus 252. oculatus 267. palli- Stephanianaig4« subuHita 195. villosa ig4* 

pes 251. pellucens 271« plauifrons 259« Stemonitis genus 21 ex ordine gastro« 

retnsus 270. rufipes 262. scaber 273, mjcorum' ^ ^ « ' • • ,. 43 

semirugosus. 249« similis 262 striatulus Sterebekia genus 34 ex ordjne gasto- 

250. uUcatus 2S9. mj'corum ' • • « • 44 

(So/iV/i series 2 ex ordine gasrtom7Corum4o Sterebekia geastri • • • 44 

— series 8 ex ordine gastromycorum 44 Stilbospora genus 4 exord* muced» 30 



V. 



524 Rbgister. 

Siilbofpora bnllata 30. coüglomerata ^o. Tutostoma gen. ^8 ex ord. gastron^re« 43 

cofig1utinata3o, didjma 3o. macrospora Tulpe^ Benierkun^ea über die • 5? 

3o.iBrcrosperma3i*P7riforinis3o,sper- * — Eintheilung aerselbea V.« "Sa 

matodes 30. — « Litteratur derselben • • €6 

Stilbum genus 6 ex ordioe gastroznyco- . . U. 

ruoi • ' . . • • 4 4^ I/reJo subgen. 2 ex ordiaefnucedinum 27 

, Strongjrliurn genus 14 ex ordine gastro- UredohegaminosdiTum 27. Lini28. Men* 

mycorum ' • • « ^ -4^ thastri 27.aiiniata 28-niixta 2S*oblongata 

T. 37. obtegensay. PjrroIae28- rivosa 37. 

Tea^hredOf eine PiezAtengattnng 120 Stellariarum üIQ. 

^Tenthredo, erste Familie ♦ 127 Uromyces subgen. 3 ex orcL muc« 28 

Ten^Arei/o^'annulata i3o/)aponica ^31« Uromyces amphigeuus ^. appendicnla- 

lugen» 12$. proxima i3o* Rosae 128» tus 28. macropus 28« 

Spiaarum 127« f^-^/Z^^o subgen. 1 ex ord. mucedinmn 27 

Thamnidiuni genits 3 ex ordine gastro- V. 

mycorum « • « « 4<> Veilchenwurzelj analytisclie ' Versuche 

2%r/cAo^enn4i genus 8 ex ordine.gastro-«> Überdieselbe • • « • 2t8 

mycorum • « « • • 4' f^eroinca caucasica • - • 145 

TTirichodermn aerugiaosum « 41. ^ero///ca zwei neue Art diesertjattung 131 

Timmia austriaca « • • i55 ^ero/f/calamiifolia 132. Rndofphiana 133» 

Torulß genus 43 ^x ordine mucedi- f^ersteinerungen im Höhtenkalkstein 

num * • • • . 39 ron Glücksbninn . « • , 156 

Toruta herbarum 39» tenera 39« Viota campestris • . « ^^48 

Tragopogon floccosus, roseus, undu- Pogel^ Dr» analytische Versudie ttber 

latus • • • , • • i52 die Veilchenwurzel • . • jit8 

Tremelid genus la ex ordine mucedi« f^og^e/, Dr., Versuche über die Zersetzung 

num • • ♦ ♦ • • 33 der Säuren des unorganischen Reichs 

. Tremella favosa \ « • 33 durch Schwefelwasserstoffgas • ai3 

Trcmelloideae series 4 ^^ ordine mu* * -W« - 

cedinum • • • . • 33 fF^eifs über eine neubeobac^tete ZwiU 

^Treviranus obserrationes circa plantas lingskrystallisation am Quarz • 163 

Orientis t^S /Pez/j über eine Zwillingskrystallisation 

3V/c/Magen*2oexord.gastromycorum43 des Chabasits oder Kuboi'cits • igr 

Trichothecium genus a8 ex« ordine mu« fVitterungy die, des Jahres i8i3 277 

eedinum • • • • • 37 ^^^«'m^ neue Methoden, Silber, güldisch 

Tr(/oZmin turgidunf • • • i5a Silber und Gold aus dem Guiseisen und 

7a&tfrgen.3&exord.gastromycorum 44 ' Garkupfer zu scheiden • . 3^8 

Tuberculana gen.7 ex ord. mucedinum 31 Wuttig Dr. Zugutmachen der Goldspur- 

Tubereulmria ciliata 3r» iloccosa 32. ' geschicke durch Spei&arbeit • 3 

7tt//^a australis66.biflora68. breyniana Z« 

67. celsiana 6j« clusiana 67. landniata^j« Zipser über den Laumonit r. Gfaemniz 3t4 

suaveoIensÖD. s^vBstris 66. Zwitlingskrjstalluation am Quarz 163 

Tulipa sylvestris 4 dunor « 148 ~ des Chabasiu oder Kuboicits iQi 
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